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RÜCKTRITT INS PRIVATLEBEN 

Der Erwerb von Cappenberg 

Die Verfassungskämpfe in Württemberg und Nassau 

Erste Pläne für die Monumenta Germaniae Historica 

346. Stein an Goethe Nassau, 17. September 1815 
Goethe- und Sd ·1ill cr-Ard1iv \Vei mnr, Go e the c gp;. Ilri c (e ahc : Aus ferti gung (e igenhändig) . 
Druck: C. Sd1iitldekopf, Goetl1 e und tli c Gcsell sd1n h rnr ältere deutsche Gcsdiid.iukunde, iu: Gocthe-Jahrhud1 
21 (1 900) S. 57 (Au!7.ng); Alte Au•g•be V S. 275 f. 

Danlc für seinen Brief voin 10. August. Einladung :ur W einlese in den Rheingau. 

Ew. Exz. wohlwollender Brief kam mir in Paris zu, ich nahm aher Anstand, 
ihn zu beantworten, bis id1 wieder deutsche Erde betreten hatte. Dies er­
eigne te sich vor wenig Tagen, und nun eile id1, Ihnen meinen lebhaften 
Dank abzustatten für seinen gütigen und freundsdrnftlichen Inhalt. Daß 
es den Meinigen und mir gelungen, Ihnen den Aufenthalt in unserem 
Lahntal angenehm zu mad1en , freut uns h erzlid1, und wir rechnen mit 
Gewißheit auf die Rückkehr eines so hochverehrten Mannes in unsere 
Mitte und auf Unternehmung neuer Wanderungen in die benad1barten Ge­
genden von hier aus. 
Sollten Ew. Exz. Ihren Aufenthalt im Vaterland ve rlängern, so lade id1 
Sie ein zur Weinlese in den Rheingau und behalte mir für diesen Fall vor, 
als Ihr Marsd1kommissar, die Bes timmung von Ort, Zeit und Rid1tung. 
Jedem Orden, der Ew. Exz. unter seine Mitglieder zählt, wiinsd1e ich zu 
dieser Ehre Glückl. 
Herr Fuchs2 hat mir die Brille treulich zugestellt. Ich nehme sie mit dem 
lebhaftesten Dank an und werde sie bei meinen artistisdrnn und mineralo­
gischen Beobachtungen benutzen. 

347. Stein an F. A. v. Spiegel Nassau, 21. Sep tember 1815 
StA Münster, ll orrsd1uft Dosenber g (Dep.), Nndalnß F . A. v . Spiegel Nr. 475: Ausferti gun g (oigenhündig). 
Druck: Alt e Ansgnbe VS. 276 (gekü rzt, auit fal sd1em Datum: 17. Septem ber) . 

Beileid zum Tod seines Bruders. Mißbilligt Viudces Vorgehen gegeri die Medin­
tisierten in Westfalen. 

1 Vgl. oben Nr. 340. 
2 Wahrsdieinlidt Maximilinn Iieinridt F u. c h s (1767- 1846), Ard1.itelctrtrzeidwer 1md 
Gemälderestaurntor in Köln. Er liatte Goethe u11cl Stci11 im Juli 1815 durdt die Kirchen 
und Sam1n.l1mgen der Stadt begleitet. 
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Ew. Hochw. Hochwohlgeb. sehr geehrtes Schreiben d. d. 12. August1 folgte 
mir nach Paris, und da es mid1 [nicht] traf, kehrte es hieher zurück. Dieser 
Umstand wird meine Verzögerung zu antworten entschuldigen. 
Deutschland verliert an Ihrem H errn Bruder, dem Kammerpräsidenten2, 

einen tüchtigen , kräftigen Vaterlan<lsfreund, der den Bösen und das Böse 
unter allen Verhältnissen haßte und vermied. Mir entgeht einer meiner 
Jugendgefährten, ihre Zahl wird immer kle iner; vor kurzem starb Graf 
Reden3, jetzt er, dieses mahnt an die Bes tellung des Hauses. 
Warum verfährt unser Freund Vinck e so überstreng mit den Mediatisier­
ten4? Er schadet dem preußisd1en Interesse in Deutsd1land, er verursacht 
ein lautes Gesduei - ich wünschte, er besuchte midi, über mand1es mödite 
id1 ihn spredien. 

1 Nidtt im Steiri-A. 
! Fran: Wilhelm Frhr. v. Spi ege l (1752- 1815). S. über ihn Bd. l Nr. 18, Anm. 2 
u11d über sei11 Verhältnis zu Stein jetzt audi Max Braubadi, Freiherr vom Stein und die 
Brüder Spiegel, in: W estfalen 35 {1957) S. 72 ff. 
3 S. oben Nr. 334. 
4 Vgl. dazu die Beridtte Vind>es an Ilardenberg vom 13. und 16. September 1815 bei 
E. v. Bodelsdiwi11gh, Virrcke I (1853) S. 578 ff. sowie unte11 Nr. 360. 

348. Stein an L. v. Vincke Nassau, 25. September 1815 
StA Mü1nt or, Nachlaß L. v. Vincko Nr. 67: Ausfer ti gung (oigcnhön<li g) . 
Druck: Kocl1e111lör!Tor, Ilriofwochscl Nr. 38; Alte Ausgabe V S. 276 f . (gokünt). 

Erste Verharidlungen über den Erwerb Cappenbergs. 

Wegen des Inhalts dieses Briefes nehme ich die Teilnahme Ew. Hod1-
wohlgeb. in Anspruch als die eines Geschäftsmannes und eines Freundes. 
Sie wissen, daß ich gemeinsdiaftlich mit Herrn v. Trosd1ke die Herrschaft 
Birnbaum an der Warthe kaufte und Besitzungen, so id1 auf dem linken 
Rheinufer innehatte, verkaufte1• Sie ist gegenwärtig mein alleiniges Eigen­
tum, da ich Herrn v. Trosd1ke dieses Frühjahr vergle idismäßig abfand2

• 

Diese Besitzung wünschte id1 gegen eine in Westfalen gelegene Domäne 
zu vertauschen wegen ihrer Entfernung und der daraus entstehenden 
Schwierigkeit, sie zu bewirtsdrnften, zu genieß en und die Pflichten gegen 
Untertanen, Staat und Provinz als Gut s h e rr und Stand zu e rfüllen. 
Die Besdiaffenheit und den Wert dieser Besitzung stellen die Anlagen 
treulich dar. Es sind die Untersuchungsakten, die unser Freund Kunth mit 
seiner gewöhnlichen Gründlichkeit und Treue hat zusammengetragen. Sie 
sind zu m einer Belehrung in der Absidit niedergeschrieben, mich instand 
zu setzen, einen Entschluß über die Bewirtsdiaftung fassen zu können , und 
ihr Inhalt wird Ew. Hodnvohlgeb. instand setzen, den Wert der Besitzung 

1 Vgl. oben Nr. 19, Arrm. 2. 
2 Vgl. dazu oben die Nummern 164 und 251. 

426 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ENDE SEPTEMBER 1815 

vorläufig und überschläglich zu beu r teilen. Sie besteht aus einer Stadt, 
9 Dörfern von 5000 S[eelen] bewohnt, grenzt unmittelbar an die könig­
lich e Driesensch e Forst. Ihr Ertrag kann zu 10 000 bis 12 000 Tlr. an­
genommen werden. 
Welche in Wes tfalen liegende Domäne Sie mir anbieten wollen ? Hierüber 
erbitte ich mir Ihre Meinung. I ch wünschte sie m ö g 1 i c h s t wenig e n t -
fern t und in e in e r M a s s e, n ich t z e r s t ü c k e 1 t , und erwähne 
Cappenberg oder Liesborn, vom.erstem Wald, Grundstücke, Naturalpächte. 

Der Staatskanzle r und der Finanzminister h aben meinen Kaufantrag 
willfährig angenommens, es kommt nun auf eine billige Ausführung der 
Sache an, und diese lege ich in Ew. Hochwohlgeb. Hände. 

Könnten Sie mich diesen Herbst nicht hier besuchen? Sie würden uns 
allen sehr willkommen sein, und wir würden manches über die Lage 
der allgemeinen Angelegenheiten absprechen, was der Gegenstand ein es 
Briefes nicht sein kann. 

349. Stein an Waldeck [Nassau, Ende September 1815] 
PrGStA, jetzt DZA II Mereeburg, Rcp. 92 Knrl vom Stein D 8: Konz ept (eigenh ändi g). 
Drude: Pcrtz, Stein V S. 7 (gekürz t); Alte Ausgabe VS. 277. 

Billigt die Halti.m g der iviirttembergisdie11 S tände im Kampf um ihre verfassungs· 
miißi.gen R ed1te. Erwartet von der Rüdclcehr Metternid1s und Hardenbergs und 
von der Eröffnung des Bundestages einen günstigen Einfluß auf den Ga11g dieser 
A11gelegenheit. 

Ew. H ochgeb. s[ehr] g[eehrtes] Schreiben d.d. 3. S[eptember]1 folgte mir 
n ach Paris, dann nach Nassau, wo ich es d. 28. m. c. erhielt. 

Das Betragen der württemb[ergischen] L[and]st[ände] erregt das höch ste 
Interesse, da es der erste Kampf der Freunde einer vers tändigen und 
gesetzlichen Freiheit mit den Anhängern der rohen Gewalt und blinden 
Willkiir ist. Ich bin überzeugt, daß sie den Sieg erringen werden, wenn 
die höchst achtbaren Männer, welche den württembergischen Volksstamm 
vertreten, fortfahren, mit Liebe zur gesetzlichen Ordnung beharrlich und 
fo lgerecht zu h andeln. 

Es ist übel, daß in diesem Augenblick die Fürsten Mette rnich und Harden­
berg noch aussd1ließend mit der Anordnung der Verhältnisse gegen Frank­
reich beschäftigt sind und ihre Rückkehr nad1 Deutschland nicht crf olgt 
ist; wir dürfen ihr entgegenseh en und der Eröffnung des Deutsd1en Bun-

3 Sdirif tlid1e Äußerun.gen liegen hierii.ber, soweit sid1 sehen liißt, 11iclrt vor, sondem 
Stein dürfte die Angelegenheit wälrrend sei11es zweiten Pariser Aufe11thaltes im August! 
September 1815 mündlidi mit llardenberg und Bülow besprodien lraben. Vgl. aud1 
1111ten Nr. 368 und Nr. 373. 

t S. oben Nr. 343. 
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destages2 , der sich mit der B eseitigung der württembergischen Streitig­
keiten zue rs t wird beschäftigen müssen. 

2 Diese war urspriiriglidi auf de" 1. September 1815 f estgesetzt , wurde aber infolge der 
Pariser Verhandlungen zu11iidist einmal um drei Monar.e versdwben w1d ham sdiließlidi 
da man sidi über allerlei Vorfrageti tiidit früher hatte eini.gen hörmell, am 5. Novem ber 
1816 zustaricle. 

350. Stein an Marianne vom Stein Nassau, 2. Oktober 1815 
Stcin-A. C 1/ 12 tl: Aus ferti gung (cigcuhiintl ig) . 
Druck: Putz, Stein V S. 18; Alt e Auegabc VS. 278 (gekürzt). 

Erbittet ihre Verwendung fii.r eirien Nadibam. Der Turm.bcm. Giitert.ausdi. Pla" 
zum Erwerb Cappe11bergs. 

Du bist immer bereit, andern zu dienen, meine liebe Marianne. I ch n ehme 
also Deine Gutmütigkeit in Anspruch für unsern Nachbarn, den armen 
Marioth. Aus den Anlagen wirst Du seine Ansprüche an das Haus Rotenburg 
e rsehen; ich wünschte, Du nähmest Rücksprache mit Gesch äftsmännern, 
die die dortigen Verhältnisse kennen, über die Art, diese Ansprüch e auf 
dem Weg der Güte oder des Rechtes geltend zu machen. Vom Resultat be­
nachrichtige mid1, damit ich f erner tue, was die Umstände erfordern. 
Seit dem 16. September bin ich wieder hier, bei der Kürze des Aufent­
haltes konnte die Reise meiner Frau nach Paris nicht s tattfinden. Wir 
bleiben bis Anfang November hier und bringen den Winter in Frank­
furt zu. 
Unser Turmbau1 rückt vor, ich wünschte Zeidrnungen von Tisd1en, Stiih­
len usw. aus der Löwenburg zu erhalten, kannst Du sie mir nich t ver­
sdrnffen? 
Id1 bin beschäftigt, den oranischen Wald und die hiesigen Domänen­
Grundstüdrn einzutausd1en2 und Birnbaum gegen eine Besitzung in West­
falen, z. B. Cappenberg, umzutauschen. 

Lebe wohl, meine lieb e Marianne, erhalte Deine Gesundheit, damit wir 
das nächste Jahr wieder zusammenkommen können. 

[Nachsdirif t:] Karl Steinberg und H err K ern sind diesen Augenblick hier. 

t V gl. obe" Nr. 160, Allm. 9. 
2 Vgl. dazu l-Iilclegarcl v. Haller, Stei" als Gutsherr in Nassait (Phil. Diss. Wien {1940]) 
S. 20: „[ . .. ] Die im Amt Nassau befindlidi en Domiin en-Stiicke, so id1 einzu tauscl1en 
wünscllC, sind der Orani scl1e Wald ppt. 350 Morgen und 30-4·0 Morgen in der Nassau er 
und SdlCurer Mark gelegene Äcker und \~T iesenpurzellen, wogegen icl1 ein en verhiiltnis­
m iißigen Teil mein er im Amt Bruubacl1 helegeu en Besit zungen anbiet e" {Stein an das 
1wssauische Staa1srni11isteri11m, Sept. 1815). Der Tausdi lw m im Ja11uar 1817 ::ustande. 

428 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

5. OKTOB E R 1815 

351. Gruner an Stein Paris, 5. Oktober 1815 
Stein·A . 1 

Druck: l'crtz, St ei n IV S. 582 ff. ; Alte Auegabe V S. 278 ff., dau11d1 hier. 

Das Ministerium Ridielieu. V 11 Lerzeid1111rng des Friede1isvertrages. Die Heilige 
Allianz. Cruners Ernennung zum Gesandten in Dresden'. 

Der Obers t v. Pfuel3 hat mir die einliegenden, Ew. Exz. gehörigen Papiere, 
wie er sagt, auf Ihren Befehl zuges tellt. Da Ew. Exz. mir deshalb keine 
B estimmung hinterlassen haben, so ermangle ich nicht, sie Ihnen gehor­
samst zu übersenden. 

Die Veränderung des französisch en Ministeriums4 is t zwar auf dem Ew. 
Exz. bekannten Wege, jedoch ohne unser Zutun, bewirkt worden. Kaiser 
Alexander hat dazu am meisten beige tragen , und der Chef des Ministe­
riums ist sein Werk. Dieses hat Lord Wellinglon so erbittert, daß er jetzt 
sehr antibourbonisch gesinnt zu sein scheint. Die H ofp artei spricht sehr 
übel von ihm, und der Vorfall im Theater Favart, wo das Publikum ihn 
zwang, die königliche Loge zu verlassen, hat die Spannung noch vermehrt. 
Talleyrand hat übrigens immer noch einigen unmitte lbaren E influß. Die 
Minister Corve tto5 und Decazes6 sind seine Kreaturen, ebenso der Polizei-

1 So die Angabe i1i der Alten Ausgabe, bei d er N eubearbeitung im Stein·A. nicht er· 
mittelt. 
2 Gruner hatte im Feldzug v on 1815 die oberste L eitung der preußisch en Heerespolizei 
urid blieb d eswegeri rioch eiriige Zeit n11d1 tlem Friede11sschluß, mit den A11gelegenheite11 des 
preußisdien Besatw11gsh eeres besd1äftigt , in Paris. Von hier aus sollte er als preußisdier 
Gesandter nadi Stuttgart lcommen, die Ernermung unterblieb jedodi wegen des Wider­
sprud1s des K önigs von Württemberg. Grurierwurde dann für Dresden in Aussidit genom· 
m en, um dort als Gegengewid1t gegen Foud1e zu die11e11, trat jedod1 aud1 diesen Poste11 
11idtt an, da Foudie sdio11 vorher e11tlasse11 wurde, und lcam 111t11 als Gesandter 1iad1 Bern. 
3 S. Bel. III N r. 615, Anm. 2. Pfuel, der sid1 bei Waterloo besonders ausgezeid111et hatte, 
war während der Bese tzung von Paris Kommandant des einen der beide11 Stadtbezirke, 
in weld1e die Stadt eingeteilt worden war. 
4 Durd1 die völlig royalistisd1en Wahlen vorn August 1815 war die Stellurig d es Mini· 
stcri.ums Talleyra11d-Foud1e unhaltbar geworden. An die Spit ze des 11euen Ministeriums 
trat auf d en Rat des Zaren d er Herzog v o11 R i c h e l i e u (1766-1822) , aus der Famili e 
des großen Kardinals. Rid1elie11 war bald 11ad1 A11sbrnd1 der fra11 zösisd ien Revolution aus 
d em diplomatisd1 en Dienste Fra11/creid1s in r11ssisd1e militärisd1e Dienste übergetreten 
1.t11d hat.tc sid1 besonders i.n den Kämpfen gegen die Türken aitsgezeidmet. S päter fodtt 
er einige Zeit in der Emigrantenarmee Co1ules, lcehrte aber clan11, an der Sad1e der Mo11· 
ardi.ie verzweifelnd, wied er nad1 Rußland zuriidc, wo er die besondere W ert sd1 ät z11ng 
Alexanders gewann, der ihn 1803 zum S tatthalter von Odessa e r11a11.11te und ihm bald 
<larauf aud1 das Gen eral-Gouvernem ent der ga11::en Krim iibertrug . Dort hat sich Rid1.elie1t 
große Verdie11ste um die wirtsdiaftlidic Entwi.dclur1g des f,cmdes erworben. Nad1 der 
Resta11rat io11 lcehrt.e er nad1 Franlrreid1 z1trüd>, geh örte jedod1 trotz seiner ausgespro· 
ch en aristolcratisd ien und lcö11igs treue11 C esi11nung 11id1t zu den royalistisd1e11 Ultras, die 
::1111äd1st das polit.isd1e Lcbe11 Fra11/creid1s beh errscht en. V gl. A . S t ern, Gcsd1id 1tc Eu ro· 
pas 181.5- 1871 Bel. l S. 63 ff. 
5 Louis Emanuel Graf C o r v e t t o (1756-1822), ein Gc1111esc, der bei der Begrii11clung 
der „U g11risd1e11 Republilc" Präsident des cloriige11 Direktoriums und später Au.Ben· 
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Präfekt Angles7• Es scheint, daß H erzog Rich elieu diese Partei zu wenig 
fürchtet und b ei aller seiner Rechtlid1keit und Mäßigung zu wenig Energie 
besitzt und auch die Lage Frankreichs und der Bourbonen zu wenig kennt. 
Ich halte es mehr a ls je für unmöglich, daß diese, bei den bisherigen Maß­
regeln, den Thron behaupten werden. 
Daß das Friedensprotokoll unterzeichne t worden, werden Ew. Exz. sd1on 
wissen. Die Redaktion des förmlichen Traktates ist den Herren v. Gentz 
und Labesnadiere8 übertragen worden. 
Es sind indes noch m ehrere Konventionen, über die Art der Zahlung 
der 700 Millionen Kontribution, über die militärische Räumung Frank­
reichs, über die Privat-Reklamationen etc. abzuschließ en, wozu ebenfalls 
besondere Kommissionen ernannt werden; es sch eint daher, daß die 

minister geworden war. Er hatte diese Ämter gan:: im Sinne Fra11lcreidis verwaltet und 
der f örmlidien Einverleibung Gerwas in das f ranzösisdie Kaiserreidi vorgearbeitet. Nadi 
der Armelction Genuas durdi Franlcreidi wurde Corvetto Mitglied des lrniserlidien Staat s· 
rats urid nadi der :weiten R estauration dank seiner Tüditiglceit und Reditsdwffenheit 
Finanzminister des Königs. Er verwaltete dieses Amt. bis zum Dezember 1818. 
6 Elie D e c a:: es (1780-1861). Er war aus der juristisdien Laufbahn hervorgegangen , 
hatte 1807-1810 im Di.enste Ludwig Napoleons gestanden 1wd war riadi dessen Abdan­
lcwig in der& lcaiserlidi f ranzösisdien Justizdienst iibergetret en, wo er versdiiedene hohe 
Staatsämter bekleidete. Sogleidi bei der ersten R estauration trat er rüdclwltlos auf 
di e Seite <ler Bourbonen, denen er audi während der 100 Ta ge treu blieb. Nadi der 
:weiten Riidclcehr Ludwigs XVIII. wurde er Polizeipräfekt von Paris und gewann in 
dieser Stellung die persönlidie Gw1st des Königs, der ihn zum Nadif olger Foudics als 
Polizeimi.nister emam1te. Die Gunst des Königs und seine großen Fiihiglceiten madtten 
Decazes bald zum ein[lußreidtsten Marm im Ministerium Ridielieu, in dem er haupt· 
sädilidi die audt vo1i Ludwig XVIJJ. vertretene Ridit1mg eines gemäßigten Royalismus 
gegen die in der Kammer herrsdienden Ultras wi.e gegen die allm.ählidt wieder auflcom­
m.enden liberalen und demolcratisdien Strömungen vertrat. B eim Riidctritt Rid1elie11 s 
im Jahre 1818 überrwhm er die Neubildung der Regierung, der er als Irmenmiriister a n­
gehörte und die er im folgenden }altre umbildete, um <lann selbst an die Spitze des 
n euen Ministeriums zu treten„ Er stürzte im Frühjahr 1820 aus Anlaß der Ermordung 
des Her::ogs von Berry , die den Ult.ras endlidt die langerseltnte Handhabe gab, seine 
Entlassung :z:1i erzwingeit. Ludwig XVIII. trennte sidi unter dem Drude seiner Familie 
nur sd1.wer von ihm und verlieh ihm die Her::ogswiircle. 
7 Jules Comte cl'A ri g l es (geb. 1778) diente zuniidist in der Armeeverwalt.ung des 
Kaiserreidis, war 1808 lntenda1it ein es Teils v on Sdilesien, 1809 Intendant ei11 es T eils 
von Nieder-Österreidt gewesen und war für die in diesen Stellungen erworbenen V er­
dienste von Napoleon zum Grafen ernannt u.ncl bald darauf mit einem maßgebenden 
Posten i1t der f ranzösisdie1t Polizeiverwaltu11g betraut worden. Unter der provisorisd1e11 
R egierung wurde er Polizeiminist er, begleitete den Kö11ig wiihrerul der 100 Tage ius 
Exil uncl erhielt unter cler zweiten R estauration die Stellu11g des Polizeipriifelcten von 
Paris als Nadtfolger von Decazes. Er verlor diesen Posten aus Anlaß der Ermordung des 
Herzogs von B erry. 
8 Jean Baptiste de Go u e y, Comte de Lab e s n a t1 i c r e (1765-1843) war - urspriing· 
lidi Ordensgeistlidier - 1796 ins Auswiirtige Amt einget.reten, wo er unter dem Kaiser­
reidt Chef der politisdien Division wurde, eine Stellung, die er bis 1830 belcleidete und 
in der er, ein niitzlich er 1111d zuverlässiger Arbeit er, dem Kaiser wie den 8 011.rbonen treu 
diente. 
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diplomatischen Verhandlungen hier nicht vor dem 20sten d. M. endigen 
werden. Der König9 ist noch inkognito hier und wird wahrsch einlich 
am lOten d. M. abreisen. Der Herr Staatskanzler hofft, am 18ten längs tens 
fertig zu sein, da er Ende d. M. nach Berlin zu kommen wünscht, um 
den Kaiser Alexander noch dort zu treffen. 
Das christliche Biindnis1o, welches dieser Monarch hier noch bewirkt 
hat, ist Ew. Exz. ohne Zweifel bekannt. So sehr ich auch den reinen 
Geist desselben ehre, so glaube ich doch nicht, die Hoffnung teilen zu 
diirfen, welche man daraus auf einen allgemeinen langen Frieden schöpft. 
Teils kann die Tiirkei nie an dem Bündnis teilnehmen, teils können äußere 
Ereignisse n eue Kriege unvermeidlich mach en, und gewiß werden sid1 
solche, wenn sonst nirgends, hier bilden. 
Fouches Ernennung zum Gesandten nach Dresden11, hat die meinige 
ebendahin zur Folge gehabt. Dies Verhältnis ist persönlich wenig erfreu­
lid1, da es indes für unsern Staat widitiger is t als jenes in Stuttgart, so 
habe id1 es gern angenommen. Auch hatte der König von Württemberg 
schon unter der Hand Befehle gegeben, gegen mid1 zu protes tieren, wozu 
es aber noch nicht gekommen. 
Ich hoffe, auf der Reise nad1 Dresden das Glück zu haben, Ew. Exz. 
erleuchteten Rat für mein dortiges Verhältnis mir erbitten und Ihnen 
zugleich persönlich die Gefühle der unwandelbaren tiefen Verehrung 
und Ergebenheit bezeugen zu dürfen, womit ich die Ehre habe zu ver­
harren [ . .. ]. 

352. Denksd1rift Steins „Über die Einrichtung der ländlichen und städ­
tisch en Gemeinde- und Bezirks- oder Kreis-Verfassungen" 

Nassau, 10. Oktober 1815 
Steiu-A. C I /36 c : Konzept (cigcuhiiullig) mit dem Vermerk ' 'On Kanzl ei ha nd: „Die AL sd1rift is t J em H errn 
pp. v .P cste)1 in Koblenz mitge tei lt wo r<lcu. Nasuu, den ) 1. Oktober 1815.u 
Drude: Alte Auaga be VII S. 367 ff.; Kltine Auagabc Nr. 155 (gekiirzt) . 

Die politisdi-pädagogisdie B edeutung der /commurwlcn Selbstverwaltung, Gren­
zen und Notwendigkeit der staatlidien Au/sidit. Die altdeutsdie und die west· 
f älisdie Selbstverwaltung als Vorbild S teins. 1 hre gesd1id1tlidie füitwidclung. Der 
Cocle Municipal vo1i 1791 uncl die Städteordnung von 1808. Grumlziige der 
Gem einclever/assrmg, ihr V erhältnis zu den Staatsbehörden. Staatlid1es Auf­
siditsred1t . 

9 Von Preußen. 
10 Die Tl eilige Allianz. 
11 S. oben Nr. 289, Anm. 9. 
1 Philipp v. P es t e l (1768-1835), irl Bel. 1 dieser Ausgabe als Kriegs. uncl Domänenrat 
in Minden uncl Münst.er häufig genannt, 1815 als Geh. R egierurLgsrat Organisationslcom · 
missar cler Koblenzer Regierung, 1816 R egierungspräsident in Düsseldorf, spiiter Ober· 
präsident der Rhei1Lprovinz. Über scirle Tätig/m it bei cler Organisation der preußisdien 
Rheirtlande .~. A. Klein, Fri eclrid1 Graf :::u Solms-Laubadi (1936) S. 41 f. rmcl S. 44 ff. V gl. 
audi unten Nr. 353, Anm. 3. 

431 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜCKTRITT INS PRIVATLEBEN 

Die zweckmäßige Einrichtung der Verfassung in den ländlichen und städ­
tisch en Gemeinden und in den Kreisen oder Bezirken ist die Grundlage 
einer guten Organisa tion der Verfassung und der Verwaltung des ganzen 
Staats, denn sie verbreitet und befes tigt den Geist der ers teren, bringt 
Verfassung und Verwaltung in Einklang und gibt ihnen Leben und Be­
wegung. Bei der Einrid1tung des Gemeindewesens hat man zwei Abwege 
zu vermeiden, den einer in al le Gemeindeverhältnisse eingreifenden, alle 
Mitwirkung der Gemeindeglieder vernichtenden Bürokratie und den an­
dern, wo die R egierung vollkommen sorglos um das Gem eindewesen ist 
und es sidi selbst gänzlich überläßt. Eine in alle Gemeindeverhältnisse 
eingreifende Bürokratie überladet die R egie rung mit einer nidit zu über­
seh enden Masse einzelner Geschäfte, vervielfä l tigt die Zahl öffentlidier 
Beamter, vernid1 Le t alle T eilnahme der Gemeindeglieder an den Ge­
m eindeangelegenheiten, mit ihr a llen Gemeinsinn, und so arte t das Ganze 
in einen toten, geistlosen P apiermedrnnismus aus. Die Erfahrung eines 
jeden, der mi t den ehemaligen preußisd1en Kämmerei- und französisd1en 
Munizipal-Einrichtungen bekannt war, beweist die Wahrheit des Gesagten. 
Auf der anderen Seite hat eine gänzlid1e Sorglos igkeit der R egierung um 
das Gemeindewesen die Folge, daß es verwildert und daß von einzelnen, 
Einfluß habenden Gemeindemitgliedern diese Unordnung benutzt wird. 
Dem preußisdien Staat, der seine Absicht, eine Staatsverfassung zu bilden, 
ausgesprochen hat, ist eine zweckmäßige Einrid1tung des Gem eindewesen s 
vorzüglich wichtig. 
Eine Staatsverfassung kann allein durd1 Erziehung des Volks zur 
Ein s i c h t und Ta t b e g r ü n d e t u n d b e 1 e b t werden. Diese Erzie­
hung bewirken Einrichtungen, die der Tätigkeit des einzelnen einen freien 
Spielraum anweisen und ihm Gelegenheit geben zur Sammlung von Er­
fahrungen, indem er die Angelegenheit seiner Gemeinde verwaltet und 
so den Grund legt zur Empfänglid1keit für die Liebe zum Allgemeinen. 
Denn die ersten Keime der Vaterlandsli ebe entwickeln sich aus der An­
hänglidikeit an den Wohnort. Dieser muß uns B erührungspunkte anbie­
ten, wodurdi er uns teuer wird, er muß zuerst der Gegenstand unserer 
Neigungen und Tätigkeit geworden sein, ehe wir beide auf das Ganze zu 
riditen vermögen. 
Zu einer sold1en zwed;: mäßigen und wünsd1cnswerten Einrid1tung des 
Gemeindewesens bedarf es aber k einer neu en Schöpfung, sondern nur der 
Wiederherstellung des A lten mit einigen Abänderungen, die die Erfah­
rung und der Geist der Zeit fordert. Deutsdiland ha tte überall seine Ge­
meinde- und städ tisd1en V crfassungen, seine Stadträte, Bürgermeister, auf 
den Dörfern Gerid1tsleutc, Sdrnlzen, Gemeindevorsteh er, seine Amts-, 
Markentage, Kirchspiels-, Erbentage. Die Bi.irokra tie griff am Anfang und 
im Laufe des XVIII. Saec[ulums] in alle Gemeinheitsverhältnisse ein, lan­
desherrlid1e B eamte ri ssen alles an sich , entfernte Landeskollegien wollten 
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über kleine ört~iche Verhältnisse entscheiden, diese blieben unberücksich­
tigt, der Gemeindegeist verschwand, und die Gemeindeglieder entfernten 
sich von den Gemeindeangelegenheiten. 
Am längs ten e rhielten die wes tfälisch en Provinzen ihre Landtage, Erben­
tage, Ki1·d1spie lstage, und in ihnen e rhielt sid1 aud1 am längs ten die T eil­
nahme an den Gemeinde- und Provinzialangelegenheiten. 
Der ursprünglidlC französisdlC Code Municipal (Code Municipal par 
Guichard2, an 3, Paris) enthält manch es das Formelle der Gesd1äftsfüh­
rung be treffende, so beibehalten zu werden verdient. Die ganze Anstalt 
ward zuletzt e in Werkzeug de r Unte rdrückung für eine alles an sich 
reißende und plündernde (Faber, Sur l' iuterieur de Ja France3) Regierung. 
Im Jahre 1808 erhielt im preußisch en Staat das städtisch e Gemeindewesen 
eine gänzlich abgeänderte Verfassung, d ie, soviel mir bekannt ist, gegen­
wärtig noch aufredlt s teht. 
Jeder E inrichtung des Gemeindewesens muß die Hauptidee zugrunde 
liegen , daß die G e m e ind e an ge l e g e nh e it e n und das Gem eindever­
mögen durch von der Gemeinde gewählte G e m e ind e g 1 i e d e r nach den 
G es etz e n d es Land es unter Auf s i c ht d es Staat s verwaltet 
werden. 

Diese Formel enthält nach meiner Einsicht die wesentlichen Erfordernisse 
einer verständigen, zweckmäßigen Verfassung des Gemeindewesens. Sie 
wird also enthalten: 

a) eine Bes timmung der Eigenschaften der Gemeindeglieder: angesessen 
müssen sie sein, nicht bloß eingesessen. Ihr Vermögen, ihr Alte r, ihr In­
digenat muß ihre Sittlid1keit und Liebe zur Gemeinde und zum Vater­
land verbürgen. 

b ) Aus den Gemeindegliedern bildet sich die Gemeindeversammlung. Sie 
wählt und e rnennt mit landesherrlid1er Bes tätigung ih ren Vorsteh er, Bür­
germeister, s e in e B e ig e ordn e ten, die Schöffen , G e ri c htsl e ut e 
und den diese kontrollierenden Bürgerausschuß, Bürgerabgeordnete. Die 
Verfassung muß 

c) den Geschäftskreis bes timmen dieser versdliedenen Organe und das 
Einwirken der einen auf die andern bei der Verwaltung der städtischen 
Angelegenheiten, der inneren Polizei, de r Abnutzung, Verwendung des 
städtischen Vermögens, bei der R edrnungsablage, bei der Verwaltung 
gewisser den Gemeindebedienten vom Staa t übertragener Gesd1äfte, z. B. 
Kantonsad1en, Marsd1sad1en. Da die Gemeinden di ese sowohl als die 
städtisd1en Angelegenhei ten nach den Landesgese tzen behandeln und füh­
ren müssen, so ist d ie Beobachtung der Forstordnungen, Medizinalordnun-

2 A ugust Charles Guidwrd, Code Municipal, 2• ed. Paris an 3. 
3 S. Bd. III Nr. 461, Anm. 3. 
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gen, <li e Zuziehung der Forstbedienten und Ärzte als Sachv e r s t ä n­
d i g e usw. eine Selbstfolge. 

d) Die näch s te Instanz für R echnungsablage, Entscheidung über Streitig­
ke iten, so aus den Gemeindeverhältnissen entstehen, ist der Bezirksrat 
und dessen Vorsteher oder der Amtstag, Erbentag und Landrat. 

e) Der Amts tag, Erbentag bildet sid1 entweder aus den Abgeordneten der 
Gemeinden oder aus angesessenen Einwohnern, weld1e die Gemeinden 
gewiihlt haben, Amtsvorstehern, Amtssd1öffen, die sid1 monatlidl bei dem 
Distriktsbeamten, Landrat versammeln zur Behandlung der Kreisge­
sd1äfte. 

Das Verhältnis de r Provinzialregierung zu den Gemeinden sdlränkt sid1 
in Ansehung der Gemeindegesd1äfte ein auf Aufsidlt in zweiter Instanz, 
daß sie nad1 Vorsduift der Gesetze betrieben werden. Hie rzu erforderlid1e 
Nad1weisungen reid1t die Kreisbehörde und Kreisversammlung ein. 

Die Genehmigung der Kreisbehörde und der Provinzialbehörde ist er­
forderlid1, wenn der Gemeindevo rstand mit Zus timmung der Mehrheit 
der Gemeinde anträgt auf Einführung einer Lokalabgabe, Eröffnung 
einer Anleihe, Verkauf oder Ankauf von Gemeindegütern. 

Große Städte über 10 000 Seelen werden als e in eigener Kreis behandelt 
und steh en unmittelbar unter der R egierung. Ihre Redrnungen werden 
gedruckt. 

In Ansehung der den Gemeindevorständen vom Staat übertragenen Ge­
sd1äfte, da bestimme die Natur dieser Gesd1äfte und die wegen ihrer 
Organisation erlassen en Vorsdlriften das Verhältnis der Provinzialregie­
rung und der Kreisbehörde zu den Gem eindevors tänden. 

353. Stein an Solms-Laubadl Nassau, 16. Oktober 1815 
Druck : Becke r, Bri e fe Steins uud Arndts an So lms S. 28, da111td1 Alte Ausgabe V S . 361 {gekürzt, fahd1 
dati crl: 16. Okt. 1816) und hier. 

Vbcrsendet eirien Brief Hügel s be tr. die V ersorg1tng d es Personals des ehemaligen 
R ci.d1.slwrnm.ergerid1ts sowi.e die Denlcsdirif t vom 10. Olctober ii.bcr die G em einde· 
verfass1tng. Be fürworte t ein Anliege11 des Oberforst.m eisters vo11 Sd11vart;:;e11n1t. 

Ew. Hod1geb. habe id1 die Ehre, ein an mid1 ge rid1te tes Sdueiben des 
H errn Geheimen Rates v. Hügel Exz. den 5. Oktober1 mitzuteilen, und 
überlasse Denselben die Wahl der Mittel, das Elend der Wetzla rer Kanz­
leipe rsonen zu mildern2• 

Da Ew. Hochgeb. mit dem Entwurf eines Organisa tionsplans besd1äftigt 
s ind, so ist es Ihnen vielleid1t nid1t unangenehm, meine Ansid1ten über 

1 Nid11 f est ges tellt„ 
2 V ber die Sorgen der Beamten des ch e111aligcn Reid1slrnnunergeridits s. c11td1 deren 
Denhsdirif t an den WiPner Ko11gre ß bei Klii.ber I V S. 122 ff. 
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em en wichLigen Zweig der Provinzialverfassung, iiber <las Gemeinde­
wesen oder Munizipalwesen zu erhalten3• 

[Nadischri/t:] Zugleich empfehle ich d en Inhalt des Schreiben s des nas­
sauisch en Obe rforstmeister s v. Schwartzenau4 zu Ew. Hochgeb. Aufmerk­
samkeit. Er is t ein brave r junger Mann, dem Herr Hartig5 e in gutes Zeug­
nis gibt, den Franzosen sehr abgeneigt, und sein a lter Vate r ist ein sehr 
achtbarer Mann. Seine Verwandten sind fa st alle in preußisch en Diensten. 

354. Stein an F. A. v. Spiegel Nassau, 17. Oktober 1815 
S1A Mii118l er, He r rsd1nlt Dese11l10rg (Dep.), Nad1laß F. A. v. Spie gel Nr. 475 : Ausfert igung (e igenhünJig) , 
st nrk IJcsd1 iiJ igt, u ud1 P cr tz e rgü r11. t. Vcnu erk Spiegels : „ bezw two rtct llc u 11. 11. 1815„. 
Druck: P ert z, Stein V S. 18 IT.; Alle Au sgabe V S. 2!!0 r. (gekürzt). 

Das Edikt. iiber die Stellung d er Mediatisierten vom 21. )uni 1815 und die sich 
daraus b eso11ders f iir W estfa len ergebenden Folgen. Trotz gewisser B ede11/ccn ver­
teidigt. S tein das Gesetz. 

Das Edikt <l . d. [21.] Juni a. e. wegen der den Mediatisierten erteilten 
Vorrechte 1 is t allerdings, wie H ochw. Hochwohlgeb. bemerken , unvoll­
ständig, kann aber leid1t durd1 rid1tige Anwendung <l er darin enthaltenen 
Grundsätze und eine verständige Auslegung auf eine Art in Ausiibung 
gebracl1t werden , die d em Interesse des Ganzen angemessen ist. 

Zufolge des Edikts sind die Mediatisierten der Gesetzgebung, <l er Ober­
aufsicht, d e1· Besteuerung, de r Militärpflicht des Staates unterworfen, sie 
sind also Untertanen. Das Edikt räumt ihnen zwar einen Anteil an d en 
zu regulierenden direkten Steuern, die zum Nutzen des Ganzen verwandt 
werden miissen , ein; dieser Anteil kann kein ander er sein, als den sie 
vor 1806 besaßen. Daraus folgt , daß <lie mediatisierten T eilhabe r am 
Miinsterscl1e11 und Arenberg in Ansehung von R ecklinghausen nur den 

:i S. das vorhergehende St.iidc. Solms-Laubach hatte Stein am 8. Augu st in Nassau be­
.md1.t, bevor er in Koblenz m it Sadc und Pestel ( s. oben Nr. 352, Anm. 1) die B erat1w­
gen iiber die Org(lf1isut.ion der 11reußisdien Rheinlunde aufrwhm ( A. Klein, Friedridi 
Graf ::u Solms-Laubach , 1936, S. 41). Daß er diese Fragen u1tc1t mit St.ein besprodien 
hat, darf uwn wohl mit großer Sidierheit c1111iehmen, 1t1id offenbar hat sidi St.ein sehr 
bald nadi seiner Riidclcehr aus Pari.s on di.e A usarbeif.ltrig seines Gutaditens iiber die 
Ko11ww11alverfas.m11g gemadit. 

4 Friedridi Ludwig Frhr . v . Schwa r t z e /1 u u (f 1848). 
5 N idit gerwu ermitt elt. Nad 1. d em Zusammenhang dürft e e11tweder der preuß. Ober­
landforstmeist.er und bedeu.tende Forstwissensdw/tlcr Georg Ludwig Hart i g ( 1764 bis 
1837) gemci11 t sein ( A Dß X S. 659 ff .) oder aber sein jii11 gerer Bruder, d er hess. Ober­
forstm eist er Ernst Friedridi Hart i g ( 1773-1834), der seit. 1802 Landforst.m eister in 
F1tldo war und 1813114 d en La11dst1trm des Fü.rstentu.ms Fulda befehligte ( ADß X 
S. 651 ff., ebd. S. 657 ff . die l .cbensdaten vo1i Friedridi Karl /·/artig (1768-1835), Forst ­
m<1nn wie seine b eide11 Brüder) . 

t Drude: Geset::samml1rng 1815 S. 105 ff . 
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Ante il erhalten , der ihnen durch den Reich sdeputationshauptschluß und 
<len über llas Münstersch e abgeschlossenen T eilungsr ezeß und die älteren 
R eichsgese tze zusta nd, daß alle von den Franzosen geschehenen E d1öhun­
gen zess ieren , daß die durch d en R eichsdeputa tionsschluß auferleg ten 
Verbindlichkeiten in A nsehung der Gläubiger, Staa ts<liener, Geis tli chen 
usw. fe rner von ihnen erfüll t werden müssen. 
Die Be fugnisse des Gra fen v. Steinfurt müssen aber nach unseren alten 
Re ich sgese tzen un d de r auf ihnen gegriindet gewesenen Verfassung be­
urteilt werden. Nach ihnen hatte der R eichss tand nur das R echt, von 
seinen Un te1·tanen einen Bei trag zu R eichs- und Kreislasten zu fordern, 
außer in solcl1en F ä llen, wo Landstä nde vorhanden waren und d iese ihm 
e twas verwillig ten. 
Ein mehreres als d en alten r eichsverfassungsmäßigen Besitzs tand hat der 
Graf v. Steinfurt nicl1t zu fordern das R echt. 
Dieses scl1einen mir d ie Grundsä tze, nacl1 welcl1en die Recl1te der Mediati­
sie rten beurteilt werden müssen, sie folgen aus dem Edikt in Verbindung 
mit d em, was das Unter tanenverhä ltnis und die ältere R eich sverfassung 
a ussp.recl1en. 
In d er Anwendung dieser Grundsätze kann man mit Ernst und Milde 
verfahren, und so kann der Willkür der Mediati sierten ohne alles Beden­
ken Gre nzen geset zt we rden . 
Une racl1let ich nid1t den ent fe rntesten Anteil an dem E dikt d. d. [21.] Juni 
h abe, dessen Unvollkommenheit und fehlerhafte Abfassung einseh e2, 

so glaube icli doch, d aß sein Inhalt dem Inter esse des Ganzen nicl1 t wider­
spricl1 t und Preußen das Vertrauen vieler Bewohner der fremden T erri­
torien versch afft und die Inkorporation der wes tfälisd1en Mediatisierten 
e rle id1 tert hat, ohne daß der B etrag ihrer Besitzungen bei den statistiscl1en 
Bereclmungen in Anreclmung kam. 
D em O[ber]pr[äsidenten] v. Vincke bitte icli viele Empfehlungen zu 
machen. 

355. Ste in an Kun th [Nassau,] 23. Oktober 1815 
St ei n· A. C 1/ 17 Vol. 2: Konzopt (oigcnh ündi g) . 

A usfälle gegen die süddeu tsdie11 Regierungen . H offnun g auf beispielhaft es Vor­
geh en Preußen s in der Verfassungs/rage. K1111 ths W u11sd1 11ad1 e i11er ri eu e11 S tel­
l1mg. Der geplante Tausch Bimbaum-Cappc11berg. 

Ihren Brief vom 12. Oktober1 erhielt ich nad1 mein er Zur ückkunft aus 
d em Rheingau, wohin icl1 auf einige T age abgegangen war. 
Am verderblichst en in unseren T agen wirken die elenden Regierungen des 

2 S. die lcritisd1en Bem erlcunge11 S teins in sei11emBrie/ cm V i11dre vom 1. November 1815 
( u11 te 11 Nr. 358). 
1 S tein-A . ebd. 
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siidlichen Deutschlands, die den Wünschen und der Masse des Volks zu 
Trotz sich bes treben, die H errsdrnft <ler Willkiir und der Gesetzlosigkeit 
aufrechtzuerhalten . Es ist ein Ungliick, daß <las P ersönliche der in Bayern , 
Darmstadt, Wiirttemberg, Baden herrsd1enden l• iirsten so e rbärmlid1 ist 

und daß man von ihnen entweder nid1ts oder nur das Schlechtes te erwar­
ten kann. Preußen wird durd1 Einfiihrung verniinftiger und den Wiinsd1en 

<les Volks angemessener Einri.ch Lungen in der Ve rwaltung und <l er Ver­
fassung sich einen großen Einfluß auf ganz Deutsd1 land erwerben. Alle r 
Augen sind darauf gerichte t. 
Ihre Lage, mein lieber Freund, sch eint mir in diesem Augenblidc sehr an­
genehm. Sie genießen Ruhe und Ihr volles Gehalt2• Die Zukunft wird 

[sid1] fiir Sie nid1t entwidceln ohne Ihre eigene und Ihre r F reunde Ein­
wirkung. Ich e rwarte die Ankunft vom Staatskanzler, um mit ihm iiber 

Sie zu spredrnn. Eines Genera ll onsuls in Leipzig wird man nid1t bedürfen, 
da man einen Gesandten in Dresden hat. Nö tiger wä re es, im H erzogtum 
Niederrhe in e ine F abriken- und Handels-Beh örde anzuordnen, und wäre 

es auch nur auf 6 Jahre, und hierzu sollte man Sie kons tituieren. 
Bei de r B enutzung der Birnbaumer Güter kann ich nur den Ges id1 ts­

punkt haben, das Vorhandene zu edialten und <lann zu verkaufen oder 
gegen Domänen zu vertauschen. Die Entfernung der Giiter, die Sdnvierig­
keit, sie zu ve rwalten und von der Zukunft zu erwarten, <laß ich e inen 
bewährten und erfahren en Freund wie Sie find en werde, der e inen be­

deutenden T eil seiner Zeit auf dieses Geschäft verwenden wird, me in 

Alter, das mich wünschen mad1t, meine Geschäfte möglid1st zu ve rein­
fachen, alle diese B etrad1lungen bes timmen mid1 zum Entsd1luß der Ver­
äußerung. 
Id1 habe daher mit H[errn] Ob[er]p[räsi<lenlen] v. Vincke wegen Ver­
tausdrnng von Cappenberg mit Birnbaum zu unte rhandeln angefangen3 

und hoffe, daß die Sad1e wird unte1· uns so weit zur R eife gelangen, daß sie 
der höd1sten Behörde zur Genehmigung wird vorgelegt werden können. 
Vom Gang des Gesdliiftes werde ich Sie benachridlligen. 
An der Erhöhung des Werts, so du rch n eue Ankäufe bewirk t wird, als 
der einer Servitut, den der Mühle und Hammer, daran kann H [err] 

v . Trosd1ke keinen Anspruch mad1Cn, sondern nur an <l ern erhöhten 
Wert der Giiter, s o wi e s i e zur Z e it d es Ve r g l e i c h s besd rn ffen 
waren, durch die Verbesserung der allgemeinen Lage der Dinge erlangen. 
Man kann al o immer Ser vituten der Beholzung und Miihle kaufen und 
hat keinen Anspruch auf den Wert dieser Objekte zu besorgen. Ü her-

2 Kunth, d er seit Mai 1815 Di.reh tor der Cen eralvcn valtu11g /iir Handel und Gewerbe 

war, geriet im S onuner 1815 in eine11 so /1 e/tige11 K onf/.i lct mit Bülow, daß er seine Ent.­
lassung erbat , die ihm /r ei.l id1 nidtt gewii/1rt wurde, so11dem er wurde im. Februar 1816 

: um Generalhandelslcommissar er11 a1111t. 
3 S. oben Nr. 348. 
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haupt gönne ich H e rrn v. Troschke ge rn den Vorteil eines Drittels, da 
ich durch güns tige Umstände zwei Dritte l erhalten würde, und ich wünschte, 
daß e r se ine n Ve rlust wieder ersetzt e rhalte. 

356. Stein an Marianne vom Stein Nassau, 28. Oktober 1815 
S tein·A. C 1/ 12 d: Aus fe rti gung {eige nh ändig) . 

Das Anliegen des llerni v. Mariotli 1• Tuusdwerlwndlungeri zur Abrwidung sei· 
nes Nassauer ß esitzes1. Sorgen mit einem. Piid1ter. „ Tm Laufe des k omrn cndcu 
Mon ats geh e idt mil me ine r Familie nad1 Frankfurt". 

1 S. oben Nr. 350. 
2 S. oben Nr. 350, Anm. 2. 

357. Ste in an H arclenberg [Nassau, Oktobe r 1815] 
Ste in- A. C l /2G c: Kouzcpl (eige nhändig). 

Problem e des Kasseriabsdilusscs fiir die Zentral· V erwalt.ung. 

Die Erledigung d es Inhalts des Schreibens des H errn Finanzm[inisters] 
v. Bülow Exz. cl.cl. Paris, den 23. August a. c.1, erfordert folge nde Erläute­
rungen: 

Der Verwaltungsrat, dessen Dauer vom Apri l b is in den Oktobe r 1813 an­
zunehmen ist, erhob Geleie r und ve rwandte sie zu verschiedenen Zweck en , 
worüber der von ihm beauftragte R endant der Kabinettsregistratur R ech­
nung abzulegen h a t. Sie be trugen ungefähr eine Summe von 26 000 Tlr., 
und es wurden damit auße r den Bürokos ten noch sehr diesem fremdartige 
Ausgaben bestritten, z. B. der Transport der Leich e des Feldmarschalls 
Fürst Kutuzov von Bautze n nach Warschau, ein Zuschuß zu d en K os ten 
einer Batterie für das Lützowsche Freikorps usw. Den Be trag der übrigen 
Summen an Requisitionen, besd1lagnahmten Kassenbeständen u sw. er­
hoben die Kommissariate und Korpskommandan ten unmittelbar, und der 
Verwaltungsrat erhielt nur Nad1we isung von ihrem Be trag zu seine r Nad1-
rid1t, aus der er ein Ganzes zur Übersid1t zusammenstellte. Von den 
kurhessisd1en Ge ldern, insoweit sie eingingen, wurde die erste Hälfte in 
Wechseln Ew. Durd1laudlt und d em Fürsten P et er Volkonskij, jedem zur 
Hälfte, unmille lbar im Mai 1813 zu Goldbe rg zugestellt, die später fällige 
zweite Hälfte redwete der Generalintendant K ankrin für de n russ i­
sch en Antei l auf Lazarettliquiclation dem kurhessischen Kommissar an, 
den preußischen Ante il haben Ew. Durd1laucht dem H errn Kurfürsten 
gestundet. 

1 Li.egt absdiriftlidi bei St.eins Akten (an Harde11berg geriditet}. Biilow hat t e dari1t <III· 
geregt„ „ üher s iimtlid1e Geldgesd1üfte des Ve rwa l tun gs rats R edinung legen zu lassen". 
Ebd. audi das Sdireiben Hardenbergs vom 24. September 1815, mit den1 er Stei11 die 
Anfrage Bülows übersandte. 
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Aus dem hier Vorge tragenen folgt, daß die R echnung d es Verwaltungsrats 
nur ordnungs1:näßig beleg te Nad1weise der von ihm selbst erhobenen und 
verwandten Summen enthalten wird und enthalten kann, die bei weitem 
größeren Summen von d en Generalkriegskommissarien , K orpskomman­
danten usw. nachgewiesen werden müssen. 
Die Verfassung des im Oktober 1813 errichte ten und den Verwaltungsrat 
ersetzenden Zentra ldepartem ents für die eroberten Provinzen war in An­
sehung des R echnungswesens folgende : 
Die ihm untergeordne ten Zivilgouverneure verwalte ten unter seiner Lei­
tung das öffentlich e Einkommen ihrer Provinzen, zahlten aber die Über­
schüsse unmittelbar an die Kassen der Mad1t, auf de ren Departementslinien 
sie aufgestellt waren , und übergaben die Rechnungen zur Abnahme und 
Ausgleichung an die von den drei Mäd1ten zu Frankfurt, nachher zu Wien, 
niedergese tzte gemeinschaftliche Kommission, von weld1er nur die des 
Gouvernements von Frankfurt zurüd<s teh t. R equisitione n an Kriegs­
bedürfnissen jeder Art erli eßen die Generalkriegskommissariate und In­
t endanturen unmittelbar an die Gouverneure, die für ihre R ealisierung 
sorgten . Die Abi ieferung gesdrnh an die Kommissariatsbedienten, Verwen­
dung und Berechnung war ihr Geschäft. 
Das Zentraldepartement h atte zu seinen unmittelbaren Bedürfnissen eine 
Kasse gebildet und dem G[e]h[e imen] Kabine ttsregistrator Freese an­
vertraut, in die die Gelder für in Nauheim verkauftes Salz und ein Beitrag 
aus den französischen Gouvernementskassen flo ssen , auf die aber viele 
der ursprünglichen Bes timmung fremdartige Gegenstände gewiesen 
wurden. De r p . Freese s teht mit dieser R echnung zurück. Alle mittelbar 
durd1 den R edrnungsrat Goetsd1111ann oder unmittelbar an ihn erlassenen 
Erinnerungen sind fruchtlos gewesen, wie das anliegende Sdueiben des 
letzteren beweist2• Ve rgeblid1 habe ich seit dem 15. August die Zahlung 
seiner Diäten sistier t, und cla ferner bis auf den h eutigen Tag steh en se ine 
R edrnungen zurüd<, bl eibt also nur die Anwendung des einzigen, aber in 
den Händen Ew. Durchlaurot befindli chen Mittels übrig, die Gehalts­
zahlung des Freese zu suspendier en , bis er seine R edrnungen eingereid1t 
haben wird. 

358. Stein an L. v. Vincke Nassau, 1. November 1815 
StA Müuster, Noddnß L . v. Vindcc Nr. 105 a: Ausferti gung (eigenhändi g). 
D rude : P cr tz, S 1ci u V S. 845 ff .; D0 J chd1wingh, Vinckc l S. 586 ff.; Kod1 e 11JörfTer, Ilri e fwed1sel Nr. 39; 
Alte AusgaLe V S. 202 1. 

Das preußisd1 e Edikt vom 21. )uni 1815 über die Stellun g der Mecliatisiert.e11. Im. 
Gegensat: :u den vor allem verwalt1mgstedt11isd1.e11 Ei11w ü11 de11 Vi11dces begrüßt es 
Stein , daß de11 Standesherren begren zte Holi eit.srechte eingeriiu.m t worden sind. 
V erteidigt die Staats/iihnmg /fordenbergs. 

2 F ehlt. 
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Die Sache der Mediatisierten muß nach m einer Meinung aus eine m höh eren 
Gesichtspunkt be trachte t werden als dem adminis trativen, den Ew. Hod1-
wohlgeb. in Ihrem B ericht aufstellen 1

. 

Die Me<lia lisie l"len bilde ten durch ganz Deulsd1land eine Klasse, die 
gleiche R edlte mit allen Fürsten Deutsd1lands genoß , denen fremde Ge­
walt sie entriß und in deren Genuß die gegenwärtigen Besitzer und Regen­
ten mit Unrecht gekommen sind. Den verbündeten Mächten als Erober ern 
s tand es allerdings zu, über d en Zustand der Mediatisierten einen Be­
sd1luß zu fassen , sie trugen Bedenken, die alte Ordnung der Dinge un­
bedingt wiederherzus tellen , sie nahmen e inen Mittelweg und erte ilten 
den Mediatisier ten einen Zusta nd, der zwisd1en dem a lten und de m 
neueren lag. Preußen unterstützte diese Maßregel, die in Deutschland 
sehr p opulär war, ve rmehrte seinen Einfluß, indem alle Media tisierten 
in ganz Deutsd1land es als ihren Beschützer ansahen, und erlangte die 
Hoheitsrechte iiber 200 000 Untertanen, <lie man ihm vielle id1t er sdnvert 
hätte, wenn es sie al s unmittelbar hätte behandeln wollen . 

Es entsteh en nun die Fragen , ob diese Vorteile den Nachteilen, so aus 
einer · e twas komplizierteren Verwaltung fol gen , nach stehen , ob d ie Rechte 
der Standesh erren von der Art sind, daß sie Einheit und Kraft in d er 
Verwaltung stören und unmöglid1 mach en. ld1 gesteh e, id1 glaube keins 
von beiden. 

Der Staat räumt den Mediatisierten gewisse Hoheitsrechte e in : R echts­
pflege, Ortspolizei, ein modifiziertes Besteuerungsr ed1t; er behält sich 
Gesetzgebung, oberste Aufsid11 iiber P o lizei und R echtspflege, Militär· 
anstalten, Bes teuerungsr echt unter gewissen Bes timmungen vor. Er i~ t 

ferner nid1t allein der Bered1tigte, sondern aud1 der Stiirkere. Welch e 
Nachteile entstehen ihm nun, wenn der Graf S teinfurt e inen P os tillon 
ansetzt? Wenn er die P olizei der Bader, Schläd1te r, der Straßen ausübt 
usw. ? W enn er einen Landrat präsentiert, d em der Staa t seine R echte in 
Kanton-, Steuer sachen usw. überträg t? Ist der Kaiser Franz weniger H err 
in Troppau und Jägerndorf als anderwärts, weil in den beiden er sten 
Orten der Fürs t Liechtenstein große Vorredlte genießt ? Die Untertanen 
der Media ti sie rten haben gar nid1t Ursad1e zu verzwei feln, d enn sie ge­
hord1en nur preußisd1en Gesetzen , ihnen steht der Rekurs an die preußi­
schen Landeskollegien offen , sie können appellieren in Justizsad1en, grava­
minieren in Polizei- und andern Sad1en. 

Der Punkt der direkten Steu ern hätte müssen gen auer bes timmt werden 
und erfordert noch eine E rklärung. Me ine Ansid1te n h abe id1 d em H errn 

1 Nid tt im Stein-A., vgl. dazu die oben Nr. 347, Anm. 4 erwiihnten Sdireiben Vind,es an 
ffordenberg, die S tein m öglidierweise hier i.m Auge hat und cw s denen jedenfalls Vi11drns 
Stellung ::ur Frnge der Mediatisierten deutlidi h ervorgeht. Vgl. a11d1 w ite1t Nr. 360. 
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Domdechanten v. Spiegel mitgeteilt2 , und auf die Verfassung des Jahres 
1803 wird man diese Angelegenheit zuriickführen miissen. 
Die Sache läßt sich mit einer gewissen Sd10nung und Zarthe it behandeln, 
wodurd1 man die wesentlich en Zwedrn erreid1t, ohne ein dem politisch en 
Einfluß Preußens nadlteiliges GesdHei zu erregen und ohne Maßregeln 
zu e rgreifen, die gegen sidl den SdlCin von Härte haben, ohne docll zum 
Zwedc zu führen und ohne nad1 de r allgemeinen Lage der Dinge zuletzt 
zur Wirklid1keit gebradlt werden zu können. 
Es läßt sid1 allerdings vieles Gegründete gegen den Gang der inneren Ver­
waltung sagen ; unterdessen muß man erwägen, daß seit 1813 der K önig 
und sein Staatskanzler ausschließlid1 ihre Aufmerksamkeit den großen 
militä ri sdlen und politisd1en Ereignissen widmen mußten und von ihnen 
ergriffen wurden, daß Mensd1Cn und mensd1liche Dinge von andern Men­
sdlCn mit Nad1sid1t beurteilt werden müssen und daß Hyperkritik nur 
in Wissenschaften anwendbar ist, endlidl, daß, wie das Evangelium sagt, 
wir doch alle unniitze Knedl te sind, denen Demut und Besd1eidenheit 
wohl ansteht. 
Id1 wünsd1e sehr, Ew. Hodnvohlgeb. wieder bei mir zu seh en und über 
dieses und so mand1es andere mid1 mit Ihnen zu unterreden. 

[Nadisdiri/t:] Im Laufe dieses Monats geh e ich nach Frankfurt und bleibe 
dort einige Monate. 

2 fo seinem Brie f vom 17. Olctober (oben Nr. 354). 

359. Ste in an H erzog Friedridl von Nassau 
[Nassau, Anfang November 1815] 

PrGStA, je tz t DZA II McrscLurg, Re 1). 92 Karl vom Stein D ß: KonzcJll (eigenhändig) auf ei nem Sdirei· 
l.1cu des H crzogs vom 1. November 1815. 

Antwort auf ein Danlcsdireiben des Herzogs wegen der Sti/t1wg von Gewehren 
fiir die Nassa uer Sdiiitzert und Veteranen. 

Die gnädige Äußerung der Zufriedenhei t, weldle Ew. Herzog!. Durd1l. in 
Höd1stde ro Sdlreiben zu tun geruhen über das wenige, was von mir zur 
Beförderung der Landesbewaffnung im Amt Nassau beigetragen worden \ 
is t für mich höd1s t befriedigend und ermunternd2• 

Geruh en Höd1stdieselhen, die Versicherung meines untertänigsten Dankes 
dafür zu empfangen. 

t S tein hatte clert Nassauer Sdiiitzen 120 8iid1sen und d er Vet erane11.lco111pa11ie 200 /ran · 

zösisdie Geweh rc gesd1.e11 lct. 
! H ier folgen im Konzept nodi zwei dann gestrid1e11e Ansätze zur /i"ort./iihru.11 15 <lcs 
Satzes: „und werde id1 1nid1 hestrcben, jede sidl m ir 11111Ji e tende Gelegenheit zu benul· 
zen , um den B eifall" sowie: „ um mein e lebhaft es te T e ilnahme an d em Wohl des Landes". 
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360. L. v. Vincke an Stein Münster , 16. November 1815 
S 1c i11-A . C I/17 Vol. 2: Audcr1 iguug (cigcub üuJig). 

Der geplante Tausd• Bi.rnbaum·Cappenberg. He/1.i.ge Krit.ih a11 dem Mediatisierte11-
Geset:: vom 21. Ju11 i 1815. 

[ Entsdmldigt die verspätete Antwort auf Steins Sdireiben vom 25. Sep­
tember (oben Nr. 348).] 
E s bedarf wohl keiner Versicherung, daß die Beförderung des Tausch­
vorhabens mein angelegentliches Bes treben sein wird. I ch glaube vorläufig, 
daß Cappcnberg am geeignetsten die Bedingungen des Tausches erfüllen 
möchte, und ich werde mich lebhaft freuen , dieses schöne Gebäude von 
Ew. Exz. bewohnt zu sehen. Vorläufig werde id1 dem H errn Gosebrucb 1 

die Betriebsansd1läge davon mitteilen lassen. Id1 finde dabei nur zwei 
Schwierigkeiten gleid1 zu bemerken : 
1.) Die mitget eilten Naduichten beweisen, daß Birnbaum eine Besitzung 
von hohem W erte sd1on ist und einen sehr erhöhten s i c h e r erwarten läßt. 
Allein ganz unbekannt mit dortiger Lokalität und Landes- und Abgaben­
Verbältnissen, nid1t Forstkundiger genug, vermag ich hier den Werl nidlt 
zu bestimmen. M. E. müßte dieses dort ausgemittelt und mir dann auf­
gegeben werde n, für den Be trag, weld1er sid1 ergeben , ein Tauschobjekt 
hier auszumitteln. 
2.) Bis hi e r eine nähere Bestimmung über die Grundsteuer und über die 
gänzlid1 verworrenen gutsherrlid1en Verhältnisse zu den Bauern erfolgt, 
weiß durd1aus kein Gutsbesitzer, was er eigentlich besitzt. Dasselbe findet 
bei den Domänen statt; d er Wert alle r Grundstücke, bei den en sid1 Bauern 
befinden , is t durchaus k einer Sd1ätzung fähig. 
Würde von Ew. Exz. die Einleitung getroffen , e twa durd1 unser en Freund 
Kunth bei dem Fürsten Staatskanzler direkt, daß durd1 einen von letzte­
rem zu ernennenden Kommissar der W ert oder Ertrag von Birnbaum 
ermittelt und mit einer Auflage zum Vorschlagen eines Tauschgegen­
standes mir zugefertigt wiirde, so wä r en die Sd1wierigkeiten ad 1.) gehoben 
(id1 würde eine Bes timmung erwarten , wohin id1 die Nachrid1ten absenden 
soll) und ad 2.) unterdessen jene aud1 hoffentlid1 die so dringend erfordcr­
lid1en Bestimmungen erfolgen [!]. Id1 seh e Ihrer näheren Eröffnung hier­
über entgegen. 
Vorges tern wurde mir aud1 Ew. Exz. gütiges Sdueiben vom 1. ds. 2 wegen 
d er Mediati sierten [iiberbrad1t] : bei der großen Ver ehrung Ihrer An­
sichten muß id1 es wahrlich sehr bedauern, in ll i es e m Punkte sold1e 
nid1t ganz teilen zu können : es sd1eint mir, man hätte bei der Wieder­
geburt Deutsd1lands iiberall weniger die Rechte und Ansprüd1e einzelner 
Fürstenhäuser als die R ed1te und Ansprüche der E inwohner und das In-

1 S. oben Nr. 13, A11m. 6. 
2 S. oben Nr. 358. 
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ter esse d er Gesamtheit bead1ten solle n. Die H erstellung un<l Bes tätigung 
so vieler kleiner Fürsten, we lche, wenn sie den \Villen haben, ihre Unter­
tanen nidlt zu beglücken vermögen, wenn sie ihre Rech te mißbraudlen, 
von selbständigen Landess tänden nicllt gegängelt werden können, konnte 
der Krämer-Politik Englands vorte ilhaft ersdleinen, weldles lediglid1 
bezweckt, Deutschland im Zustande der Scllwädle, Abhängigkeit, Unfiihig­
keit allgemeiner kräftiger Maßregeln gegen seine a lles verderbende Han­
d elsdespotie zu erhalten ; aber fiir Deutscllland kann idl aus diesen und 
vielen anderen Gründen <larin kein Glück erblidcen. Am we nigsten läßt 
sich soldles von der Zwitterexis tenz d er preußisdl en Standesherren nad1 
der Verordnung vom 21. Juni c. erwarten , und je lebendiger mir hier die 
Sdländ lid1keit der H erren v. Riese3, v. Piton4, der salmisdrnn Fürsten (der 
Kyrburger hat seiner franz[ösisdlen] Mätresse die Regierung förmlid1 über­
tragen) und ihre delabrierten Umstände vor Augen stehen, desto strenger 
muß ich die Verpflid1tung anerkennen, ihnen nicht mehr einzuräumen 
als die Verordnung ihnen unbedadltsamer Weise zusprid1t. Alle T eile 
würden sidl besser dabei befund en haben , wenn diesen Häusern eine 
ordentlidle Sustentation ausgemillelt wäre. Audl erkennen dieselben so 
wenig die außerordentlich e Großmut des Königs, daß sie ihre ühlen Ge­
sinnungen vielmehr öffentlidl zur Sdlau tragen. Ew. Exz. waren immer 
e in F eind der Patrimonialgerichte, d es lebendigen Bildnissdleins [?]dieses 
Sta tus in statu. Aber wieviel [ ... ] 5 Anomalien ergehen sid1 aus dem Edikt 
vom 21. Juni, welches ohne alle Rückfragen entworfen, wozu die Zeit nicht 
mangelte, wahre Unmöglid1keiten enthält, weil die Grafen v. Wes terholt, 
v. Merveldt, d ie F reiherrn v. Droste etc. nie der Ortspo lizei der Standes­
herren sid1 unterwerfen werden , audl soldles mit Recht nidlt gefordert 
we1·d en kann. Sollten nidlt die Verhältnisse ganz fes t und vernünftig 
bald näher bes timmt werden, so würde dieser Umstand schon allein mid1 
nötigen , meinem hiesigen Posten zu entsagen , da id1 ein großer F eind 
ewigen , unabsehlidlen Gezänkes bin, aber aud1 ganz unfähig, gegen meine 
Überzeugung zu handeln und Mensdlen zu huldigen , die so viele Ansprüche 
auf a llgemeine Verachtung haben. Über Härten kommen aber, das ver­
sid1ere id1, keine Klagen, da id1 ganz nach den Gesetzen gehe. 

[Nachsdirift:] I ch halte die dortigen Standesherren fiir viel besser als die 
hies igen , aber ihre Vernunft wird mir dod1 bei einer Schrift ihres G[eh ei­
men] R[a ts] Gaertner zweifelhaft, welcher für das kleine Wie<l e ine R egie­
rung, Oberlandesgeridll, Oberkonsistorium, Medizinal[?]-Koll[egium] e tc. 

3 Johann v . Ri ese (1759- 1851), Priisident der /iirstlich Salm·florst111 arsd1e11 Regierung 
i11 Coes/cld. 
4 Franz los. v. Pi t o n , seit 1784 Ge11erali11te1tda11t der h er::oglid1 Loozsd1e11 Güter , 1803 
bis 1806 Mit glied d er Regierung d es Fü.rstent.um.s Rli ei11 11 .l'i/olbedc. 
5 U11leserlidies Wort. 
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deduziert, so daß man vor Behörden die Untertanen nid1t wird finden 
können. 

361. Stein an Cotta F rankfurt, 17. November 1815 
Stcin-A.t. 
Druck: Pcrtz, S1eiu V S. 8 L; Alte A1ugnhc V S. 283 f. , d11nnd1 hier. 

B efriedigung über den F Ort.gang der wiirtt ernber gisdie11 V er f assu 11 gs verlwndlu n· 

gen . Stein billigt den St.a11dp1rnlct des Königs, wü11 sd1.t , daß di eser über der Rege· 
lung der in11 enpolitisd 1.e11 Problem e d ie Verbirulung W'iirttem.bergs mit dem R eich 
nid1t. vernachlässigen möge. Danlc fiir die Vb erse11du11 g einer Sdii llerbiis te. 

Zu dem glück lid1en Vorgang, den mir Ew. Wohlgeb. mitzute ilen die Güte 
haben\ wünsd1e ich I hnen von Herzen Glück; es war zu e rwarten , daß 
ein Regent, der den Geist und die Willen kraft Ihres K önigs besitzt, sein 
im Frühjahr begonnenes Werk, dem Reid1 eine Verfassung zu geben, auf 
eine Art vo llenden werde, die dieser Verfassung Dauer und Festigkeit 
ver chafft. E s bleibt nun nod1 iibrig, daß er seinen Staat fes t und un­
zertrennl ich an das übrige Deutsd1land knüpfe und zum Wohle des ganzen 
Va te rlundes so segensvoll und kräftig wirke, als er es für seinen eigenen 
S taa t ge tan hat. 
Für tlie übersandte Büste Sd1i llers danke id1 Ew. Wohlgeb., und wünsd1e 
ich, von dem Betrage ihrer Auslagen unterrid 1tet zu sein. 
Sollte H en Dannedcer3 für mich eine Büste Kaiser Alexanders in we ißem 
Marmor zu verfertigen gen eigt sein? 

1 So die A 11 gab e i11 der A lte11 Ausgabe, bei der Neubearbeitung im Steirt·A. nidu er· 
mittelt. 
2 Di.e Erldärung des K ön igs vom 13. November 1815, in w eldier er in cler V erfassungs. 
frage rveitgeh emle Zuges1ä11d11isse rnad 11e und so in der Tat die Vorbedingung fiir das 

Z ustandekomm en ei11 er lebe11 sfii higen V erfassu11g schuf {s. W. Grube, Der S tuttgarter 
La11dtag (1957) S. 496 f. und E. Höb!e, Württemberg im Zeitalt.er Napoleo 11 s (1937) 
S. 206 f .). Die V erantwortung cm der weiteren Ergebnislosigk eit der V erh andlunge11 trifft 
nun liauptsiidilic/1 die Stii11de, die lwrtnäddg an einem veralte ten und für die Zeit ver· 
hiiltnissc ga11= 1111brcmchbar ge rvordeuen Verfasrn11 gsideal f esthielten . Stein hat sich derrn 
aucli i11 d er Folge=eit d11.rdwus auf den S ta1ul p1rn.lct des K ünigs gest ellt. Die Erhliirimg 
des K önigs s. in den Verlwndliwgen der Vcrsammlwig der Landst iinde d es Königreic/1.s 
Wiirtt embcrg X III S. 146 ff. 
3 ) o lwrm /Jei11.ridi Dan ne c /c e r ( 1758-1841), der h auptsäd1lidi durch seine beiden 
Sd1illerbüste11 belrnnnte rviirttembergisdte Bildfrau.er. Er hatte seine erste hü.nstlerisdie 

Ausbildung auf der Krm stalwdem.ie der Karlssd iule erhalt.en , die er =ri gleicl1er Z eit 
mit cliiller besudtte, u11d war dort 1790 Professor geworden. Seine erste Sdiillcrbüst e 
stammt. <ms dem. Jahr 1793, die b elrn11ntere Mo1tu111 e11talbüst.e wurde 1805 nach Sd1illcr s 
Tod ange fan gen und erst. 1819 vollendet , ein Gi.psabguß derselben b e findet sidi i11 der 
S 1ei11sd1e11. Bibliot.hek in Nassau , dodi /rn1111 von dieser sduverlidi h ier sc/1011 d ie R ede 
sein , obgleid i Imin e a11dere Sdiillerbiiste aus S 1ei11s Nadilaß erhalt en ist . Ob er S tei11 s 
W ert sd 1iit=1111 g Sdr.illers s. d en Au.fsut: von Eridi ß ot=enhart über di e B ibliothek d es 
Freiherm vorn Stein, in: Vierteljahrsd rri ft f . Soz. und W irtsch .-Gesdr . 22 (1930) S. 336 ff . 
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362. Cotta an Stein Stuttgart, 21. November 1815 
Ste in·A . C 1/21: Au s(c rtigung ( cigcnh ündig). 
Druck: Pcr1z, S t ei n V S. 12 l. ; Alte Au 11guhe V. S. 28•i t . 

Der V erfass1t11 gslrnmp/ i11 Württemberg. Die 1111/ruditbare Opposition der altstä11· 
disdwri Partei. Wangenlt eim.. B efri edigun g des K önigs über Steins Un terstiit:.un g 
der / ortschrittlid 1e11 Rid1wng unter den Stiirulen. 

Ew. Exz. Gnädiges1 war mir Trost für mein bekümmertes H erz, denn 
Hod1dieselbige werden es sich kaum a ls möglid1 denken können, daß das 
Vollenden dieses sd1önen Werks, welches n ad1 der klugen und liberalen 
Erklärung unseres Königs2 hätte h ervorgeh en können, durd1 das s törrige 
Benehmen der Stände verhindert zu werden droht. Es ist mir nid1t mög­
lich, in ein De tail darüber einzugeh en, auch könnte im dies ohnedies nid1t 
mit der kraftvollen F eder sffi ilde rn, welffie die Anlage verfaßte, die e in 
Sdueiben Sr. Exz. des Präsidenten v. Wangenbeim3 an mid14 und ein 
weiteres an Görres5 zu Hoffide ro näherer Belehrung enthä lt. 
Aus dem ers tem erseh en Ew. Exz., daß id1 Wangenheim, der mit unserm 
geliebten Kronprinzen Sr. Maj[estät] dem Könige d ie wahre Ansid1t unserer 
Verhältnisse vorlegte, die Erlaubnis gab, Hoffidero Sd1reiben dem Könige 
zu unterlegen, weil id1 versidlCrt bin, daß dies eine sehr gute Wirkung 
in bezug auf den Deutsffien Bund h ervorbringen wird, und weil id1 Hod1-
dero patriotisffie Gesinnungen zu gut kenne, a ls daß id1 nid1t, auf diese 
vertrauend, mir einen solffien Sduitt erlauben dürfte. Von dieser Er­
laubnis ausgehend, sduieb mir Wangenheim die Anlage, und id1 darf 
ihn wohl als einen der edelsten und rein patriotisch gesinnten Männer bei 
dieser Gelegenheit in Hoffidero Gedädltnis zurückrufen. In Wien hatte 
ich öfters Gelegenh eit, seiner bei Ew. Exz. zu e rwähnen. 
Was er in diesen beiden Anlagen schildert, ist leider allzu wahr, und die 
Verblendung geht so weit, daß Graf Waldeck sogar an der Effitheit von 
Hod1dero Sffireiben zweifeln wollte. 
Alles dieses Verstocktsein kommt vorziiglid1 von der verzweifelhaften 
Kasse6 her, von der sich der größte Teil der Alt-Württemberger aus 

t Vom 17. November, s. das vorh ergeh ende Stiidc. 
2 Vom 13. November 1815, s. obt>n Nr. 361, Anm. 2 . 
3 Karl August Frhr. v. Wan ge 11 h e im (1773-1850), seit 1806 Präsident d er w ürttemb. 
Oberfi11a11zlwmmer, 1811 Priisident des Obertribunals und Kurator der Universi tät Tii· 
bi11ge11 . /111 V erfassungsstreit suchte er :wisd1en Altred1tlcr11 und R egierun g zu ver· 
mitteln (vgl. da:.u unten die Numm er 363 1111d 364). Nad1 dem. Tode König Friedrid1s 1. 
wurde er Kul11tsm.i11ist er, trat aber sd1011. 1817 1wd1 Differe11:e11 mit Male/m s wieder : IL· 
rü.dc. Zrtm Burulestagsgesllrulten erria1111t , tvar er Verfed1ter der „Triaspolitilc", d ach 
wurde er unter dem Drude Mettemichs 1823 abberufen. 
4 Vom 21. November 1815 (Stein·A. C I/21); Drude: P erl.:, S tein VS. 9 ff . 
5 Fehlt bei S teins A lcten. 
6 Der stii11dische11 Kasse, in die nadi dem alten R ed1t die S teuereinlciin/t.e des Landes 
fl asse11 u11d iiber die d eri S t.iinden das alleinige V erfü.g1mgsredit :ustand, wiihrerr.d d er 
Landesherr nur über die Ei11/cii11/Le ll lLS seinem Karnrn ergu t ver/iige11 lco1111te. Ober die 
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Mangel an gehöriger Einsicht in das konstitutionelle Verhältnis nicht 
trenn en will und J en beschränkten Teil nach sid1 re iß t. Weil hierüber 
me ine Ansicht verschieden sich ausgesprod1en hat und we il ich über­
haupt das wahre Verhältnis de r Stände darzustellen wagte, habe ich sd10n 
viel erdulde n miisscn ; dies wiire aber sd10n zu e rtragen, wenn nur das 
Ganze dadurch nicht liLte. Ich zittre vor den traurigen F olgen, die uns 
unsere sd1önen Hoffnungen zerstören können , und ich besch wöre Ew. 
Exz. , doch a lles anzuwenden, daß besonders der Adel doch sein Verhältn is 
m ehr beherzigt und zum Bes ten des Ganzen wirkt. Welch unabsehbar es 
Unglück für Deutschland, wenn die württembergisd1en Stände ni dlt klug 
und weise eingreifen! Möchte dod1 d er verehrungswiinlige Staatskanzler 
Fi.irst v. Hardenhe rg, der durd1 Herrn Staatsrat v. Küster hierbei nützlid1 
einwirken könnte, hierzu bewegt werden! Diesem, sowie Ew. 1E xz., lege 
id1 me ine tie fs te Verehrung zu Füßen. 

[Nadisdirif t :] Die Anlage117 an Görres bitte ich schleunigs t zu beförd ern. 

363. CoLta an Stein Stuttgart, 23. November 1815 
Stci n·A. ·c 1/2 1: Audcrti guug (eigenhändig). 
Druck : P e rt z , S tei n V S. 13 f. ; Alt e Ausgab e V S. 285 f. 

Der württ.embergisch e V erfassungslrnmpf. 

Ew. Exz. habe id1 die Gnade, untertänig anzuzeigen , daß nad1 großen 
Debatten es dod1 durchging, daß man sid1 in die Unte rhandlung einlassen 
solle1, und die in Anlage befind lid1e Adresse2 ist an J en König erlassen 
worden. Hod1dieselben e rsehen aus derselben, daß man das red1tlid1 nie 
zu begründende Prinzip, daß die Verfassung von Alt-Württemberg auf 
Neu-Württemberg a usgedehnt werden müsse, nod1 nid1t verlassen will, 
so schwer trennt man sid1 von falsd1en Ansid1ten , wodurd1 man die 
Gunst der Menge zu gewinnen sud1t und die Wahrheit dagegen mit Füßen 
tritt. 
Hoffentlid1 wird nad1 und nad1 ein vernunftgemäßer Geis t stattfinden, 
da Wangenheim mit seinen Talenten und Einsichten krä fti g einzuwirken 
su cht und der K önig m it Kraft und K lughe it seinen rechtl ich en und libera­
len Grundsätzen Folge zu geben wiinscht. 
Die Anlage3 zeigt, was mit der nächsten Fuhre an Hodulieselben abgeht. 

pri11:;ipielle u.nd vcrfassimgsrechtlidie Bedeut.ung dieses Kampfes um di e S teuerlcasse s. 
A. List, Der Kampf ums gut e al te Recht (1913) S. 50 ff. 
7 Fehlen b ei Steins A/cten. 

1 Ober die V erm.ittl1111 gsvorsd1läge Wa11 ge11h eims. S. V erha11dl11uge11 . .. XIV S. 3 ff. 
2 Die vom 24. November dati ert.c u 11 d an diesem Tag dem Kü11ig iiberreich te A dresse, 
weldie jedoch sd1.on arn 23. N ovember in d er Versammlung der Lcmdst.iinde v erlesen 
und genehmigt wurde. S. die Protok olle d er S it.z1mge11 vom 23. und 24. November, V er­
handl1111 gen ... X V S. 3 ff. 1111d S. 94 ff. , die Adresse selbst ebd. S. 107 /. 
3 Feh.lt in S teins Nachlaß, 10ahrschei11lid1 ein e Biid 1errcch1111ng. 
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[Nadisdirift:] Nod1 heute hat sid1 der K önig so gegen Wangenheim aus­
gesprod1en , daß wir gewiß die liberalste Verfassung erha lten, wenn die 
Stände sid1 klug benehmen. 

364·. Cotta an Stein Stuttgart, 28. November 1815 
Stoiu-A. C 1/21: Aus( c rl iguu g (eigenh iindig). 
Druck: P crtz , S tein V S. 14; A lt e AusgalJc VS. 286. 

Da11/c fii.r S tei11 s vermittcl11de Ei11 wirlcu11g auf die altstii11disdic Opposit.iori ( Wald· 
edc) im württembergisd ic11 V erfassungsstreit. Freude des Königs über die J-/al · 
twig Steins. 

Ew. Exz. b eze uge id1 de n wärms ten , innigs ten Dank in Wangenheims 
und meinem und der guten Sad1e N amen für H od1dero Sdireiben an 
Walded(1, das so wie das begleitende an H errn Graf Solms-Laubad1 gute 
Wirkung tun wird. Der K önig, d er aud1 davon erfuhr und große Freude 
darübe r bezeugte, will zwar nodi nidlt auf die zu wünsd1enden Früdite 
davon hoffen , weil sid1 die meisten nod1 so ungebärdig benehmen, in­
zwisdien kann idi dod1 versichern , daß sidi schon ein besserer Geist ent­
widcelt und daß wir annehmen können , es werde täglid1 für d en guten 
Zweck mehr T erra in gewonnen we rden. 

1 Fehlt, ebenso wie das gleid1. erwähnte Sdireiben Steins an Sol111s-Lau.bad1 .. 

365. Stein a n H e1·zog Leopold von Anhalt-Dessau 
Frankfurt, 7. Dezember 1815 

A11lia ltinisd1 cs StA Zc rhu , ALt. D eu au, je tz l S11atl. A rd_liv lagcr Gö 11 iugen A 10 N r. 2:18: Au sfert igun g 
(e ige nhändig). 
Druck: Pe rl ~, Stein V S. 25 (uilis1i1d1 Atark abwoidacuJ) , d1nad1 Alte Au sguLc V S. 2U6 r. 

Der Deutsdie Bu.11d. Die Gründe, die Stein veranlaßt h11be11 , die Stell1mg eines 
preußisdten Buridestagsgesandtcn abzulel11ten. 

Ew. H er zogl. Durd1laucht höd1st verehrlich es Sdueiben d. d. Dessau, den 
9. Oktober1 a. c., nahm ich A nstand zu beantworte n, his id1 es mit hinrei­
chende r B estimmtheit zu tun instand geset zt war. 
Der Deutsd1e Bund ist eine so fehlerhafte p olitisd1e Anstalt, die Mög­
lid1keit, zu einem vernünftigen und kräftigen Schluß in irgendeiner Ange­
legenheit zu gelangen, so entfe rnt wegen de 1· Gesinnungen versd1iedener 
unserer größeren deutsdien Fürsten und wegen der Mängel, so in d er 
Sadie selbst liegen, daß es keinem Freund des Vaterlan<les wiinsd1enswert 
scheinen konnte, zu der Bundesversammlung abgeo rdnet zu werden. U n­
terdessen war id1 doch be reit, die Stelle2 anzunehmen un ter einer Bedin­
gung, die mir me ine Freih eit einigermaßen sicherte, n ämlid1 die der Bei-

1 Ko11 zcpt St<w tl. Ard1i vfo ger Gütt.i 11 ge11 , ebd., 'Vgl. dc11 A11 szu.g bei Pert z, St ein VS. 25. 
Des prcußisd1en 81111destagsgcsc111dt.e11. Vgl. oben Nr. 332 sowie das f olgende Stiidc. 
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ordnung eines Kollegen, welche mir erlaubte, mich zu entfernen, wenn es 
m eine pe rsönlichen Verhäl tnisse erforderten. 
Man machte Schwierigkeiten, mir diese B edingung einzuräumen ; ich 
glaubte daher, meinem Wunsch des Rücktritts in das Privatleben, nach­
dem ich 32 Jahre gedient hatte, Gehör geben zu dürfen, um so mehr, da es 
dem preußischen Staat an tüchtigen und redlich en Männern nicht fehlt, die 
man zu eiern Bundes tag abordnen kann. 

366. Stein an Marianne vom Stein Frankfurt, 15. Dezember 1815 
St cin·A. C 1/ 12 d: Ausfe rt igung (eigenhänd ig) . 

Die bevorsteh ende Erö ffnun g d es Burrdestages. Stein erwarte t lcein e wirldid i be­
/riedige1ulen Ergebrrisse von desserr T ätiglceit . Seine Gründe /iir die A blelmurr g 
d er prcußisd1cn und östcrrcid 1isd1 en Gcsandtenstellu11g in Frankfurt . Die A11gc­
lege11h eit Marioth. A ufbau einer historisdie11 Bibliothelc. 

Der Gärtner Vogt wird Dir, m eine liebe Schwes ter, diesen Brief über­
bringen, der bes timmt i t, Dir gute Nachrid1ten von unserer Gesundheit 
mitzuteilen . Die meiner Frau hat sich durd1 die ärz tlich e Behandlung des 
H errn G[eheim-]R[at] DieJl sehr gebessert, die hies ige ruhige Lebens­
weise, das milde re Klima erhalten diesen Zustand, und wir dürfen h offen, 
daß dieser bevors teh ende Sommer ihn befestigen werde. 

Frankfurt ist durd1 die Menge der Durdueisenden, unter denen sich 
viele Bekannte finden, sehr lebhaft, hinzu kommen die Bundesgesandten, 
die sich allmählich versammeln - um höd1stwahrsch einl ich nichts zu tun, 
da die Bundesakte selbs t den Keim des p olitisd1en Todes in sid1 enthält, 
wenn es aud1 den Kabinetten Ernst wäre, wie es vielen unter ihnen nicht 
ist, etwas Wohltätiges und Verständiges darzustellen. Der Staatskanzler bot 
mir in Wien, Paris und zuletzt hier die preußische Stelle au ; id1 lehnte 
sie ab2, we il ich nam einem 32jährigen Gesd1äftsleben Ruhe und Unabhän­
gigkeit zu genießen wünsdlC und weil id1 mir wenig Gutes von de r ganzen 
Same erwarte, das wenige Gute aber aum durd1 andere P ersonen, weld1e 
im namhaft gemacht habe, bewirkt werden kann. Fürst Metternid1 mamte 
mir in Wien den Antrag, die österreid1isd1e Gesandtschaftsstelle bei dt:m 
Bundes tag zu übernehmen, H err v. Wessenberg wiederholte ihn hier3, da 

1 S. ob e11 Nr. 166, Anm. 3. 
2 V gl. obe11 Nr. 332. 
3 B ei Mett.ernid i-Forsd wn ge 11 im S taMl. Ze11tralard1iv Prag stieß der Bearbei t er :ufällig 
auf : wei Sdireiben Metternid is an Wlessen.berg : u diesem Problem , die es verdie1ie11, hier 
weitgeh en d im W ortlaut wiedergegeben : u werden, : umal sie audi : ur Be11rteil11 11 g S tci11s 
clurdi 111etternidi iiberaus aiif sddu ßreid i si11cl. 
Im K o11: ept : u e in e r clienstlidic11 Depesd 1e {Ve11eclig, 18. Dezem ber 1815) sd1reib t 111e t ­
t ern.id i 11ad1 ei11 igen lcur: e11 Bem erlm11 ge11 iiber die Notwe11diglceit , A lbini ( s. oben 
Nr. 47, A nm. 1) : u ersetzen: 
„Le ba ron de Stein p osscdc sans contreclit des qunlitcs d 'esprit c l de creur c min cmcnl 
supcricurcs, mais indcpencl ammenl de In di!Tcircncc de In re ligion quc l'opiniou nc pe r-
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Albini4 zu hinfällig und krank ist. Ich konnte aber den Antrag nicht 
annehmen, da ich den des Staatskanzlers bereits abgelehnt hatte und es 
überhaupt bedenklich ist, in ganz n eue Dien stverhältnisse nach erreichtem 
58. Jahre zu treten. Ohnehin habe ich wenig Neigung mehr zum Geschäfts­
leben, besonders in einem untergeordneten Verhältnis gegen Männer, mit 
deren Ansichten und Grundsätzen die meinigen wenig übereinstimmen. 
Ich schreibe Dir ausführli ch über di ese Angelegenheit, weil es möglich 
ist, daß Du darüber reden und urteilen hörst. 
Noch bin ich nicht in Hanau gewesen, werde aber in wenigen Tagen hin­
geh en. 

I ch wünschte sehr, die Meinung zu wissen, welche Herr v. P[orbeck] über die 
Mario thsch e Angelegcnhcit5 gefaßt hat ; mir sch eint, dem Einwurf der Ver­
jährung s tünde die Anhängigkeit der Sache bei den Reichsgerichten ent­
gegen, und vielleicht kann man bei dem Landgrafen e twas auf dem Wege 
der Bitte für einen sehr verarmten Mann ausrichten. 

Ich bleibe hie r bis Ende April und gehe dann nach Nassau, wo ich Dich zu 
sehen hoffe. Lebe wohl, meine liebe Marianne, alle meine Umgebungen 
grüßen Did1 auf das freundsch aftlid1ste - meine Empfehlungen an die 
Frau Äbtissin. 

Der Gärtner Vogt besudit nur seine Verwandten und kommt wieder h er. 

ld1 kann des Generals v. Schlieffen Geschidlte seines Geschled1ts0 im Bud1-
handel nid1t auftreiben, sie ist als Beitrag zur Adels- und Kriegsgesd1id1te 
des Mittela lters wichtig; sollte er mir nid1t ein Exemplar gehen - id1 bilde 
mir gegenwärtig eine Bibliothek für deutsch e Gesdüchte und sammle die 
Quellen. 

mcl pns cl c laisser hors clu cnl cul , lc d1oix cle sn pcrsonne occupernit trop In politiquc 
des cuhinc ts, surtout cle ceu x clc Munid1 e t cle Stuttgart, qui y vcrraient avcc inquic tuclc 
un e tcnduncc contraire u leurs intcrc ts pour qu'on puissc y son gcr sans risqucr cle 
perclrc In con6nnce, qu'il cs t clc n otrc politique de lcur inspircr". Metternich habe 
dartun ßuol als provisorisd1en Nadifolger von Albini vorgesdtlagen . 
Nodi d eutlidier iiußerte er sidi in ei1iem privaten Begleitbrie f vom 17. Dezember 1815: 
„ S1 ein, rp.ii rcussirait bcnucoup cl'avnntngc a cnormcmcnt d e consiclc rnti ons coutre lui. 
J c vous en dis d eux dans mcs clcpcd1es ; muis croycz-vous cn commun[ ?] qu 'on p urvicu­
rlrait i1 faire mnrd1cr Stein duns lcs voics d e la pruclcncc et d e la modcration? Son t on 
et ses mnnicrcs ne sc trouvcraicnt-ils p as in ccssument cn contrudicti on nvcc notrc Ion 
e t avcc n os municres ? J 'a i vin gt fois rcp cnsc i1 Solms. Mais In question protcstnntc nc vous 
frupp c- t-c lle p ns?" Es folgen einige Ausfiihrrm geii da riib er, daß eiti protestwlt.isdicr 
österreid1isclter Präsidialgesa11d ter bei der bevorstehenden Neuregeluiig der deutsd w n 
Kird1 en verfass1111 g :u wenig V ertra11e1i bei den Gläubigeii besit zeii tviirde {Stat11i 
tistrcd11 l ard1.iv v Pra:e, Metternid1sd1es Familienardiiv, A cta Clem. C 11: Corr. 110/it. 
A utridie, W'esse11berg). 
4 S. oben Nr. 47, Anm. 1. 
5 Vgl. oben Nr. 350. 
0 111. E. Freih err v . Sd1lieffe11 , Nadirid11 von cinigeii Häusern d er Gesdilediter der von 
Sdilie ff en oder Sdiliebe11 {Kassel 1784). Ober Sdilie ff cn s. ADB XXXI S. 516 f . 
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367. Kapodistrias an Stein Wien , 16./28. D ezember 1815 
PrGS tA, j e tz l DZA II Mcrsehurg, Hcp. 92 Karl vom Stciu D 1: Ausferti gung (eigenhändig). 
Drude: Pe r i., Stein VS. 31 (d c utsd1, Auszug); Alt e Ausgnhe VS. 287 f. (gekii rzt ). 

Seine Bestrebungen ::ur geist.igen Begründung der griedtisdten Freih eitsbewe· 
gurrg. Die Frage der Sieben Inseln geregelt. 

Jene saurais quitter Vienne et continuer mon voyage pour St. Petersbourg 
sans me rappeller au souvenir de Vo tre Excellence e t lui temoigner les 
regre ts bien vifs que j'eprouve de n'avoir pu arranger mon voyage de 
maniere a ce qu'il m e fut donne [?] d'avoir l'h onneur de vous r evoir a 
Francfort. J'ai dü preferer Ja route de Ja Suisse et celle de Munich e t de 
Vienne, a l'effe t de soigner des interets particuliers auxquels j'attach e un 
grand prix. Tels sont !es progres de notre socie te des Am i s d es Muses, e t 
l' application du systeme d'education de notre ami Fellenberg1, que je 
persiste a vouloir naturaliser dans mon pays et dans Ja Grece. Mon proje t 
est de fonder chez F ellenberg une p etite colonie d'eleves tires de toutes les 
classes e t de tous les cantons des Sept Isles. Ce plan est regle [Einzelheiten 
dazu]. La generalisation de ce systcme sur toute Ja Grece demande des 
moyens p ecuniaires qui outrepassent Ja bonne volonte d'un seul ou de 
quelques individus. C'es t a ce titre, que je me suis occupe de la souscrip­
tion instituee a Vienne l' annee passee, et a laquelle Votre Excellence a 
daigne prendre uue part aussi bienfaisante. Il s'agi t de maintenir en plein 
vigueur ce qui a ete arre te et d'etendre autant que possible Je nombre des 
souscripteurs. Le comptoir de Ja socie te es t e tabli a Munich, il est confie 
a Monsieur Baader. Ce digne et excellent homme s'est occupe e t s'occupe 
de cette affaire avec un amour e t un empressement qui m erite l'estime 
et impose Ja reconnaissance a tout homme du bien. J'ai travaille a mettre 
de l'ordre a cette partie de mes devoirs [Organisations/ragen]. C'est de 
Petersbourg que je prendrai Ja Iiberte de vous communiquer Je resultat de 
mon travail et que je vous prierai, Monsieur Je Baron, de nous accorder 
votre protection et votre bienveillante sollicitude. 

Apres avoir epuise tres froidement toutes les ressources de la dialectique 
Ia plus patiente et Ja plus laborieuse a Paris, mon ame avait besoin de se 
reposer un instant. Elle a trouve ce r epos chez F ellenberg, a Municl.1 aupres 
de M. Baader, ici au milieu des peu des Grecs qui ne p euvent trouver de 
bonheur que dans l'espoir d'ameliorer le sort de leurs compatriotes. J'ai 
du longtemps batailler pour les persuader que ce mei lleur sort ne doit, n e 
peut ctre, dans aucun cas, que notre propre ouvrage. Ils en sont enfin con­
vaincu s. Et je ne doutc pas qu'en poursuivant avec la meme constance 
dans Ja carrie re des le ttres, des sciences e t des mreurs, ils n e parviennent 
un jour a pouvoir se dire d'avoir (n ' importe la forme ou Je nom) une 
patrie. Ce nom magique m'engage a vous parler plus poliLiquement de Ja 

1 S. Bd. IV Nr. 627, A nm. 3. 
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mienne. Enfin eile existe2• Mais que de p eines e t de tribula tions pour faire 
entendre que 2 e t 2 font quatre. L'ami Anstett vous racontera beaucoup 
de de tails a cet egard. II vous parlera aussi d'un m emoire que j'ai adresse 
au ministere anglais sur l'organisa tion interieure des Sept Etats des Isles 
Joniennes e t sur l'e tablissement de l'universite clont les gaze ttes en font 
de ja mention. Des que j'aurai obtenu Je consentement de l'empereur, je 
ferai publier tous les ecrits qui se rapportent a la res tauration de cette 
petite confederation, e t je prendrai alors la liberte de vous en transmettre 
quelques exemplaires. 

C'est cette grande provision de nourriture pour l' ame e t pour l'esprit qui 
devra me soutenir avant mon sejour en Russie, je m'y r ends, parce que 
l'empereur me l'a ordonne e t parce que, apres le bien que S. M. a fait a 
mon pays, ses droits sur ma pauvre personne n'ont plus de bornes. [Er­
gebenheit für den Zaren.] 

368. Stein an Kunth [Frankfurt, Ende Dezember 1815] 
Stc in-A . C I/ 17 Vol. 2: Konzept (eigenhändig) auf einem Sdi rc iLen K untl1s vorn 8. Dezember 1815. 

Angelegenheiten der Herrsdrn/t Bimbaum. Das Tausdiprojelc l. 

Den Kaufkontrakt über das Beholzigungsrecht habe ich den 18. Dezember 
vollzogen zurückgesandt. Der Wert dieses Rechtes muß bei dem Anschlag 
mit berechnet werden, worauf es nötig sein wird, den Herrn Amt[mann] 
Thiel bei dessen Anfertigung aufmerksam zu machen. 

Ist der Anschlag vollendet, so wird m an ihn dem Finanzminister vorlegen, 
der mir in P aris versprach, die Sache zu befördern. Eichhorn, der in das 
auswärtige Departement versetzt und dem Staa tskanzler näher gebracht 
wird, verspricht mir, in dieser Angelegenheit nach Ihrer Leitung mitzuwir­
k en, versichert mich auch, daß die Mitglieder der Domänen-Sektion bereit 
wären , mir nützlich zu sein . Von Vincke habe ich die Versicherung, er 
werde sich mühen , ein Tausch objekt auszumitteln, sobald er dazu vom 
Finanzminister angewiesen würde. 

369. Stein an L. v. Vindce Frankfur t, 6. Januar 1816 
StA Müuetcr, Nadil aß L. v. Vindco Nr . 79 a: Aualcrt iguu g (oigcuh iintl ig) . 
Drude : Kod 1cudör1Ter, Dricfwed11cl Nr. 40; Alte AuagaLc VS. 289 (gekürzt) . 

Danlc für die Obersendruig seiner Schrift über die innere Verwalturig Großbritair · 
nieris . Der Taiisdi Bimbaum- Cappe11 lierg. 

Ew. H od1wohlgeb. danke ich auf das verbindlichste für das Gesch enk, das 

~ Siehe oben Nr. 321, Anm. 3. 
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Sie mir mit Ihrer Abhandlung1 gem acht haben. E s ist mir aus Ihren H än­
den vorzüglich angenehm. 

Die Sach e wegen des Tausch es ist e rst einen Schritt fortgerückt, der An­
schlag ist entworfen von dem Wirtsch aftsamt. Er beträgt, wie ich aus einem 
Schreiben von dorther seh e, 12 500 Taler. H err Staa tsra t Kunth wird ihn 
nun der Domänensektion und dem Finanzministerium zur Prüfung und 
Genehmigung übergeben, und dann erst kann von Berlin der Auftrag an 
Ew. Hochwohlgeb. ergehen wegen der Ausmittelung des T ausch objekts. 

Können Ew. Hochwohlgeb. es nid1t einrichten, mi ch diesen Sommer und 
womöglid1 vor August zu besuch en ? I ch wünsche Sie nach so langer Tren­
nung wiederzusehen und Sie von meiner freundschaftlichen innigen Hoch­
ad1tung zu versidlCrn. 

1 „Darstellung der inneren V erwaltung Großbritanniens voll L. Frei./1errn v . Vindce", 

h erausgegeben vori B . G. N iebuhr 1815. 

370. Stein an L. v. Vindrn Frankfurt, 6. Januar 1816 
StA Miiuetf' r, Nadiloß L. v. V inckc Nr. 79 1: Aus(erti gun g (eigenh ändig}. 
Druck : Kod1c11Jör ITcr , Drielw cd11ol N r . 41 ; Alle Auogabe V S. 286 1. (gekürzt). 

Bi.tte, aus Anlaß seiner Reise nad 1 B erlin das Cappe11berger Tcmsd1gesd1ä/t zu 
b esdde1t11igeri. H offnun g auf baldige Ein/ühru11g der Provi11 zialstä11de i 11 Preußen 
und die Möglidilceit seiner eigenen T eilnahme cm ihren B eratungen . Billighei.t 
sein er Wün sdte in d er Fra ge des Giitert.ausdies. 

Unser Freund Kunth sd:ireibt mir, daß Ew. Hodnvohlgeb. nach Berlin be­
rufen sind1 und dort einige Zeit ble iben werden. H offentl ich ist das Tau d1-
gesd1äft dorten a lsdann so weit vorbereitet, <laß es während Ihrer An­
wesenheit abgesd:ilossen oder wenigs tens dem Absd1luß nahegebrad1t wer­
den kann. 
Ich habe nämlich von den Wirtsdrnftsbeamten einen Ansd1lag machen las­
sen, der bis zu 12 500 Tlr. Ertrag, wie id1 höre, gekommen ist. Sch on 1808 
bot mir der Amtmann Sd1leid1 aus Meseritz, ein sehr tiid1tiger Mann, 8000 
Tlr. ohne den F orstertrag. Dieser Ansd1lag wird der Domänensektion vor­
gelegt:, deren Mitglieder den bes ten Willen haben, mir zu h elfen, die aber 
eine örtlid1e Revision vornehmen und den Ertrag auf diese Art fes tse tzen 
wird. Alles dies kann in sed1s Wochen vollendet sein, und ich ersuche Ew. 
Hochwohlgeb., a lsdann die Sad1e gemeinsdrnftlid1 mit unserem Freunde 
Kunth in Berlin zu be treiben. Cappenberg is t Ihnen bekann t, also können 
sd1icklid1C Tausd1objekte von dieser Gütermasse leid1t ausgemittelt wer­
den. 

1 Zu Bespred111nge1i über orga11isatorisd 1e Fragen , die sid 1 a us der Abgren:;u11 g d es 
west/älisdten Oberpräsiclialbe:irhs gege11 c/e11 n eu ei11geridtteten Bezirk des Oberpräsi ­
diums K üftt ( insb es. d es R egieru11 gsbezirhs Diisselclorf) ergaben . S . E. v. ß odelsdnviiigh , 
V i11drn I (1853) S. 603 / . 
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Ich hoffe, bald werden auch Provinzialstände gebilde t, un<l wünschte ich, als 
ihr Mitglied in den wes tfälischen Provinzen niitzlich zu sein, in welch er 
Eigenschaft im Herzogtum Posen ich wegen der Entfernung und der Un­
kunde des Landes ganz untätig sein muß. 
Ich wiinsche von Cappenberg Wald, Weiden und Äcker, keine Lippemüh­
len, keine persönlid1en Rechte auf Leibeigene als2 Mortuarium, wohl 
Pächte, Zehnten, Markengerechtigkeiten. 
Mein Wunsch ist doch sehr besd1eiden; die mir von Kaiser Alexander und 
so vielen gegebene Erwartung, den Johannisberg zu erhalten, is t durd1 
[ ••• ]

3 vereitelt ; er ist ein kaiserlich-österreichism es Domänenstück gewor­
den. Hierüber mag ich weiter nicllts sagen. 
Mein Wunsd1 ist besdu änkt auf Eintausch eines nahe belegenen Nutzungs­
objektes, mit dem Rechte wahrscheinlich verbunden werden, die mir einige 
Gemeinnützigkeit gestatten. 

2 Statt „wicu. 
3 Liicke im T ext. 

371. Stein an Brönner1 Frankfurt, 10. Januar 1816 
Stndt· unJ LondcabiLliothck Dortmund, Autograpbc uummlung N r. 13092: Au a(crligung (eigenhändig). 

Rüdcsendung doppelt gelieferter oder in seiner Bibliothelc sdio11 vorhandener 
Karten und Biidier. Ludens „Nemesis". 

Von Ew. Hocl1edelgeb. e rbitte ich mir die Redmung über die im verflosse­
nen Jahr von Ihnen gekauften älteren Werke. Wenn id1 nicht irre, beträgt 
sie 336 fl. 

Sie haben mir die Karte von Niederösterrcid1 gesandt; von dieser besitze 
id1 aber Nr. 7, 8, 10, 12, 14, 15, 16, 19, also mehr a ls Sie mir schicken. Nur 
das F ehlende bestellte ich. 
Ferner senden Sie mir den 14. und 15. Teil der Werke von Johannes Miil­
ler; von Herrn Cotta habe ich aber durd1 Ihre eigene Besorgung bereits er­
halten den 14., 15., 16., 17., 18. Also kann id1 den 14. und 15. nimt 
hraumen. 
Endlim wünsdlte i ch, Ludens Nemesis2 wieder los zu sein. Das Werk ist 
nid1t 20 Taler wert. Id1 nehme lieber andere von Ihren alten Werken, z.B. 
L'Art de verifier !es dates3, wenn es die Edition von 1770 ist. 

[Nadisdiri/t:] Von Klingers Werken fehlt der 2., 7. und 10. Band. Viel­
leicht ist er nod1 bei dem Buchbinder. 

1 Heinrid1 Karl Rernigius Br ö n n e r ( 1789- 1857 ), Franlc/ urter Verleger und Budi­
händler. 
2 Vgl. oben Nr. 108, Anm. 3. 
3 Erstmals ersdiie11en 1750, 4. A11fl. in 2 Biinden hrsg. von de St. Al/ais 1818/19, 3. Band 
(Tables) von de Courcelles 1821-44. 
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372. Stein an Kunth [Frankfurt,] 11. Januar 1816 
Stcin-A. C V/ 3 a: Kon zept (cigcnhündig). 

Der geplante Tausdi Birnbaum- Cappe11berg. Fi11a11z ielle A11gelege11li eite11. 

Ich schreibe durch den Schwiegersohn des Staatskanzlers h eute an diesen 
und an Herrn St[aats]-M[iniste r] v. Biilow1 wegen des Tausches und hoffe, 
daß diese Angelegenheit bald wird zus tande gebracht werden. 
Cappenberg ist ein bedeutendes Gut und wird selbst vielleicht nicht e inmal 
zu m einer Entschädigung ganz erfo rderli ch sein. Mir wäre die Sache in 
doppelter Hinsicht an genehm, in der, <l aß ich einen Hauptteil meines Ver­
mögens mir näherrücke, es also auch unmittelbar genieße, und in der an­
deren, daß bei Errichtung von Provinzialständen ich in Westfalen durch 
Rat und Tat nützlich sein kann durch unabhängige s tändisch e Verhältnisse, 
welche aber bei meiner Entfernung und Unkunde des Interesses des Her­
zogtums Posen in diesem unwirksam sind. 
Die russischen Obligationen können je tzt ohne den größten Nachteil nicht 
verkauft werden2• Sie sind am Steigen, sie standen den 6. Januar zu 77112. E s 
ist gar kein Grund vorhanden, warum sie nicht auf 90 bis 97 ste igen sollten 
gegen Juli, wo die Tilgung mit e iner Million anfängt, oder gegen Januar 
1817, wo die Zinsen bezahlt werden, denn die preußischen und sächsischen 
Oblig[ationen] steh en zu 96 und 98 Prozent. Alles dieses ist den Herren 
Schickler wohlbekannt, und hoffe ich, werden sie den Kredit ausdehnen. 
Sollte dieses Schwierigk eit haben, so könnte man pptr. 10 000 Taler leihen 
b ei einem Kapitalisten, wozu ich Herrn Cosmar in Vorschlag bringe. Die 
Obligationen müßten [ . . . ]3 von 3000 Talern ges tellt werden. 
Der Inhalt des Schreiben s des H errn Haupt ist sehr erfreulid1, sollte man 
ihm nicht eine Gratifika tion von 400 Talern geben? 
ld1 werde jetzt nur noch 600 Taler auf Sie zieh en und Ihnen dann Ruhe 
lassen bis in den Oktober oder womöglich bis in den November. 
Machen Sie keine Winterreise nach Schlesien. 

1 S. das folgende Stüdc. 
2 V gl. audi 1111te1i Nr. 384. 
3 Unleserlid ie Ablciirzung. 

373. Stein an Bülow 
S1cin-A. C V/3 a: Konzept (eigcnhii odig) . 

Der T ausdi Birnbamn- Cappenberg. 

[Frankfurt, 11. Januar 1816]1 

Bei meiner letzten Anwesenheit in Berlin2 gab ich mir die Ehre, Ew. Exz. 
meinen Wunsch vorzutragen, daß meine Güter auf der Warthe gegen Do­
mänen auf der Lippe umgetausch t werden möd1ten. Er gründet sid1 auf 

1 Datierimg nadi dem vorhergehe11de11 Sdireibcn ( K onzept auf dem glcid1e11 Blatt). 
2 W o/il vcrsdiriebe11 statt „P aris" ( vgl. obc11 Nr. 368). 
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die Annehmlichkeit, mein zerstreut liegendes Eigentum mir näher zu brin­
gen und auf diese Art es bewirtschaften und genießen zu können. 

Ew. Exz. gaben meinem Antrag Gehör, begehrten aber, daß er mit den 
erforderlichen Nachweisuugen des Werts der angebotenen Giiter unter­
stützt werde. Der Nutz[ungs]anschlag ist von einem Unparteiischen ge­
macht, de r die Güter genau k ennt, er ist von einem kg!. Ökonomie-Kom­
missar revidiert und Ew. Exz. den 31. Dezembe1· a. pr. von dem H errn 
Staatsrat Kunth überreicht [worden]. Meine gehorsamste Bitte geht da­
hin, daß Ew. Exz. so geneigt seien , den Nutz[ungs]anschlag durch die Do­
mänensektion prüfen, den Wert fes tsetzen zu lassen und den Herrn Ober­
präsidenten v. Vincke anzuweisen, daß er ein schickliches Tauschobjekt 
vorschlage. 

[Nachsdiri/t:] Meine Jahre und meine wenige Gesundheit entschuldigen 
mich wohl, wenn id1 diesen Anträgen noch die Bitte hinzufüge, daß mög­
lid1st bald darüber entschieden werde. 

374. Kabine ttsorder an Stein Berlin, 17.Januar 1816 
PrCStA, jetzt DZA II Mcucburg, Rcp. 92 Karl vom Stein D 8: Audcrti gung, Eingangsvermerk 'S tcin1 vom 
12. Fcbrunr 18161, 
Drud<: Pertz, St ein V S. 27; Alte Au•gahe V S. 289. 

Verleihung des Sdiwarzen Adler·Orclen s. 

Zur Anerkenntnis Ihres ausgezeidmeten Verdienstes um die allgemeine 
Sache und um den preußischen Staat habe Ich besd1lossen, Ihnen Meinen 
großen Schwarzen Adler-Orden zu erteilen, den Sie in der Anlage empfan­
gen. Es ist Mir angenehm, Ihnen dadurch einen erneuerten Beweis Meiner 
Ad1tung geben zu können, die Ich Ihnen stets gewidmet habe. 

375. Hardenberg an Stein Berlin, 19.Januarl816 
PrCStA, jetzt DZA II Mcucburg, Rcp. 92 Karl vom Stein D 8: Au• l ertigung (eigenhändig). 
Druck: Pcrtz, St ein V S. 27 f. ; Alte Ausgabe V S. 290. 

Gliidcw1tr1sdi zur Verleihung des Sdiwarzen Adler·Ordens unter Hinweis auf die 
besonders ehrenvolle Form dieser Auszeiduwng. 

Bei dem ges trigen Friedens- und Ordens-Feste hat der König, wie Ew. Exz. 
aus dem anliegenden Zeitungsblatt erseh en werden, m ehrere Gnadenbe­
zeugungen ausgeteilt. Sie sind der einzige, der den Sd1warzen Adler-Orden 
erhalten hat. Id1 freue mid1 sehr über dieses Anerkenntnis Ihrer Ver-

1 Daß die Übermittlung des Ordens so lange Zeit beansprudite, erklärt audt den Um­
sw11d, daß S teins Da11lcsd1reiben an den K önig das Datum vom 13. Februar triigt , iväh­
rend er Harclenberg sdton am 27. Januar für die Glüdcwü11sdie :::ur V erleihung der 
Aus:eidrnu11g clcmlcen k onnte. Die Umclatierung des Brief es an llarde11berg auf Mitte 
Februar in der Altert Ausgabe ist u1111 ötig. 
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dienste um den preußisch en Staat, an den ich so sehr gewünscht hätte, Sie 
noch durch ein anderes Band knüpfen zu können1. 

Ihr Schreiben, worin Sie mir den Kammerdirektor Müller2 empfehlen, 
habe ich erhalten . Ich werde den Herrn Oberpräsidenten v. Vincke darüber 
fragen , um die je tzigen F ähigkeiten des p. Müller zu erfahren . Sie wissen, 
wertester Freund, welchen Wer t ich auf Ihre Empfehlung lege. 

1 Als preußisd1 er Bundes tagsgesandter in Franlcf urt, s. oben Nr. 332. 
! Der ehemalige Direlctor der Kammer in Münster, dessen Betragen S tein bei sein em 
Abgang aus W estfalen im Spätjahr 1804 so außerordentlid i sdw rf gerügt hatte? V gl. 
Bd. l Nr. 595. 

376. Sch effner1 an Stein Königsberg, 26. Januar 1816 
Ste in·A. C 1/21: Au•ferti gung (eigenhändi g) . 
Drude: P e rtz, S tein V S. 29; Alte A111gobe V S. 290. 

Glüdmnm sdi zur Verleih1urg des Sdiwarzen Adler-Orden s. Übersendung seines 
Scliriftwed isels mit dem K önig vom 4. Dezember 1808 über die Entlassung S teins. 

Jeder Beweis von Anerkennung und Gerechtigk eit gegen Ew. Exz. große, 
große, große Verdiens te rührt m ein H erz auch im 80. J ahr noch so stark, 
daß Sie es mir verzeihen müssen, wenn ich durch die Äußerung m einer 
Teilnahme an der Erhaltung des Schwarzen Adler-Orden s Ihre gewiß nicht 
müßige Muße unterbrech e. 
F es t überzeugt, daß ein so inhaltsreicher Mann wie Ew. Exz. über alle 
äußeren Signaturen erhaben ist, und unerachte t meines durch Nachdenken 
und Erfahrung beriditigten Sinnes über Bruststerne und Kreuze, h at es 
mid1 doch lebhaft erfreut, daß Ew. Exz. das einzige Ehrenzeichen, mit dem 
man in Preußen bedach tsam haush alten zu wollen scheint, erteilt worden. 
Ew. Exz. waren eh emals so wohlwollend und gütig, mir mand1en Einfall 
zu gut zu halten ; diese Erinnerung macht mich so dreist, Ihnen die Origi­
nalakten über einen im Dezember 1808 gehabten in Ihr Ardliv ganz ge­
horsamst abzulieferu2 mit der aufrichtigsten Versicherung einer bis zum 
Tode fortdauernden Liebe und Hod1sd1ätzung. 

1 S. Bd. III Nr. 6, Anm. 6. 
2 Gemeint ist der Brief wed isel Sd ieffners mit Fricdrid i Wilhelm lll., der sidi nodi 
h eute im Stein-A. C 1/21 befindet. S. Bd. 11/2 Nr. 917 und Nr. 918. 

377. Stein an Hardenberg [Frankfurt,] 27. Januar [1816] 
PrGS tA, jetzt DZA II Mo rseburg, Rep . 92 Korl vom St ein D 8: Konzept (eigenhändig). 
Drude : P ertz, St ein V S. 28; Alte Auogohe V S. 301 (hloc!t dat ie rt : Mitt e F ehruor 1816)1 

Danht für das Sdireiben vom 19. Januar. S teins im1ere Verb1mdenh eit mit Preußen. 

Die Erteilung des Ordens auf die auszeichnende Art, von der Ew. Durchl. 

1 Zur Datierung vgl. audi oben Nr. 374, Anm. 1. 
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mid1 zu benachrid1tigen geruhten, hat für mim den hohen Wert eines Be­
weises der Gnade S. M. des Königs und des Wohlwollens Ew. Durchlaucht. 
Fester aber als jedes andere Band, selbst als der Besitz von Gütern, knüp­
fen mid1 an den preußischen Staat und seinen hochverehrten Regenten die 
Gesinnungen und Gefühle, die durd1 30jährige Diens tverhältnisse ent­
steh en, und die innigste Überzeugung, daß die Erhaltung des deutsch en 
Vaterlandes von dem Wohls tand des preuß[isd1Cn] Staates und de1· Weis­
heit und Festigkeit seiner Verfassung unzertrennlich ist. 

378. Sack an Stein Aamen, 27. Januar 1816 
PrGStA. j etzt DZA II Moroehurg, Hep. 92 K nrl \'On! Stein D 5: Ausfertigung (eigenhändig). 
Druck: P c rtz, S tein VS. 41 ff. (gekürzt); Stcffcu1, llriclwcrlucl Sacke Nr. 53; Alte Au1gabc VS. 291 ff. 

E11trüstu11g über seine Verset:;1mg vom Rhein 11ndt Pommern. Bissige Kritilc an 
der Organisat.ion der preußisdwn Verwaltung am Rhein. Sein Absd1iedsgemdt. 
Seine Gegner in Berlin: Biilo w, Tfother, Sdwdcrnann und Wittgensteiri, ihre Ver­
dädttigungen gegen Sadc. Kritilc an den Ordensverleihungen. 

379. Stein an Kapodistrias Frankfurt, 29. Januar 1816 
PrGStA, jeut DZA II Mcrachurg, Rc p. 92 Karl vom Stein D l : Konze pt (eigenhändig). 
Druck: Pcrtz, Stein VS. 32 ff. (douud1, gekürzt); Alte Ausgabe VS. 293 f. (gekürzt). 

Steins Sympathie /iir die griediisdie Freiheitsbewegung. Die deutsdwn Verhiilt­
nisse. L(l/1gsam e Fort sd1ritte der V erfassungsbewegung. Hoffnung auf ein bei­
spielliaftes V orgeh en Preußens in der V erfassungsfrn ge. Steirl widerspridtt der 
Ansidtt, daß in Deutsdiland revolut ionäre T endenzen zu befürd1ten seien. 

J 'a i remis ä repondre ä Ja lettre du 28 decembre1 que V[otre] E[xcel­
lence] m' a fait l'honneur de m'ecrire, jusqu'ä ce que j'aie cru pouvoir Ja 
supposer arrivee ä P[ e tersbourg]. 
Son contenu es t du plus grancl intere t, eile indique !es moyens efficaces 
et purs que V[olrc] E[xcellence] se propose d'employer p our Je bonheur de 
sa patrie. Elle veut Ja recreer et Ja baser sur les lumieres, les mreurs e t 
Ja religion. La Republique des Sept I sles, qui doit son existence au zele 
e t ä la perseverance de Votre Excellence2, se ra Ja bienfaitrice de la 
Grece en formant et protegeant !es etablissements litteraires et les ins titu­
tions politiques qui doivent eclaircir e t regenerer !es Grecs, et en offrant 
ä ceux d'entre eux un asyle qui voudront se soustraire a l'oppression. 
II es t ä clesirer que l'Angle terre adopte ces idees bienfaisantes dans toute 
leur etendue et qu'elle n e craigne que l'activite et l'intelligcnce des Grecs 
ne leur cree des rivaux J e leur marine et de leur commerce. Si cep endant 
l'Angle terre n'accorderait qu'une protection calculee et egoi'ste aux I sles 
Joniennes, il faut esperer que Je bon esprit des habitants ecarterait les 
obstacles indirects qu'on voudra opposer ä son essor. 

1 S. oben Nr. 367. 
! Vgl. oben Nr. 321, Anm. 3. 
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J'attends avec impatien ce les de tails que Votre Excellence voudra m e 
communiquer sur l' organisation du comptoir de correspondance qu'clle 
a e tabli a Munich , et, en a ttendant, je t iicherai d'augm enter le n ombre 
des souscripteurs. 
Nos affa ires allemandes march ent lentem en t. Les arrangements terri­
toriaux arre tent d'une maniere pitoyable l'arrondissement du midi de 
l'Allemagne e t, par consequent, aussi son organisa tion sociale. Elle se 
developp e dans le pays de Wurtemberg, dans Bade, dans le duche de 
Nassau. En Baviere, Je minis tre comte Montgelas, effraye de l'abus des 
lumieres et des idees liberales qu' il a vu fa ir e il y a 20 ans a Ja secte des 
illumines a laquelle il a appartenu, craignant pour sa place au moment 
que l'opinion publique p ourra se pronon cer d'une maniere legale, tii rhe 
d'ecar ter tout ce qui peut amener a un systeme representatif. 
Nous esperons que le roi de Prusse r emplira Ja promesse qu' il a fa ite de 
donner une constitution a son pays3, les lumieres, l'aptitude pour les 
affaires, y sont assez generalem ent r epandus, la garantie morale de l'ordre 
e t de la tr anquillite assez sure, pour qu'une cons titution sage et historique, 
c'es t a dire dedui te des anciennes institutions, puisse etre e tablie e t obtenir 
un mouvement regulier. 
Les m alveillants ou les personnes imparfai tem ent instruites croient trouver 
dans Ja disp osi tion des esprits une tendance r evolutionnaire, tendance 
dementie par n otre histoire, p ar le caractere r efleclü et froid n ational, 
par le desir e t Je b esoin general de tranquillite qu'on a apres 20 an s 
d'agita tion. 
P ardonnez Ja longu eur de cette lettre et m a loquacite. J e vou s felici te 
d'e tre rapproche de Ja personne de S. M. l'Empereur e t d'etre t emoin 
de son activite bienfaisante et noble. La part que vous y prenez doit vous 
dedommager des sacrifices p er sonnels que vous p ortez e t qui vou s assurent 
la r econnaisance et l'estime de tout ceux qui out Je bien de connaitre vos 
principes, vos talents et les motifs [ ... ]4 

380. Nostitz1 an Stein Berlin, 29. Januar 1816 
Stein-A. C I/21: Auofcrtignng (c igcnhiindig) . 
Druck: Pertz, Stciu V S. 29 f. ; Alt e Ausgabe V S. 294 f. 

Wiederherst ellung Blüdiers. 

Es gereicht mir zum größten Vergnügen, Ew. Exz. hiermit die angenehme 

3 Durdi das belcamite Verfassrmgsversprechen vom 22. Mai 1815 in der „Verordnung 
über die zu bildende R epräsentation cle.~ Vollces" {Preuß. Geset:::-Sammlung 1815 S. 103, 
jet:::t au.d i bei Huber, Dolcumente 1 S. 56 / .). 
' Bridtt so ab. 
1 August Ludwig Ferdi11a11d Graf v. N os t i t z -Ri e n eclc (1777- 1866). Er war 1802 als 
Leutnant i11 das R egiment Garde du Corps eingetreten , wurde 1803 nadi Miinster ver-
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Nachricht mitteilen zu können, daß der bish erige Krankheitszustand des 
Fürs ten Blüch er beinahe gänzlich gehoben ist2• Ich habe Ew. Exz. e rst 
heute hiervon unterrichten wollen, um bis daher um so eh er beurteilen 
zu können, welchen Eindruck seit seiner Ankunft in Berlin die körper­
liche Ruhe und die angen ehmen Geisteszers treuungen, welche seiner hier 
warte ten, auf seine Kränklichkeit machen würden, und es freut mich recht 
sehr, mich in meinen Erwartungen nicht getäuscht zu haben. Bei der 
Freude, welche seine Wiederherstellung in ganz Deutschland lebhaft 
verbreiten muß, is t das Bewußtsein für mid1 sehr sd1meid1elhaft, durd1 
meine F ürsorge mir einen geringen Beitrag an diesem glüddidlCn Ereignis 
beimessen zu können. 

381. Stein an L. v. Vincke Frankfurt, 30. J anuar 1816 
StA Münoter, Nadilaß L . v . Vinclce N r . 79 a: Au1fert igung (eigenhändig). 
Druck: K od1cndör1Ter, ßriofwcdl9el Nr . 42; Alte Au1gabo V S. 295. 

Hoffnung auf baldigen Absdiluß des Cappenberger Tau.sd1gesd1.äfts. Freude iiber 
da s bevorstehende Wiedersehe11 mit Land und Leute1i ir1 Westfalen. 

Der Herr F[inanz]m[inister] v. Bülow schreibt mir, Ew. Hod1wohlgeb. 
aufgefordert zu haben, ein fiir Birnbaum passendes Tauschobjekt auszu­
mitteln. ld1 darf also hoffen, daß diese Angelegenheit, da sie in Ihren 
Händen ist, b a 1dundbi11 i g wird entsd1ieden werden. 
Der Anschlag von Birnbaum wird Ew. Hochwohlgeb. durch den Rent­
meister Gosebruch, den ich ihm zugesandt habe, vorgelegt worden sein ; 
er weist einen Ertrag nad1 von 12 400 Talern, nach Abzug der Verwal­
tungskosten und Abgaben. 
Ein Nutzungsobjekt, das einen gleichen Ertrag darstellt, würde ich also 
erwarten dürfen, das auch so wie Birnbaum möglichst geschlossen und 
abgerundet wäre. Ein solches Objekt, das mir gelegen und das id1 leicht 

set:t und /mm hier :um erste11mal mit Bliid1.cr in Verbindung, der damals als lcomman· 
dierell(/er General in Miinster stand. 1806 lcämpfte Nostitz m it bei Jena, geriet bei 
Prer1: lau in Gefangensdiaf t und trat im Jahre 1810 aus der Armee aus. Im Frühjah r 1813 
realctiviert, wurde er auf W1msd1 Bliid1ers dessen Adjutant und verblieb in dieser Stel· 
lung bis z11 Bliid1ers Tod. Er hat sidi dabei vor allem einen Namen gemadlt durdi sci11cn 
persörrlidien Einsatz beim Stur: des alten ff elden in der Sdiladu von Ligny, wo Bliiclicr 
vielleiclit 1wr durcli Nostitz' Eingreifen der Gefangen sdiaf t entging. Seitdem war Nostitz 
mit Bliidier 11ocl1 viel enger als vorh er scl1on verbunden und besorgte a11 d1 vielfach des· 
sen Priv ata11gelegenheite11. Nad1 Bliidiers T od wurde er Fliigeladjutcmt Friedricl1 Wil· 
helms III . 1822 erhielt er die Garde·Kavallerie·Brigade, in den folgenden Jahren wurcle 
er vielfad1 :m militärisdi·diplomatisdie11 Sendungen cm fremde Höfe, weniger im Heeres· 
die11st, verwendet u11d war : ulet::t 1850-59 preußisdier Gesandter in flan11 over. 
2 Bliid1er k ehrte um die Jahreswende aus Franlcreid1 ::uriid' und k am , an den Nadiwir· 
kungen eines Sturzes vom Pferd und a11derer1 B eschwerden leidend, nadi Berlin. Bei dem 
großen Ordensf est vom 18. Januar war er rrod1 11idit amvesend. S. W. v. Unger, Bliid1ers 
Brief e (1913) S . 321 ff. 
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erre ichen kann, wäre Cappenberg, jedoch mit Ausschluß der Mühlen und 
der von ihm entfernt liegenden P arze llen. Wenn Ew. Hochwoh lgeb. über 
diese Angelegenheit einen Entschluß gefaßt haben, so ersuche ich Sie, 
mich vor der Berichtserstattung davon zu benachrichtigen und m eine Er­
klärung darüber abzufordern. 
I ch werde mich sehr freuen, wenn diese Angelegenheit zustande kommt. 
Sie bringt mich auch mit Ew. Hochwohlgeb. in Verbindung. Sie knüpft 
mich wieder als Gutsbesitzer und hoffen tlich als Stand an das Westfalen, 
das ich 23 J ahre bewohnte und mit dem ich in so manch erlei Verhältnissen 
stand. 

382. Cotta an Stein Stuttgart, 2. F ebruar 1816 
PrGStA, j etzt DZA II Merseburg. R cp. 92 Korl vom S tei n D U: Au1fe r t igung (e igenhändig). 
Druck: Alte Au1gabc V S. 296 (gekürzt) . 

Der iviirttembergisd1 e V erfassungshampf. Die Samml1mg der mittelalterlidien 
deutsdien Quellensd1rift steller. 

Ew. Exz. Gnädiges v. 28. v. M.1 hat Wangenheim sehr erfreut und be­
ruhigt, id1 konnte mir die Verhältnisse im Innern Preußens aud1 nie 
anders denken, als Hod1dieselben sie schilderten. 
In unseren Angelegenheiten ist man gegenwärtig an dem Kassen-Punkt2, 

über weld1en Wangenh eim einen vortrefflidrnn Aufsatz verfaßt hat3, den 
ich Hochdemselben näd1stens zu übersenden die Ehre haben werde. Sie 
werden auch in diesem einen treffli ch en Kopf und redlichen Patrioten er­
kennen. Der König sd1enkt ihm imm er das gleidrn Zutrauen und ist fort­
dauernd gen eigt, ein Muster von Verfassung zu b egründen. 
Das Werk von Leibniz werde id1 Hod1demselben zu verschaffen sud1en. 
Mit Pfister4 habe id1 nod1 nicht gesprochen, da id1 zuvor noch eine Antwort 
von Docen5 in München abwarten will. 

1 Felrlt. 
2 S. oben Nr. 362, Anm. 6. 
3 Ein besonderer Au/sat:: Wan genlt eims über die württembergisd1en V erfassungsproblem e 
aus diesen Wodien ist nid it bc1rnr111t. Vielleid1t m eint Cotta Wangenheims „Vort.rag iiber 
die Grun.dsiitze bei stiindisd1.en V erlumdlu.ngen" vom 4. Dezember 1815. S. Verhand­
lungen . .. XVI S. 94 und S. 103 ff. 
' Joharm Clrristia11 Pfist e r ( 1772- 1835), Theologe und Historilcer, dessen Ridiwng 
durd1 }olrarm es v. Müller starlc beeinflußt wurde und der in seinem /fauptwcrlc , der seit 
1803 ersdiienenen „Gesdiidite von Sd11rnben", besonders auf die m.ittela1terlid1.e11 Quel· 
len zuriidcging. Seirie Kermtnis dieser Quellen verm.elrrte er tlurd 1 die im Auf trag der 
R egierung unternommene Prü fung und Sid 1t1mg der Ard1ive der an Wiirttem.berg gefal­
lenc11 Reid1sstiidte uncl Abteie11 in Obersduvaben, und er galt deswegen zu Recht als ein 
guter Kenner cles mittelalt erlid1.en Quellenmaterials. Am württembergisd1en V erfas· 
s1rngsstreit hat er durdi seinen „lfistorisdien B eridit iiber das Wesen der V erfassung des 
ehemaligen Herzogtums Wiirttemberg" literarisdie11 Anteil genommen , spiiter hat er 
aud1 als Priilat dem württ embergischen Landtag angehört. 
5 Bernhard Joseph D o c e n (1782- 1828), seit 1804 Biblioth ehar an der Miindw 11er K önig· 
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Den Betrag der Bücherrechnung werde ich nach Hoch<lero Bcf ehl durch 
Bethmann entnehmen. 
Von unserem geliebten Kronprinzen haben wir die besten Nachrichten, 
wonach wir uns das Bes te von der Ehe6 versprechen dürfen. 

383. Cotta an Stein Stuttgart, 3. Februar 1816 
PrGS tA, jelzl DZA II Me„elrnrg, Re p. 92 Karl ' ' " "' St ein D 8: Ausfertigung (eige uhündi g). 
Druck: Al te Ausgahe V S. 297. 

Fortga11g des württembergisd ien V er/assu11gsstreites. 

Ew. Exz. h abe ich die Gnade[!], in der Anlage die neues te Adresse der Stände 
zu senden 1• Es hat mich viel Mühe gekos te t, mehrere Stellen darin zu 
mäßigen. Die Haupts telle, welch e am kränkendsten für den König ist : 
„daß er diese Subsi<liengelder nicht zu Priva tzweck en verwenden werde", 
konnte ich nicht wegbringen, unerachtet ich 1% Stunden nach Möglichkeit 
dagegen sprach. 
D ies ist um so trauriger, da solche Sprache nie ziemt, da sie nichts nützt, 
u nd da der König bereits über alle diese Subsidien- und Kontributions­
gelder zum Bes ten des Landes dispon iert hat, die Publizität hierüber aus 
bes timmten Gründen aber gegenwärtig noch ni cht rätlich ist. Allein die­
jenigen, die von unserer Seite mit dieser Adresse besch äft igt waren, sind 
mit dieser woh ltätigen Verfügung vertraut gewesen, und man sieht also 
k lar, daß geheim e Absichten zum Grund lagen. Diese sind, die Volksgunst 
wieder zu gewinnen, um den Gegenstand wegen der Kasse2

, der gegen-

lidien Biblioth elc , deren damals gerade durdt clen Zuwadts aus clen Büdiereic11 uncl Ardii· 
vcn der auf gehobene11 Klöst er iiberreid1 <m sd1wellenclen Sdiätze er verwaltete. Docen hat 
sid1 um clie Ordmrng uncl Erforsdtung cler ihm auf diese Weise zugä11glidie11 mittelalter· 
lidien Spradidenlcmiiler u11cl Gesd1id1.tsquellen sowie um die Gesdtidtte der rnit telalter· 
lidten deutsd1 e11 Literatur und Spradientwiddung durd1 ei11e Fülle vo11 Klei11arbeit ver· 
dient gemadtt, :u eigen em produlctive11 Sdwffen in größerem R ahm en rei.d ite jed odt sein e 
Kraft nid1t aus. 
Daß es sidt bei den hier mit Pfister uncl Docen eingeleiteten B espredmngen um vorberei· 
t e11de Sdiritt c :ur V envirlrliclwng des Plans d er Sammlung m ittelolterlidw r deutscher 
Que/lensdu if tsteller gehandelt hat, bedarf im Hinblidc auf die Hauptarbeitsgebiete dieser 
Miinner h eines weiteren B eweises. Was hätte S t.ein mit ih11en, die sonst weder lit.erarisc/1 
11od1 polit.isch eine 1t1'1111 e11 swerte R olle gespielt haben, anderes besJ1redte11 sollc11? Vgl. 
IJ. ßresslau , Cesd1idtte der Monum.e11ta Gernumiae Historica, in: NA 42 ( 1921) S. 1 ff. 
G Vgl. oben Nr. 103, Anm. 3. 
1 Die Adresse vom 26. }a111tar 1816 1vcge11 d er vom König a1tsgeschriebe11 en Ste1ter-Exelcu· 
tion ert, i 11 wcld1er die Frage cles S teuerbe willig1t11gsred1ts überhaupt a1tf geworfe11 u.n cl 
dem K ö11ig die B efug11is, ohn e Erlaubnis der Stände Steuern aus:usd1reiben, bestritten 
wurde. Die Adresse war sc/1011 am 25. }n1mar entworfen worden 1md stand <1111 26. i11 der 
Stiindeverscunmlung : ur Beratwtg. Sie wurde mit einigc11 Änderu11ge11 a11ge11om111e11. S. 
V erlw11dlu11gen . . . XVIII S. 54 u11cl S. 65 ff ., Cottas Einspru dt insbesondere S. 74 ff„ die 
Adresse selbst S. 82 ff. 
2 S. oben Nr. 362, A nm. 6. 
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wärtig nur verwirrt, gegen den Willen des Königs und die Meinung der 
Redlid1eren durch das Volk durchzusetzen. 

Ich vergehe beinahe in meinem Innern, wenn ich so deutlich ersehen muß, 
wie Egoismus, Besdiränktheit und Eigensinn das Bessere verhindert. 
Denn der König will statt der Kasse den Ständen die oberste Rechnungs· 
Revisions-Behörde über a 11 e Staatsausgaben und -einnahmen zugestehen, 
so daß man also für alles ges ich ert [wäre] und von allem Kenntnis hätte. 

Möge der Himmel doch das Gute siegen lassen. 

384. Stein au L. v. Vincke Frankfurt, 8. F ebruar 1816 
StA Mün!lcr, Nod1lnß L. v. Vimko Nr. 79 a: Ausfertigung (cigcnhiiudig). 
Druck: Kod1 cndörß'er1 Dricfw cd1sel Nr. 43. 

Bitte um Vermittlung i1i eirier firianzielleri Angelegenheit. Drängt auf B esdilewii­
g1.mg der Verha11dl1mgcn iiber den Tausdi Bimbaum-Cappenberg. 

Ew. Hochwohlgeb. Mitwirkung in folgender Angelegenheit reklamiere ich: 
1) die Frau v. Boenen1 hat Kapitalien zum Betrag von ungefähr 9400 
Talern· bei mir gekündigt. Es entsteht die Frage, ob sie zu deren Eigentum 
qualifiziert ist, da die ursprünglichen Gläubiger ihre Mutter und Schwester, 
sodann ihr Sohn waren. 

2) üb e r di e Art d e r Z a h 1 u n g mache ich die Vorsd1läge, so die 
Anlage enthalten, welch e mich gegen den Verlust von 10 bis 15 Prozent 
bei dem Verkauf von russisch-holländischen Papieren, die ich dazu ver­
wenden muß, sichern. Diese bitte ich dem Domdechanten Grnfen v. Spiegel 
zuzustellen. 

Der Finanzminister erwartet nur Ew. Hochwohlgeb. Vorschläge wegen 
eines Tauschobjekts. Ich ersuche Sie, mir Ihre Ansichten zuerst mitzuteilen, 
um darüber meine Erklärung abzugeben, die Ihnen m ein Beamter Gose­
bruch selbst überbringen soll, da sein Bruder zu stumpf und langsam ist. 

Ich wünsche aus sehr vielen Gründen, diese Gesd1äfte beendigt zu sehen, 
und rechne auf Ew. Hochwohlgeb. kräftigen Beistand. Entsdmldigen Sie 
meine Unruhe, wenn man aber im 59. Jahr ist, eine durch mancherlei zu­
sammentreffende ungünstige Umstände gesd1wäd1te Gesundheit hat, so ist 
der Wunsd1 , seine Angelegenheiten geordnet zu sehen, sehr natürlich. 

Wo ist Ihr Herr Bruder2, der Oberst? 

[Anlage:] P. M. Die Frau v. Boenen kündigt einige bei mir stehende Kapi­
talien, deren Rüdczahlung den 7. August erfolgen wird. 
Hierzu habe id1 die Absicht, mir gehörige russische Obliga tionen a 5 Pro­
zent Zinsen zu verwenden , deren Kaufwert gegenwärtig 78 Prozent ist. 

1 S. Bd. 1 Nr. 132, A nm. J. 
2 S. oben Nr . 1, Anm. 3. 
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Ich habe alle Ursache zu glauben, daß diese russischen Obligationen, von 
denen bekanntlich die Hälfte von England und Niederlanden garantiert ist, 
zu 90 und darüber im Laufe des Jahres, besonders im Anfang des J ahres 
1817, steigen werden. 

Auf den Verkauf würde ich also gegenwärtig sehr verlieren. 

Mein Vorschlag is t also, im August 

a) bei der Frau v. Boenen so viel an russischen Obligationen im Nominal­
wert zu deponieren, als der Wert ihrer an mich habenden Forderung be­
trägt; 

b) ihr den Genuß der davon fälligen Zinsen a 5 Prozent zu lassen, vom 
7. August an zu rechnen; 

c) steigen die Obligationen zu einem mir anständigen Preis, so werde ich 
sie durch die H erren Bankiers Olfers verkaufen und der Frau v. Boenen 
den Betrag einzahlen lassen und überhaupt für ihre vollständige Befrie­
digung sorgen. 

385. Denkschrift Steins „Über die Herrenbank" 
Frankfurt, 10./12. F ebruar 1816 

Steiu· A. C 1/ 31 a: Konzept (eigenhändig), datiert : 10. Febr. 1816, mit dem Vermerk Steine: „Dem Großhcr· 
1.og l'OD Il1ulcu durd1 Herrn v . llerltcttl zugestclltu. 
Druck: Pertz, Dcnkodirihen dca Freiherrn vom Stein üher d euUd1e Verfau ungen S. 23 ff. und Pcrtr., St ein V 
S. 35 IT. (beide ül,crciuuimmcnd nad1 de r hier nid1 t vo rlic gcrulen Reinachrirt), dati ert: 12. Fcbr. 1816; 
Thinuue, Staatu dirift cn S. 143 ff. (gekürzt) und Thiede, Auagcwählt e Sdiriften S. 229 ff. (beide uad1 Pcrtz); 
Alt e A1ugabe V S. 297 IT. (oadi dem Konzept); Kleine Au•gabe Nr. 134. - Nadi dem Konzept, widiti gere 
Abwcid1ungcn bei Pc rt z vermerkt . 

B egründung der Forclerimg nadi dem Zweilcammer-System aus der deutschen Ge­
sdiid1te. Ablehnung der Gleid1heitsideen. Stein verlangt historisdi·organisdies 
Denlcen im Verfassungsleben und die Entwid>lung des Neuen aus dem gesd1id1tlid1 
Gewordenen. 

Die Notwendigkeit zweier Kammern in einer repräsentativen Verfassung 
ist durch Geschichte und Erfahrung dargetan. In den ersten Anfängen der 
gesellschaftlichen Verfassung unseres Volks zeigt sich Verschiedenheit der 
Stände und Verschiedenheit der T eilnahme derselben an dem Beraten und 
Beschließen über Nationalangelegenheiten. 

t Wilhelm Ludwig Frhr. v. Berst e t t (1769- 1837), z1mäd1st Offizier in der österreichi· 
sdieri Armee, seit 1809 im badisch en Hofdienst. Er begleitete den Großherzog Karl auf den 
Wiener Kongreß und wurde 1816 an Stelle Hackes (s. Bel. IV Nr. 850, A11m. 4) badi· 
sdier Außenminister. Er führ te Baden in das Lager der realctionären deutsd1e11 Staaten 
u11d sdiloß sid1 völlig dem System der Karlsbader Besd1lüsse an. Nad1 der ]ulirevol1uio11 
sd1ied er 1831 aus dem Dienst. Vber die Verfassungsberatungen i11 Baden, bei denen sidi 
gerade aus der Frage des Ein- oder Zweilcammer·Systems besondere Sd1wieriglceiten er· 
gaben und die S tein mit dieser De11l>sd1rift zu beeinfl11ssen sud1te, s. Hub er, V erfass1mgs· 
gesd1id1te I S. 326 /. und W . Andreas, Gesd1.id11,e der badisd1e11 Verwalt1mgsorga11isatio11 
und Ver femung 1802-1818 Bd. I (1913) S. 421 ff. , bes. S. 426 ff. 
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An der Spitze des Völkerstammes stand der König, aus adeligem Stamm2 

(regem ex nobilita te sumunt3 : Gebauer, Vestigia juris Germanici in Tacito 
obvia) , das Volk bes tand aus Adel, Pries tern, Freien ; in der Versammlung 
erschienen a ll e, über geringere Sachen beschlossen die Vornehmsten, über 
die wichtigen Sachen a lle, nachdem jene sie vorbe reite t hatten :4 

„De minoribus rebus principes consultant, de maioribus omnes, ita tarnen 
ut ea quoque, quorum penes plebem arbitrium est, apud principes pertrac­
tentur" (Tacitus5). 

Diese Verschiedenh eit der Stände und der T eilnahme derselben an den 
Nationalangelegenheiten treffen wir bei allen deutschen Volkss tämmen an 
durch a lle Epochen unserer Geschichte. Wir finden sie auf den Placitis der 
Merowinger, der Karolinger0 und den auf den späteren Reichstagen. Auch in 
den Gauen, in den H erzogtümern und in den nach dem Untergang der 
Hohenstaufen sich bildenden Ländern wird alles überleg t von den „opti­
matibus terrae", den Lehensleuten, den Städt.en7, es be treffe eine Schen­
kung oder eine Landesteilung, oder es werde sonst eine wichtige gericht­
liche Handlung vorgenommen. Nicht a llein bei den Ostfranken, Aleman­
nen, Bayern finden sich diese Einrichtungen, sondern auch bei dem sassi­
schen Völkerstamm, der sich in Edelinge, Frilinge und Lassen8, oder in 
Adel, Fre ie und Laßbauern einteilte. 

Eine ähnlich e Einteilung des deutsch en Volkes erhielt sich während 1000 
Jahren durch den ganzen Zyklus der V cränderungen, die es durchge­
gangen9. 

Das Großherzogtum Baden umfaßt seit seiner Entstehung als souveräner 
Staat in seinem Innern mehrere altfürstliche Häuser, drei re ich sritter­
schaftlich e Kantone, die breisgauischen Stände und mehrere angesehene 
Städte, Residenzen, Heichsstädte, Universitäten. 

Soll dieses nun alles gleich behandelt, a lles aufgelöst und dann das Un­
gleich artigs te zusammengesd1molzen werden, ohne Rüd<sicht auf Versd1ie­
denhei ten des Standes, der Erziehung, des Berufs, des Vermögens, der 

2 „Gcschlcd1 t" bei Pert:. 
3 'l'acitus, Germa11i11 7, 1: „Reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt". Das von Stei" 
zitierte W' erlc vo" Georg Christian Gebcmer „ V est igia juris Gemwnici an tiquissim.a iri 
C. Com. 'J'aciti Germa11 ia obvia" ersdtien 1766 in Götti„gen. Ein Folioboge11 1nit Ex:erp­
t e11 St.eins darau s befi11de1 sid1 im Stein-A. C J/31 b. 
4 „nad1dcm sie durd1 die Optimalen waren vorbereitet worden" bei Pert:. 
6 Ger11umia 11, 1. 
6 Statt „der Me rowinger, der Karolinger" bei Pert:: „der fr iinkisd1cn Könige". 
7 Hier folgt bei Pert: nod1: „wo diese nid1t ihre Unmitt elbarkeit erhielten (in Sd1wabcn 
und dem rhcinisd1en Frnn zien)". 
8 Der Sd1.lu.ß des Sat:es fehlt bei Perl :, stattdessen dort: „ wie es aus d en Annalen des 
neunten Jahrhunderts he rvorgeht". 
0 Dieser Abslltz f ehlt bei Pert:. der audi die folgenden Absiit::e in anderer Reih enf olge 
bringt. 
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Vergangenheit und der Zukunft? Soll ein solch er politisch-chemischer Pro­
zeß vorgenommen werden, trotz der Erfahrung, die man seit 1789 über die 
Nichtigkeit solcher papiernen Konstitutionen gemacht hat? 

Diejenigen alle, die nur eine Kammer vorschlagen, wollen alles n i v e 1 -
1 i e r e n , der Nachkomme der Zähringer, der Fürst Fürstenberg, soll gleich 
sein dem Sohn eines ge tauften Juden10, und sie wollen a lles verwirren, 
a 11 es d e m ok rat i sie r e n - la democratie royale -, sie vergessen, 
daß das Land, das sie konstituieren wollen11, die Geschlechter, die sie 
unterdrücken, die Stände, die sie durcheinandermischen wollen, eine Ge­
schichte haben, ein Gedächtnis bes itzen12. 

Verfassungen bilden heißt bei einem alten Volk wie das deutsch e, das 
seit zweitausend Jahren eine ehrenvolle Stelle in der Geschichte einnimmt, 
nicht sie erschaffen13, sondern den vorhandenen Zustand der Dinge unter­
suchen, um eine Regel aufzufinden, die ihn ordnet; und allein dadurch, daß 
man das Gegenwärtige aus dem Vergangenen entwid(elt, kann man ihm 
eine Dauer in Zukunft versichern, [sonst] erh ält die neue Ins titution ein 
abenteuerliches Dasein ohne Vergangenheit und ohne Bürgschaft für die 
Zukunft14• 

Was Gesdüchte als herkömmlich und von den Vorfahren gebilde t und hin­
terlassen15 darstellt, das läßt sich aus allgemeinen Vernunftsgriinden als 
notwendig zur Erreidmng der Zwedrn einer verständigen Staatsverfassung 
dartun. 

Zahlreid1e Versammlungen lassen sich durd1 Rednerkiinste, durch Ein­
drüdce des Moments, durch einen Geist des Systems16 hinreißen. Vorsduif­
ten über die Formen der Deliberation allein sind unvermögend, diese 
nachteiligen Ersd1einungen zu verhindern, weil die Zusammense tzung der 
Versammlung unverändert dieselbe bleibt und dieselben Personen diesel­
ben Ansichten behalten17. 

Es ist aber nid1t hinreichend, daß die eine Kammer sich nicht zur Teil­
nahme an den übereilten Beschlüssen der andern hinreißen lasse, sie muß 
auch n och eine solche Stellung gegen das Volk und eine solche innere Ver­
fassung haben, die ihre Selbständigkeit und ihren Einfluß in den öffent-

10 „den Nachkommen [ . .. ] glcid1sctzen dem Emporkömmling von gestern" bei Pert.z . 
11 „dem sie ein e Verfassung gehen wollen" bei Pertz. 
12 „eine Gesd1 id1te Lesitzen, die tief in ihrem Gcdiid1tnis eingeprägt is t" bei Pertz. 
13 „nid1t sie aus nichts ersd1affen" bei Pert z. 
14 Der Nad1satz lautet bei Pertz: „ und ver meiden, daß die zu bildende Ins tituti on nid1t 
eine ahenteucrlid1e Ersch einun g werde, ohne eine Bürgsd1aft ihrer Dauer zu huben, we­
der in de r V c rgangenheit noch in der Zukunft". 
15 „ und der Nad1kommensdrnft hinterl assen" bei Pertz. 
IO Hier bei Pert: nod1: „der Einseitigk eit" . 
17 Der Nadisatz lautet bei P ertz: „d enn die Bestandteil e, woraus dieselbe V ersnmmlung 
zusammengesetzt ist, bleiben unvcriindert , clieselben P ersonen b eherrscht derselbe Geist." 
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liehen Angelegenheiten befestigt18. Bedeutendes Grundeigentum, geschicht­
lich e Existenz, Familienehre geben der Versammlung, die diese Vorzüge 
b esitzt, einen Einfluß auf die öffentlich e Meinung und eine Selbständigkeit, 
die sie instand se tzt, die Verfassung gegen die Neuerungssucht, die Ein­
drücke des Augenblickes der Nation oder der Volksversammlung und 
gegen die übermacht der Minister zu schützen19• 

Der Geschlechts- und Güteradel in Deutschland ist einmal vorhanden, ihm 
geben Geburt, Vermögen, dem Vaterland in der Vergangenheit und in der 
Gegenwart geleiste te Diens te Ansehen und eine Stelle20 in der öffentlidlCn 
Meinung, ihm muß daher aud1 eine ausgezeidmete Stelle in der Staatsver­
fassung angewiesen werden. Unterläßt man dieses, weist man den großen 
Gutsbesitzern nicht eine würdige Stelle im Staat an, so werden sie sidl aller 
Teilnahme an den öffentlidlCn Geschäften entziehen, nur dem Genuß 
leben, und ihr Beispiel wird den Müßiggang zum guten Ton e1·h eben und 
einen nad1teiligen Einfluß auf die Volksmasse haben21

• 

Die Vereinigung der angesehenen Grundeigentümer verschafft aud1 dem 
Regenten den kräftigsten Sdmtz22 gegen den neuernden Unternehmungs­
geist d es Mittelstandes, der nadl Befriedigung seiner Eitelkeit strebt <lurd1 
Herabwürdigung der oberen Stände, und gegen die Habsucht des Pöbels23, 

dem nad1 dem Vermögen der Reichen gelüstet. Von seinen öffentlichen 
Beamten darf er diesen Schutz nid1t erwarten, wir haben den großen 
Haufen unter ihnen immer der Übermad1t folgen, dem Sieger huldigen 
sehen24• 

Das kurze Resultat dieser Betrad1tung ist, daß die Herrenkammer eine po­
litische Anstalt ist, die au s der Geschidlte selbst h ervorgeht25, der Stände-

IB Dieser Satz lautet bei Pertz: „Es ist ferner nid1t hinreidiend, daß eine Kummer sid1 
nidll zu übereilten Entsd1lüssen hinreißen lasse und daß ihre definitive Eigeusdiaft von 
der Zustimmung einer besonde ren Abteilun g abh än gig gemnd1t werde ; es ist nudi e rfor­
derlid1, daß eine Institution gebilde t werde, die eine sold1e Stellung im Volk erhält un<l 
deren Tune res so verfaßt ist , da ß ihre Selbständigk eit un<l ihr Einßuß in den ö!fentlidieu 
Angelegenheiten geh örig gesid1ert sei." 
10 Der Nad1satz laut.et bei P ertz: „oder eines Teils der Versa mmlung und gegen die 
Übermnd1t einzelner Minister zu sd1ützen". 
~o St.alt „Stelle" bei Pertz: „h öh ere Stellung". 
!I Dieser Satz lautet bei Pertz: „Will mun ihn nivellier en, ihm einen Pla tz b estimmen, 
der seine Gefühle kränkt, so wird er sid1 aller Teilnahme an den ö!fcntlid1 en Gesd1:i ft en 
entzieh en, dem Genuß oder für die häuslid1en Verhiiltnisse leben , und sein Beispiel von 
Zurückgezogenheit wird nudttcilig auf die Volksmasse wirken ." 
!! „Die Vereinigung der großen Grundeigentiimer sicl1 ert die Person und die Würde des 
R egenten, die d en Angriffen ausgesetzt is t des' [ .. . ] Unternehmungsgeistes" bei Pert:.. 
! 3 „ un<l ebenfalls Gcfuhr l iiuft durd1 die Hubsud1t des Pöbels" bei Pertz. 
! 4 Dieser Satz lautet bei Pertz: „Von seine n ö ITcntlidien Beamten darf in großen Ver­
widdungcn der Regent k einen kräftigen Sd1utz erwa rten, denn wir sehen tlcu großen 
Haufen derselben sich vor der Übermnd1t beugen, d em Sieger huldigen". 
25 „ dnß die Institution der H e rrenkammer uns der Geschicl1tc d er Nation von ihren frühe­
st en Anfiingen her hervorgeht" bei Pertz. 
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versammlung Würde und Stetigkeit, dem Regenten Sicherh eit gegen das 
Streben der unteren Stän<le verschafft, eine vermittelnde Behörde zwischen 
Regierung und Volk bildet26• 

Die Bestandteile dieser Kammer im Großherz[ogtum] Baden lassen sich 
leicht auffinden. Es sind die Media tisierten, die hoh e Geis tlichkeit, die an­
geseh ens ten27 Gutsbesitzer unter dem Adel (dem übrigen weniger begü­
terten Adel gebe man Kuria tstimmen) , endlich die beiden Universitäten. 

386. Stein an Friedrich Wilhelm III. Frankfurt, 13. Februar 1816 
PrGSt A, j et zt DZA II Merseburg, Rep. 92 Karl vom Stein D 8: Konzept (eigenhändi g) . 
Druck: P ertz, St ein V S. 28; Alte Ausgabe V S. 301. 

Danlc für die V erleihu.11g des Sd1warzen Adler·Ordens. Preu.ße11s deutsdie Se11dung. 

Die Erteilung desSchw[arzen] A[dler]-O[rdens] hat für mich einen unschätz­
baren Wert als Beweis der fortdauernden Gnade E[urer] M[ajes tät] und 
AII[erhöch stdero] Überzeugung von der Unwandelbarkeit meiner treuen 
Anhänglichkeit an Dero P erson und an die Monarchie. Diese Gesinnungen 
und Gefühle gründen sich auf meine Verehrung für den Monarch en und 
meine Überzeugung, daß aus seinen Entschlüssen und Maßregeln allein das 
Gute hervorgehen werde, was wir im ganzen deutschen Vaterland erwarten 
dürfen. 

387. Stein an Gneisenau Frankfurt, 13. F ebruar 1816 
Stoiu-A. C 1121: Ausfe rti gung (eigenhändig). 
Drudt: P ertz, Stein VS. 39 f.; Alte Ausga be VS. SOI f . 

Die V erliandlu.ngen der württembergisd1en Stiinde. Frage der Ei11lösu11g des V er­
fa ssungsverspred1ens in Preußen . Erste Sd1ritte zur Bild1mg ei11er Landesverfas­
sung in Saduen-Weimar. 

Ew. Exz. habe ich die Ehre, die Verhandlungen der württemb[ergisch en] 
Stände zu überschid(en. Sie h aben durchaus den Charakter von ruhiger 
Besonnenheit, Fes tigkeit, Gesetzlid1keit, sie bestätigen den Satz, daß der 
Deutsche dem Geist des Aufruhrs abgeneigt ist, der König hat dem Ober­
Apell.-Präsidenten v. Wangenheim (Verfasser der Ideen der Staatsver­
fassung in Anwendung auf Württemberg) sein Vertrauen geschenkt, de r es 
benutzt, um für das Volk vorteilhafte Resulta te h erbeizuführen. 

Wann wird e ine ähnlidrn Erscheinung stattfinden in Berlin ? Der Großher­
zog von Weimar hat eine Verordnung erlassen, den 24 . Januar, wegen Bil­
dung und Zusammenberufung einer ständisch en Bera tungsversammlung 

26 Das letzte Satzglied lcmtet bei Pertz: „und uls vermittelnde Anstult zwisch en Regie­
rungen und Volk dusteht und wohltütig wirkt". 
27 „ angesehensten und reich sten" bei Pertz. 
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zur Entwerfung der Landesverfassungsurkunde, die Versammlung ist auf 
den 7. April a. c. einberufen1• 

Herr G[raf] v. ltzenplitz wird Ihnen diesen Brief und das Paket mit­
bringen. 

1 V gl. dazu H. Ortloff, Die V erfaswngsentwidclung im Großherzogtum Sadisen -W eimar, in: 
Zs. des Vereins /. 1./1üringisd ie Gesd t., Supplement-Heft 2 (1907} S. 16 ff. und F. Hartung, 
Das Großher:;ogtum Sad1 sen unter der Regierung Carl A ugusts 1775- 1828 (1923) S. 292 / ., 
außerdem K . H. L. Pölit::, Europäisd1e V erfussu11gett I S. 751 ff. 

388. Stein an Kunth Frankfurt, 13. F ebruar 1816 
Stei n·A. C V/3 n: Konzept (eigcuh ün<li g) . 

Persönlidie A ngelegenh eiten Kuntlt s. Geplante : ollpolitisdie Gesprädte. 

[Finanzielle Einzelheiten im Zusammenhang mit dem Tausdi Bimbaum­
Cappenberg.] 
Gegenwärtig wird der König über die Ihr Dienstverhältnis betreffenden 
Vorsmläge des Ministers entschieden und hoffentlich zu Ihrer Zufrieden­
heit entschieden haben1 • Benachrichtigen Sie mich bald davon. 
Werden Sie das Großherzogtum Niederrhein diesen Sommer bereisen? 
Dann wollen wir die Frage wegen des Mittels, die deutschen Fabriken 
gegen das Eindringen der englisch en Waren sicherzustellen, abhandeln. 
Meine Frau wird Ihnen nach genommen er Rücksprache mit ihrer Schwester 
wegen des jungen Kielmansegg2 antworten . 

1 Vgl. obett Nr. 355, Anm. 2. 
2 V gl. unten Nr. 440, Anm. 4. 

389. Stein an Nostitz Frankfurt, 13. F ebruar 1816 
Stci n-A . C 1/21: Konzept (eigenhändi g) au( d em Ilrid von Nouit z vom 29. Janu ar 1816; Stadt- und Laodc1-
hibli o thek Do rtmu lltl, Autographenummlung Nr. 3529: Aus ferti gung (e igenhändig). 
Drude: Pertz, St ei n V S. 30 un<l Alt e Ausgube V S. 305 nod1 dem Konzept; Alte Auagabe Vll S. 369 C. 
nach der Ausfertigung, cbe1uo hi er (widi t igc rc Ahw eidrnugen verme rkt). 

Freude über die Wiederherst ellimg Bliidiers. 

Meine Antwort auf Ew. Hochgeb. sehr geehrtes und mir höchst angenehmes 
Schreiben d. d. Berlin, den 29. Januar a. c.1, ist durch meine Abwesenheit 
von hier e twas versp ätet. 
Sie haben mir und allen Verehrern des Feldmarschalls in dieser Gegend 
durch die Nachricht von dem guten Gesundheitszustand des ehrwürdigen 
Helden eine unaussprechlich e Freude gemacht. Möge e r noch lange unter 
uns verweilen und das Glück eines h eiteren und ruhmvollen Alters ge­
nießen. 

1 S. obett Nr. 380. 
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Ew. Hochgeb. bewiesen in Ihrem Betragen gegen den F eldmarschall, daß 
Sie die Tugenden eines Ritters in der h öchsten Vollkommenh eit besitzen, 
Tapferkeit und treues Hingeben auf dem Schlachtfeld und kindliche Sorg­
falt an dem Krankenbett für Ihren F eldherrn2• 

Empfehlen Sie mich und die Meinigen seinem Andenken, und seien Sie von 
der Unwandelbarkeit meiner ausgezeichneten und freundschaf tlichen 
Hochachtung überzeugt. 

2 Konzept: „Tapferkeit und Bereitwilligk eit, sid1 auf dem Schlad1tfeld aufzuopfern, und 
kindliche treue Sorgfalt für den kranken Helden." 

390. Stein an Gneisenau Frankfur t, 19. F ebruar 1816 
Stoin-A. C 1/21: Au1fert igung (e igenhändig) . 
Druck: Pertz, Stein V S. 40; Alto Au1gabe V S. 302. 

Unfähig/reit und i1111ere Urifruditbarlceit der Staatsfülmrng lfordenbergs. Lob 
Edmund Burlces und seiner Betrad itu11gen über die französisdie Revolution. 

Der Inhalt der von Ew. Exz. mir mitge teilten Briefe1 ist nicht erfreulich, es 
ist dem Staatskanzler über Erwarten gelungen, sich ein Ministerium zu bil­
den, das ihn lähmt, sich zu umgeben von Menschen, die ihm weder nutzen 
noch ehren, und aus einem seicht berechn eten Egoismus alles Gute auf das 
Spiel zu setzen. Er wird es aufgeben, und ich erwarte mir nichts. 

In der Anlage erhalten Ew. Exz. einen Aufsatz ein es sehr vers tändigen 
Mannes2, den ich mir zurückerbitte. 

Burke ist freilich sehr voluminos, beschränken sich Ew. Exz. auf seinen 
Brief über die französisch e Revolution3, er enthält einen reichen Schatz 
von Maximen und Grundsätzen über Staatsverfassung und Staatseinrich­
tung, sie sind das Resultat der SOjährigen Arbeiten eines Parlamentsmit­
glieds, das hell glänzte in dieser ehrwürdigen Versammlung und an allen 
großen Angelegenheiten, womit sie sich beschäftigte, einen eminenten und 
tiefeingreifenden Anteil nahm. 

391. Sack an Stein Aachen, 19. F ebruar 1816 
PrGStA, je tzt DZA II Merseburg, Rop . 92 Karl vom Ste in D 5: Au1fertigun g (oigonhündig). 
Drude: P e rtz, Stein V S. 43 (Auu üge); St cfTcn1, Ilricfwed18el Sadc1 Nr. 55; Alto Au1gabo V S. 302 rr. (go· 
kürzt). 

Sad's Absdiiedsgesudi. Seine Gegner in Berlin u11d seine A1isei1wnderse t:::1mg mit 
dem K ö11ig über die leite11den Beamte11 der preußisd <en Verwaltung. Die Umtriebe 
der auf k eimenden Reaktion. 

1 N idit erhalte11. 
2 War 11adi dieseri allgem ei11en Angaben S teins nidit zu ermitteln. 
3 Vgl. dazu die Beurteilung Burlces durdi Stein am Anfang se i11er „Gesdiidite des Zeit­
raums von 1789- 1799" (Alte Azisgabe III S. 589, künftig in Bd. VIII dieser Publilcatio11) 
sowie E. Bot:enhart, Staats- u 11d Reformideen des Freiherrn vom Stein (1927) S. 197 ff. 
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392. Stein an L. v. Vinck e Frankfurt, 22. Februar 1816 
StA Münster, Nad1lnß L. ' ' · Vi nc:kc Nr. 67: Au 11f e rti guug (eigenhändig). 
Drude: Kod1eudöriTer, Ilri e fwcducl N r. 44; Alte Ausgabe VS. 304 f. (Aun ug). 

Der Tcmsdi Bimbaum-Cappenberg. Die ru ssisdien Obligati.or1e11. An=eidien der 
begir111e11dcn Reaktion. 

Ew. Hochwohlgeb. sehr geehrtes Schreiben d.d. 15. F ebruar ist mir den 
20. m.c. zugekommen. 

leb wiederhole h eute meine Bitte, daß der von mir bei dem F inanzminister 
übergebene Anschlag in Berlin geprüft und festgesetzt werde, um ihn als­
dann Ew. Hocbwohlgeb. zufertigen zu können zur Ausmittlung eines 
Tauschobjekts von einem entsprechenden Wert. Unte1·dessen habe ich 
Herrn Gosebrucb1 aufgegeben, nach Hamm zu reisen, die bei seinem Bru­
der befindlich en Data, so Cappenberg betreffen, einzusehen und daraus 
V 01·schläge zu einem Tauschgegenstand zusammenzutragen. 

Die Frau v. Boenen werde ich im August bezahlen2• Unterdessen ist das, 
was man Ew. Hochwohlgeb. über die russisd1-hollän<lisch en Obligationen 
gesagt ha t, irrig! Holland und England haben durch einen Traktat, so im 
Mai iri Wien unterzeichnet wurde, die Verzinsung und Tilgung der Hälfte 
der 100 Millionen Gulden betragenden russisch-holländischen Schuld mit 
50 Millionen übernommen. Die Tilgung geschieht mit 1 °/o, und Rußland 
kann sie fordern bis zu 3 °/o von den Mitkontrahenten. Im Juli wird 1 Mil­
lion Gulden ge tilgt nach dem Los, im Januar 1817 werden 5 Millionen 
Zinsen bezahlt - warum sollen die Papiere, so j etzt 77- 781/4 s tehen, 
anno 1817 um 40 °/o fall en, also auf 37- 38, nachdem 6 Millionen in ihre 
Zirkulation verwandt worden? Das glaube, wer da will, nur fordere er es 
nicht von mir. 

Ich werde midi sehr freu en, wenn Ihr H err Bruder Muße finden wird, 
der Geschäfte des Stifts Wallenstein sich anzunehmen. Sie bedürfen gewiß 
einer kräftig eingreifenden und le itenden Hand. 

Die Lage der Dinge ist in Berlin allerdings nicht, wie sie sein sollte. Das 
Gemeine erhebt jetzt, wo die äußere Gefahr zu drohen unterläßt, sein 
Haupt. Um so fester müssen die Gutgesinnten zusammenhalten und sid1 
nicht über kleine Dinge veruneinigen und bitter werden. Vertrauen auf 
die Vorsehung und Ausdauer ist ferner uns allen nötig. 

393. Stein an W. v. Humboldt 
Stcin·A. C 1/ 21 : Kon•cJlt (eigenh ändig}. 

Die Arnimsdie Vormundsdwft. 

1 Vgl. oben Nr. 13, Anm. 6. 
2 Vgl. oben Nr. 384. 

[Frankfurt,] 23. F ebruar 1816 
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Der Graf v. Arnim von Boitzenburg1 übertrug mir in seinem T es tament 
(Mai 1808) die Vormundschaft iiber seine beiden Söhne2, insbesondere 
in Rücksicht auf ihre Erziehung und die Wahl ihrer Laufbahn3. Die Ver­
waltung des Vermögens vertraute er dem Kriegsrat Bandelow an, der sich 
ihr mit Treue unterzieht. Meine Verpflichtung wiirde sich also ausschlie­
ßend auf die P erson der beiden Söhne bezieh en, nicht auf ihr Vermögen, 
und bin ich bereit, ein Verpflichtungsprotokoll, so jene betrifft, zu unter­
schreiben4. 

1 Friedridi Abraham Wilh elm Graf v. Ar n im· ß o i t z e n b ur g (1767-1812), preuß. 
Gesandter in Dresden und Kopenhagen. Er war verh eiratet mit Steins Sd11vägerin Geor­
gine R eidisgriifin v. Wallmoden-Gimborn (1770- 1859 [ ?]). 
2 S. im folgenden Stüdc Anm. 2 und 3. 
3 V gl. dazu ßd. III Nr. 431 und Nr. 439. 
4 Hiermit beantwortet Stein eine diesbeziiglidie Anfrage W . v. Humboldt.s vom 18. Fe­
bruar 1816 (Stein-A. C 1/21). 

394. Stein an Bandelow Frankfurt, 23. F ebruar 1816 
Stci n·A. C 1/ 12 u: Konzept (eigenhändig). 

Fragen der Erziehung von Friedridt und Adolf v. Amim. Stein bef iirwortet f iir den 
Älteren eine umfassende militärisd 1e Ausbildung, der ]ii.11 gere soll nid1.t einem 
Hauslehrer anvertraut werden, sondern in Berlin öffenilid1e Sdiulen besudten. 
Beso11dere Bedeutu11g des Gesdtidtt sunterridits. Die glänzendst.en Epochen der 
deutsdten Gesdtidite. 

Mancherlei Abhaltungen verhinderten mich, Ew. Wohlgeb. gehaltreiches 
Schreiben d.d. 8. Dez[ember] a.pr.1 friih er zu beantworten. Es betraf die 
fernere Laufbahn des Grafen Fritz2 und die Erziehung Adolfs3. 

Der erstere hat das Zeugnis seiner Obersten für sich, daß er ein tiichtiger, 
tapferer Offizier ist. Er liebt seinen Beruf, lebt ihm, es ist also das Natiir­
liroste, ihn ferner dazu auszubilden und seine Geis teskräfte in dieser 
Richtung möglichst zu entwickeln, welches durch seine äußeren Verhält­
nisse sehr begünstigt wird. Die Tätigkeit des Subalternof6ziers ist nur auf 
m echanische, förmlich e und kleinliche, wenngleich notwendige Gegen­
s tände gerichtet. Man muß also dem jungen Mann, [der sich] dem Solda ten­
stand widmet, einen ausgedehnteren Horizont verschaffen und ihn mit 
den h öheren militärisch en Wissenschaften bekannt machen. Hierzu ge­
langt er durch Unterricht, Studium und militärische Reisen. Wie und in 
welcher Folge diese Mittel anzuwenden, hierüber ersucl1e ich Ew. Wohlgeb., 
mit zwei Männern, mit den en ich in freundsclrnftlichcr Verbindung steh e, 

1 Stein-A. C 1/12 u. 
2 Friedridi Ludwig Graf v. Ar n im · ß o i t z e n b ur g (1796-1866), später Major im 
3. Husaren-Landwehr-Regiment, preuß. Geheimrat und Oberlcärnmerer. 
3 Adolf Heinridt Graf v. Ar n im· Boi t z e n b ur g (1803-1868), der spätere preußi­
sdte fone11mi11ister {1842- 1845) 1md Minist erpräsident (19.-29. März 1848). 
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Rück sprache zu nehmen, dem General v. Wolzogen4 und dem Oberst v. 
Rühle5• Der erste wird b ei seinen freundlich en Gesinnungen, bei der 
K enntnis, die er hat von mili tärisch er Erziehung, auf m eine ihm von Ew. 
W[ohlgeb.] vorgetragen e Bitte einen Plan zu entwerfen und mit dem 
jungen Mann sich in Verbindung zu setzen gen eigt sein. Rühle ist mannig­
faltig gebildet und selbst bei der Kriegsschule anges tellt. 

Die Lebhafti gkeit eines Jünglings wird oft gemäßigt durch die Ämulationen, 
so die Teilnahme an öffentlichem Un terricht h ervorbringt, und vielleicht 
wäre es Adolf nützlich, eine der guten Lehranstalten in Berlin zu besud1en, 
woraus noch der Vorteil entsteht, daß er mit jungen Leuten von verschie­
denem Stand, Alter und Fähigkeiten in Verhältnis kommt und daß die 
Einseitigk eit <ler h äuslich en Erziehung vermieden wird. 

Nützlich scheint es mir doch zu sein, daß Adolf außer den Stunden, die 
ihm eine allgemeine Übersicht der Geschichte und des allgemeinen Zusam­
menhangs der Begebenheiten versch affen, die guten Geschichtssdueiber, 
die ihn mit dem inneren Leben der gebildeten Völker bekanntmachen, in 
einer gewissen Ordnung mit seinem Erzieher lese und einen wohlgeordne­
ten und wohlgewählten Zyklus derselben durchgeh e. Am längs ten wird es 
nötig sein, sich bei der vaterländischen, d. h. der deutschen [Geschichte], 
zu verweilen und sich zu bemühen, den Gang der Entwicklung unseres 
Volkes, die Ursad1en, die sie gestört und begünstigt, die bedeutenden 
Männer, die es h ervorgebracht, k ennenzulernen. Die glänzendste E poche 
war, wo die Nation unter ein Oberhaup t vereint von der Weichsel bis an 
die Rhone h errschte, von K arl dem Großen bis zu dem Untergang der 
hohen Staufen. In der folgenden Zeit erscheinen nur einzelne lidlte Punkte: 
d er Deutsche Orden im Kampf mit den ös tlichen Wilden, die Hanse, die 
Schweizer, die Reformation und ihre politischen Folgen, die Türkenkriege, 
die französischen Kriege, das Zeitalter Friedrid1s des Großen, die n eues te 
Zeit. Alles dieses in dem Unterricht selbst zusammenzustellen, durd1 Lek­
türe die einzelnen wichtigen Momente geh örig aufzuhellen, das wäre die 
Aufgabe für den, der deutsche Gesdüchte lesen wollte. Nur müßte er 
nicht die Absicht haben, alles in e inem h alben J ahr durchzugehen. 

4 Ludwig v. Wo l :: o ge n (1774-1845 ), preuß. General, der seit 1815 de11 Prinzen Wilhelm 
und Friedridi VOil Preußen militärwissensdiaf tlidicn Unt erridit gab. S. iiber ilm unten 
Nr. 610, Anm. 3. 
G Der besonders in Bd. IV dieser Ausgabe häufig genannte Riihle v. Lilie1ist em (vgl. 
Bd. IV l\'r. 556, A11m. 2). 
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395. Stein an L. v. Vincke Frankfurt, 26. F ebruar 1816 
StA Münster, Oberpräsid ium D 4473: Au.Certigung (eigen händig). 

Bitte um Besd1leunigu11g des Tausdies Birnbaum·Cappenberg. Steins Wunsdi, wie. 

der iri Westfalen aTtsässig zu werden. 

[Vorsdiläge zur sdtnelleren Abwidclung der Verhandlungen über den 

Tausdi Birnbaum-Cappenberg im einzelnen.] 

Entschuldigen Ew. Hochwohlgeb. meine Unruhe und Eile. Die Sache ist 

für mich wichtig, um den bedeutenden Teil meines Vermögens, der in 

Birnbaum steckt, mir und meiner eigenen Verwaltung näherzubringen 

und ihn nicht länger in fremden Händen ohne Aufsicht zu überlassen 

und um dieser neuen Besitzung eine Annehmli chkeit zu verschaffen, die 

Birnbaum nicht haben kann, nämlich durch ihren Besitz in Verbindung 

zu kommen mit einem Land und mit Einwohnern, die für mich ein Inter­

esse haben . Hierzu kommt, daß mein Alter und meine Gesundhei t gebie­

terisch die endliche Regulierung meiner Angelegenheiten fordern. 

396. Stein an HöveJl Frankfurt, 8. März 1816 
Stoin.A. C 1/21: Ab1<hrift (von Pertz beorbeite t). 

Empfehlung fiir Oppel. 

Ich benutze die Reise des Herrn Geh.-Rat v. Üppel2, um mich in Ew. Hoch­

wohlgeb. Gedächtnis zurückzurufen und ihn Ihrer gütigen Aufnahme zu 

empfehlen. Er ist e in Mann von ausgebreite ten Kenntnissen, besonders 

hat er sich mit bergmännischen Wissenschaften beschäftigt. 

Wenn Ew. Hod1wohlgeb. Ihre im Freien Grund gelegene Besitzung be­

suchen, so hoffe ich, Sie werden sich erinnern, daß Nassau nur 93 Stun­

den davon entfernt ist. 

397. Stein an Kunth [Frankfurt,] 16. März 1816 
Stein·A. C V/31: Konzept (oigenbiindig). 

Der Tausdi Birnbaum·CappeTtb erg. SteiTt befiirwortet das Abhalten historisdier 

K ollegs an der U11iversität Berlin. Kwiths geplante Reise in das westlidie Deutsdt· 

land. Finanzielles. Kauf von Gesdiiditsquellen. 

Aus meinen vorhergehenden Schreiben werden Sie ersehen haben, was 

id1 wegen Ausmittelung des Tauschobjektes veranlaßt. H err Gosebruch 

und Oberförster Herget sind abgegangen, und erwarte ich sie am Ende des 

1 S. Bd. I Nr. 272, Anm. 1. 
2 S. Bd. IV Nr. 183, Anm. 3. Vber Oppels weduelvolles Lebenssdiidcsal nadi den Be· 

freiungslcriegen s. Vitztlwm, Oppel S. 91 IJ. 
3 Die Zahl ist in der Absdirif t sdnver lesbar. Daneben von Pertz' Hand: „3 oder 9, 

wohl 9?". 
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Monats zurück. Meine Vorschläge sende ich sogleich an Herrn v. Vincke 
ab, der sie mit seinem Gutachten begleitet dem Finanzminister vorlegen 
wird. Abschrift von meinen Anträgen werde ich Ew. Hochw. mitteilen und 
sodann den weiteren Erfolg erwar ten. Auf diese Art wird es möglich , daß 
der Abschluß und Übergabe vor Juli erfolgen, die le tztere besorgt wohl 
H err Liidecke in Ihrer Abwesenheit. 
Der Maßstab der Vergleichung muß das Einkommen sein, weil der K auf­
wert was Schwankendes ist, von Zinsfuß, dem momentanen Geldreichtum 
des Landes usw. abhängt, und ferner H err v. Troschke bei einem Tausch 
von Objekten, so einen gleich en Ertrag h aben, k e ine Ansprüch e auf einen 
aus der Veräußerung entsteh enden Gewinn bilden kann, welches bei der 
Bestimmung des K aufwerts immer möglich ist, indem über die Differenz 
zwisch en diesem und dem Anschlagsquantum Diskussionen entsteh en 
können . Da übrigens Herr v. Troschke wünscht, auf eine feste Summe ab­
zuschließen, so könnte man ihm sagen, man sei bes timmt, nid1t zu ver­
kaufen, bis man die Gewißheit h abe, in dem Laufe der Zeit das in den 
Gütern steckende Kapital wiederzuerhalten, und dieses Ziel lasse sich 
gewiß in sechs J ahren nicht erreich en. Unterdessen glaubten Ew. H och wohl­
geb. , ich könnte wohl geneigt sein, ihm zu h elfen und mir selbst ganz 
freie Hände zu versdrnffen , wenn er mit einer mäßigen Summe und par­
tieller Zahlung zufrieden wäre. Wir werden nun hören, was er antwortet. 
Könnte man mit 3- 5000 Talern, in eben sovielen Jahren zahlbar, d iesen 
unruhigen, schikanösen Mann abkaufen, so wäre id1 es zufrieden. Seine 
Anspriiche können aber meiner Meinung nach nidit eintre ten im Falle 
des Tausd1es, wo man Objekte vom gleichen Wert gegeneinander verwech­
selt, sondern nur im F alle eines Gewinstes durch Verkauf. Hierüber müßte 
man zuerst die Meinung der R ed1tsgelehrten erforsdien. 
Sagen Sie H errn Nicolovius1, daß mittelmäßige Vorlesungen über deutsd1e 
Gesdüd1te besser seien wie gar keine, daß id1 sie jedoch in den halleschen 
Lektion ska talogen vorfände, daß es endlich an Männern, die der deu t­
sd1en Gesd1ichte ihren Fleiß mit Erfolg widmeten, nicht fehle. ldi erinnere 
ihn an Voigt2, Geschichte Gregors VII„ an Pfis ter3, Gesdiid1te von Schwa­
ben. Gegen Woltmann4 h abe id1 vieles zu erinnern. Er ist Invalide, und 
seine p~litisd1Cn Grundsä tze und Betragen sind sehr zu tadeln. 
Ihrem Reiseplan geben Sie e ine zu große Ausdehnung, und Sie werden 
ihn bei der großen Masse von Gegenständen, die Sie in den bereisten Län­
dern finden, nidit endigen. Verteilen Sie ihn auf zwei J ahre, beginnen 
Sie mit dem Entferntesten und Unbekanntes ten, mit dem G[roß]h[erzog­
tum] Niederrhein. Wenn Sie Ende Juni in Koblenz eintreffen, so redine 

1 S. Bd. III Nr. 53, Anm. 2. 
2 S. u11teri Nr. 399, Anm. 4. 
3 S. oben Nr. 382, A11m. 4. 
' S. Bd. III Nr. 195, Anm. 15. 
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ich zwei volle Monate für die Untersuchung des F abriken- und Handels­
zustandes des linken Rheinufers, und auf der Rückkehr n ehmen Sie das 
Bergisch e, Märkische usw. (vor] , denn hier ist sd10n von den ehemaligen 
Zeiten der preußischen Verwaltung vieles vorgearbeite t. Im folgenden 
Jahr würde ich das Land zwisch en Saale und Weser vornehmen als das 
Nähere, Bekanntere. Ich rate Ihnen aud1, junge Gehilfen mitzunehmen, 
die mand1es übernehmen und die sid1 bei dieser Gelegenheit ausbilden. 
Was nun den Kassenzus tand von Birnbaum anbetrifft, so freue ich mich 
über das Gegenwärtige und erwarte nod1 manches Gute in diesem Jahr. 
Legt man die Einnahme des Jahres 1814/15 zugrunde, so muß in den 
Monaten März, Apri l, Mai, Juni ohne die Wolle an Bruttoeinnahme ein­
kommen 3908 Taler. Rechne ich die Hälfte nur als netto , so bleiben 1854 
(!] Taler. Die Wolle muß über 2000 Taler geben, also 3854. Hiervon ab­
geredrne t die Entsd1ädigung für das Dominium Neu-Görzig bleiben 1242, 
so d ie Birnbaumer Kasse an Sie nod1 abführen muß. Dieses zu dem Be­
stand von 2300, macht 354.2 Taler. Ich habe es also gewagt, und Sie werden 
nicht bös über mid1, auf Sie 650 Taler zu ziehen, die id1 braudlC, um eine 
Redrnung von scriptoribus rerum germanicarum zu bezah len. Sie beh alten 
immer noch 2892 Taler an Kassa. 

398. Stein an A. v. Brentano1 Frankfurt, 16. März 1816 
Im Besitz von Dr. ßcinrid1 v. Brcnlano, Bonn: Audertigung (cigeuhüodi g). 

Pcrsönlidies. 

Mein Nidltkommen in das Museum entschuldige id1 mit einer Ausflud1t 
nad1 Darmstadt, von der ich spät und ein wenig müde zurüddrnm. Ich darf 
also h offen, daß Sie, gnädige Frau, meine Wortbrüchigkeit zu entsdrnldi­
gen geneigt sein werden . Um so pünktlidier werde ich heute abend er­
sd1einen, um unsere Negotiation gemeinschaftlich zu beginnen. 
Meine gegen den h ei ligen Rodrns2 eingegangene Verpflichtung erledige 
ich. Hoffentlich wird er und sein Hund nunmehr vollständig und würdig 
ersd1einen können. 

399. Ste in an Eidihorn Frankfurt, 26. März 1816 
Freies Dcu l8ch es ß od1&tift, Gocth cmuseum Fruukfort Jl1 938: Ausf ertigun g (eigonhürulig}. 
Drude: R. Hering, Frei he rr vom Ste in, Goe th e und cli e Aurüugc der Monmn cnta Ccrmanioe Historien, in: 
JuhrLud1 d es Freien Dcut od1en Hodut ifto 1907, S. 300 IT„ <lanud.1 Alte Auogah o VS. 305 IT. 

Slci::e iiber Auf gaben urid Orga11isation einer Gesellsdwf t für die Sammlung 
deutsdter Gesdiiditsqiielleri des Mitt elalters. 

1 ]oharma Antonia ]osepha v. Br e n t. an o (1780- 1869 ), geb. v. Birlcenstodc, Gattin des 
Frankfurter Sdiöffen und Senators Franz Domir1ilc Maria Joseph v. B. (1765- 1844). 
2 Vgl. dazu unt en Nr. 420, Anm. 2. 
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Ihrem Freund, Herrn v. Savigny, danke ich für die Mitteilung seines ge­
haltreich en vortrefflichen Werks1, das ich mit dem größten Interesse ge­
lesen und dessen Fortse tzung ich begierig erwarte. 

Die Vereinigung von Gelehrten und Geschichtsfreunden zur Bearbeitung 
der deutschen Geschichte, ihrer Quellen und Denkmäler wäre gewiß äu­
ßerst erwünscht2, um deren bisherigen Unvollkommenheiten abzuhelfen 
uncl ein großes allgem eines Interesse für sie zu gründen und zu verbreiten. 
Die gegenwärtige Zeit begünstigt auch ein solches Unternehmen, denn wir 
dürfen glauben, daß die Liebe zur vaterländischen Geschichte wiederauf­
lebe, wie die E rscheinung mehrerer guter sie betreffender Werke beweist, 
die mit Gründlichkeit und Geschmack geschrieben sind, z. B. Pfisters Ge­
schichte von Schwaben3, Voigts Geschid1te Hildebrands4 usw. Indem die 
Bearbeitung der deutschen Gesd1id1te in publizistischer Hinsid1t alles 
Interesse verloren hat durd1 die Auflösung des deutschen Reichs, so tritt 
an dessen Stelle eine allgemeinere, umfassendere Ansicht, die den Men­
sd1en mehr anspricht als publizistische Untersuclmngen. 

Ein Hauptgesd1äft dieser historischen Gesellschaft wäre das Aufsuchen 
und Bekanntmad1en der in Bibliotheken, Archiven usw. nod1 vergrabenen 
Manuskripte, Urkunden5• 

1 Der „Gesdiidtte des röm isd ie1L Redits im Miu elalter", deren erster Band 1815 ersdiien. 
2 Stein setzt sidi hier und im folgenden mit einem längeren Brief Savignys vom 15. Miirz 
cmseinander, in dem dieser einen lcurzen Plan iiber Griindung und vordringlid1st e Auf­
g11ben einer Gesellsdiaf t für die Bearbeitung deutsdier Gesdiiditsquellen des Mittelalters 
entworfen ha tte: ein e interessante V or.<tufe zum sog. ,.Berliner Plan für deutsdie Ge­
sdiid1te" (s. unten Nr. 116, Anm.1) . Der Brief befindet sich im. Stein·A . C I/14 a, 1Vahrsd1ei11-
lidi war er jedod1 an Eidihom geriditet und wurde von diesem an Stein weitergereidit. 
Vgl. dazu audi den Brief Savignys an } . Grimm vom 25. Mai 1816 bei R. Steig, Goethe 
und die Brüder Grimm (1892) S. 130 ff. R. Hering, Freiherr vom Stein, Goethe und die 
Anf iinge der MGH, in: Jb . des Freien dt. Hodistif ts 1907, S . 282 hatte übrigens sd1011 mit 
großer Sid1erheit vermutet, daß Steins Brief auf detaillierte, von Eidihorn übermittelte 
Vorsdtläge Savignys ant.worte; die vorsiditigere Darstellung von H. Bresslau (Gesdiidite 
der MGH, NA 42, 1921, S. 6 f .) wäre mu1 entsprediend zu ergänzen. 
~ S. oben Nr. 382, Anm. 4. 
' Johann V o i g t (1786-1863), damals Privatdozent in Halle, desse11 „Hildebrand als 
Papst Gregor VII. 1md sein Zeitalter" 1815 herausgehommen tVal'. - Voigt ging 1817 als 
Professor und Ardiivdirehtor nadi Königsberg, wo er sidi ganz der altpreußisdie11 Ge­
sd1idit.e zuwandte. Um diese hat er sidi, besonders durdi sein Hauptwerlc, die „Gesdiidite 
Preußens" (1827-1839), die größten Verdienst e erworben. 
6 Sehr viel umfassender hatte Savigny in seinem i11 A11m. 2 erwäh11ten Brie f die ALL/gaben 
der gepla11te1t Gescllsdia f t umrissen, wenn er sdireibt: 
„Dringendes Dedürfnis schein en mir zunüd1st folgende Werke: 
1.) Rüsonnierendes Verzeidrnis alle r handsd1riftlichen und gedruckten Quellen und Be­

arbeitun gen unserer Gesd1id1te in sys temntisd1e r Ordnung[ .. . ]. 
2 .) Urkundensammlung zur deutschen Geschid1te, die sd1wicrigste, aber aud1 die wid11ig­

ste dieser Untern ehmungen [ .. . ]. 
3.) Scriptores r ermn Germ. in einer vollstündigen und kritischen Sammlung. 
4.) Die Red1tsbüd1cr oller germanischen Stiimme." 
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Ein großer Vorrat solcher Materialien finde t sich in den Bibliotheken und 
Archiven zu Wien, München, Karlsruhe, Stuttgart, besonders in den le tz­
teren die Archive der schwäbisch en und fränkischen Klöste r. Zum Gebo t 
der preußischen Regierung stehen die Archive der niederrheinisch en, nie­
dersäch sischen und westfä lisch en Stifter und Klöster, als Münster, P ader­
born, Essen, Werden, Corvey usw. 
Aus Kollars Analectis Biblioth ecae Vindobonensis6 kann man ungefähr 
den Reichtum Wiener Bibliotheken an historischen Manuskripten erseh en. 
Leider ist aber seit 1762 zu ihrer Bekanntmachung nichts von seinen Nach­
folgern gesch ehen. 
Sollen nun alle diese Materialien aufgesucht, geprüft und benutzt werden, 
so ist die gemeinschaftlich e Tätigkeit v i e 1 e r erforderlich, die sich an 
d e n 0 r t e n aufhalten, wo sich diese Materia lien vorfinden, die entweder 
a 1 s Mit g 1 i e d e r einer großen Gesellschaft arbeiten oder die s e 1 b s t 
besondere örtliche Gesellsch aften bilden, deren jede selbs tändig nach 
einem gemeinschaftlichen Zweck strebt. Im le tztem Fall würde sich eine 
besondere deutsche Gesellschaft in Köln für das wes tliche Deutschland, 
eine in Wien, ein e in Münch en, eine in Stuttgart bilden. An der Spitze 
jeder derselben 'stünde ein Präsident, z. B. in Wien der Erzherzog Johann7, 

dessen .Tohanneum bereits eine solche Bes timmung ha t, in Münch en der 
Kronprinz von Bayern, in Köln der Kronprinz von Preußen8• 

Die niederrhein-westfälisch e historisch e Gesellschaft würde du rcl1 ihre Tä­
tigkei t den anderen als Beispiel vorleuchten. Die Geldmittel für diese 
würden sicll auffin<len bei den dortigen örtlicl1Cn Hilfsquellen, und der in 
Köln herrscl1Cnde gute vaterländische Geist würde teils die vorhandenen 
angeben, teils n eue bilden. 
Was nun die zum Sekre taria t t auglid1en Subjekte anbetrifft, so wird ein 
solches nur e in Mann sein können, der mit der deutschen Gescl1id11e und 
ihren Hilfswissenschaften a ls Diplomatik, deutschem Staats- und Privat-

e „A1rnlecta mo1111menta omnis aevi Vindobonensicr" 2 Bde Wien 1761- 62. 
7 Erzherzog J oha nn von Ö s t e rr e i c h ( geb. 1782), der spätere deutsd1e Reid1s· 
v erweser. Der Erzherzog war in seiner historisdi-politisdien Bildung von Johannes v. 
Müller b eeinflußt und hatte starlce historisdic lri1eresse11. Sein vaterländisdies Emp· 
finden hatt.e er als Heerführer iri deri Feldziigen von 1800, 1805 und 1809 und be.rn11ders 
durd1 sein e rege T eilnahme am Sd1icksal 1'irols rmd dem Plane des „Alpe11b1m des" (s. 
Bd. I V Nr. 59) bewiesen. Er lebte seit dem Sdieitem dieses Planes, von aller Politilc 
fem gelwlte11, hauptsäddid1 seinen stark roma11tisd1 gefärbt en li terarisd1en und lciin st· 
lerisd1e11 Nei.gungen. Am Befreiu11gslcrieg hat er nur als Leiter der Belagerung VOil Hü· 
ningen 1815 A11teil gehabt. Vgl. aud1 unt.e11 Nr. IJ.25. 
B Savigny hatte an ei11e einzige, große Gesellsdiaf t gedad1t und vorgesddage11, d11 m a11 
„b ei der gegenseit igen E ifer sud1t de r R egierungen" /rnum ei11 en König oder Prinzen 
<11i die S pit ze des Untemehmens w ürde s1clle11 /cö1111 e1i, solle Stein das Priisidium iiber· 
11ehme11, „ du gewiß k ein Name gefund en werden kann, durd1 weld1en dns Würdige und 

B ed eu tend e dieser vn terl iin disd1cn Unternehmung so unzweideutig 11usgesprod1cn werden 
möd1te, a ls dieser." 
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recht sehr vertraut is t. Können [die] H erren Grimm als solche angesehen 
werden9 ? Sie scheinen mehr Sprad1- als Gesdlid1tsforscher zu sein. Als 
solche haben sich mehr Pfister, Voigt, Gemeiner10 bewährt, auch erfahre 
idl, daß in Breslau Herr v. Raumer11 mit Erfolg die Geschichte der Hohen­
staufen bearbeite t. 

Daß in Berlin und Breslau keine deutsd1e Gesd1ichte gelesen wird, ist 
die Schuld der Universität12 • Was hat sie getan, um die Sad1e durchzu­
setzen? Warum wird sie in Halle gelesen? 

400. Stein an Stägemann Frankfurt, 29. März 1816 
Druck: F. Rühl, Briefe und Aktcn11tiidcc zur Gcsd1id1 tc Preußens unter Fricdridi Wilhelm 111., vonugaweiac 
aus dem Nndilaß ••on F. A. St iigem•un II (1900) S. 74. 

Da11/c für die V berse11du11g sei11er „Kriegsgesänge". Otterstädt. 

Empfangen Ew. H ochwohlgeboren meinen h erzlid1en Dank für das schätz­
bare Geschenk, so Sie mir mit Ihren trefflichen Gedichten1 gemacht haben. 
Warum sind aber von allen den Hoffnungen so wenige erfüllt, weldle die 
Ereignisse erregten, die Sie besangen, warum muß an die Stelle der Be­
geisterung, die einst h errschte, dumpfe Resignation treten und tiefer Un­
wille über die Insekten und P ygmäen, die jetzt nad1 h erges tellter Ruhe 
lustig treiben und grünen? 

Otterstädt2 , der tätige, gesd1eite, unermüdete Otters tädt, ist nod1 ohne 
feste Bes timmung über seine Zukunft. Er wünscht, daß ich Ew. Hochwohl­
geboren von ihm spreche, weldies ich sehr gern tue. Wenn man ihm nur 
reinen Wein einschenkte, so suchte er sein Heil anderwärts. Er wünsdlt 
den Posten in Darmstadt und Nassau. 

g AudL dieser Vorsd1lag war in dem Brief Savignys enthalten . V gl. dazu seiri Sdireiben 
ari ] . Grimm vom 25. Mai 1816 bei R. Steig, Goeth e u.nd die Briicler Grimm (1892) S. 131 f . 
1° Karl Theodor G e m e in e r (1756- 1823), Direktor des Rege11 sburger Stadtarchivs 
sowie des fürstbisdiöflidwn Ardiivs, belca11nt durdi versdiiede11e Arbeiten zur mittel· 
alterlidw ri V erfassungs· und T erritorial-Gesd1.idite (insb esondere Bayerns), uncl vor al· 
lem durd• sein e „Regensburgisdw Chronik" (1800- 1824). 
11 Friedridi v. Raum e r (vgl. Bel. III Nr. 230, A11m. 12) hatte im Herbst 1811 den 
Verwalt1t11 gsclienst mit dem Katheder vertausdit u11cl die damals fr eiwerdende Professur 
für S taatswisse11 sdia ft en in Breslau übernommen. Daneben las er audi mittelalterlidte 
Gesdi.idite . 1819 kam er nadi Berlin, wo er ebenfalls in beiden Disziplinen las. Der erste 
Battd seitter „Gesdiidi.te der H olt cnstaufen" ersd1ien erst 1823, clie übrigett folgt e11 rasd1 
in den nädis ten beiden Jahren. 
12 Vgl. obett Nr. 397. 
1 „Kriegsgesä11ge aus cle11 ]alire11 1806 bis 1813" (Halle 1814, : weite Ausgabe mit A11-
/11111 g 1816 ) . 
2 S. oben Nr. 103, A11m. 1. 
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401. Stein an Eichhorn Frankfurt, 30. März 1816 
Freies D cutsd1cs ßodll!l tirt, Cocth em11 11eum Frank(urt 11. 9 ·S2: Ausfe rt igung (ei gcnhiin<li g) . 
Druck: R. H e ring, Fre ihe rr vom S tei n , Goe the uucl di e Anfiiuge de r Monumcnta Gcrmani ac Ili s toricn, iu : 
Jahrhud1 J cs Freien Dcutsd1en llod11tifu 1907, S. 305, Janad1 Alte Ausgabe V S. 307 f. 

Vberseridet Wessenbergs Denlcsdiri/t üb er die Sammlurig der deutsdien Ge­
sdtidttsquellen mit der Bitte urn W eiterleitung an Savigrty. Plan zu einer Rüd.­
sprad1e mit dem Erzherzog Johan11. Bereitsdiaft zu eigenen großen Opfern. 

Über die Bildung der Gesellschaft für Bearbeitung deutscher Geschichte 
sprach ich mit dem Gen eralvikar des B[istums] Konstanz, v. Wessen­
berg, der ein Freund der Wissenschaft ist und den Zustand J er Kloster­
archive eines T eiles des südlichen Deutschlands k ennt. Er teilte mir über 
die ganze Anstalt seine Gedanken mit1, die Ew. Hochwohlgeb. in der An­
lage erhalten und die ich H errn v. Savigny vorzulegen bitte, der nun viel­
leich t sich veranlaßt findet, [sich] mit einigen unserer Geschichtsforscher, 
z.B. Heeren2 in Göttingen, Wilken3 in H eidelberg, Docen4, Grimm in Ver­
bindung zu setzen und sich mit ihnen über einen Plan zu einigen, den man 
dem großen Publikum vorlegen könnte. 

Ich werde mit dem Erzherzog Johann bei seiner Durchreise über den Plan 
sprechen und über die Benutzung der Bibliotheken und Archive in Wien . 
Wessenberg wird ein gleiches tun. 

Id1 wünschte imstande zu sein, eine bedeutende Summe von 12 bis 15 000 
Taler gleich darauf zu verwenden, um einen jungen Gelehrten in Wien, 
einen in München zu halten, der mit Sammeln, Forschen usw. gleid1 den 
Anfang machte. 

1 In seiner DenT>sd1rift: „Ober die Smnrnlung der Hilfsmittel, die nötig wärer1, um eine 
durdiaus befri edigende Gesd1id1te des Deutsd1en Vat erlandes zu erhalten." Gedrudct im 
Jah rbud1 des Freie11 Deutsd ien Ifodtstift.s 1907, S. 312 ff. 
2 S. Bd. III Nr. 461, Anm. 6 
3 Friedrid1 W i l /c e n (1777- 1840), seit 1806 Professor der Gesd1id1te und der orienta­
lisdicn Spradicn in H eidelberg, seit 1808 DireTctor der dortigen UniversitätsbibliotheTr , 
vor allem beTcarmt durd• seine Gesdiid11.e der Kreuz:::üge, vo11 der 1807 der erste u11d 
1813 der zweite Band ersd1ie11e11 war. 1815 und 1816 hatte WilTcen in Paris und Rom 
iiber die Riidcgabc der eirtst vo11 dem Kurfürst en Maximilian von Bayern dem Papst 
gesdien lcten Büdier und Ha11dsd1riften der Heidelberger Bibliothek verhandelt, von der 
widttige T eile im Jahr e 1798 an Fra11Tcreid1 hatten ausgeliefert werde11 müsse11. Er 
erreichte dabei, daß der Papst, den die Verbiituleten bei der Wiedererlangung sein er 
von den Franzose11 geraubte11 Kimstsd<ätze u11terstützt,en, seinerseits einen großen und 
wertvolle11 T eil der Heidelberger Bibliothelc h erausgab und daß die ttadt Fra11kreidt 
ausgelie/ erte11 Manuskript e ebe11/alls nadt Heidelberg :::urüdclcame11. 1816 erhielt WilTcen 
ei11e11 Ruf als Professor f iir Gesd1id1te u11d orie11talisdic Spradie11 nad1 Berlin und lehrte 
h ier vo11 1817- 1823. Seine / em ere Gelehrtentiitiglceit wurde damals durdt eine zei t­
w eilig aitf tret erule Geisteslcran kheit versd1.iedentlid1 unterbrod i.en , dodt lw nr1te er sid1 
vo11 1827 an wieder der Fortset:::ung sei11er literarisdi en Arbeit widme11 und sein Haupt· 
werk, die Gesdiid1te der Kreuzzüge, :::u Ende bringen. 
4 S. oben Nr. 382, Anm. 5. 
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402. Kapodistrias an Stein P etersburg, 22. März/3. April 1816 
PrCStA1 jetzt DZA II Merseburg, Rc p. 92 Karl vom Stein D 1: Auaf ertigung (eigenhändig). 
Druck: Pe rl z, S1eio V S. 49 IT. (deullru) ; Alle Auagabc V S. 308 f. (gekünl). 

R1tßlands Interesse mi ei1ier befriedigenden Lös1tng der de1ttsd ien Frage. Kapodi­
strias bittet, über die Angelegenheiten Deutsd ilands d1trdi S tein auf dem laufen­
cle11 gehalten zu werden. Die griediisd ien Freili eitsbestrebunge11. 

Les temoignages d' amitie que Vo tre Excellence veut bien m e donner par sa 
le ttre du 29 janvier1 m' imposent le devoir de lui en exprimer ici toute ma 
reconnaissance. [Wert der Freundsdwft Steins für ihn. Sein Bestreben , sie 
zu erhalten.] 
J e partage complc tement vos desirs et vos idees sur !es affaires qui r egar­
dent votre patrie. II est a souhaiter que !es per sonnes clont !es votes vont 
decider de son sort, vous ecoutent. Ce sont !es v reux qu'on forme ici. Et je 
puis vous assurer qu'on ne n eglige rien de tout ce qui p eut contribuer a 
leur accomplissement. 
C'est a vous, Monsieur le Baron, a nous dire ce que vous en pensez, et de 
m' indiquer sans res triction e t sans menagement !es moyens qu' on pourrait 
mettre en ceuvre d' ici pour favoriser !es grandes interets de l'Allemagne -
vos observations seront appreciees - n'en doutez pas. Le baron Ans tett 
connalt en general Ja maniere d'envisager l'etat actuel de ces affaires et 
celle d'aprcs laquelle on croit pouvoir !es favoriser. S' il y a une meilleure, 
il faut bien que quelqu' un se donne la peine de nous la montrer. Faites 
cela, Monsieur le Baron, au moins pour moi et pour mon instruction par­
ticulicre. Je compte sur vos bontes. 
Par Je premier courrier je prendrai la liberte de vous communiquer !es 
r cglements concernant la Socie te Grecque. On les imprime actuellement 
ici. Vous e tes Je p atron de la socie te pour l'Allemagn e. Et vous lui devez 
autant de bien que les Grecs ont d' amour et d'estime pour vous et pour 
tous ceux de vos compatrio tes qui vous ressemblent. J e vous remercie de 
la brochure allemande2 que Je b[aron] Anstett m'a transmise dernicrement 
a votre nom. On me l'a traduite e t je l' ai lue avec infiniment d' intere t. 
Continuez, Monsieur le Baron, de penser quelquefois a moi, je p ense SOU· 

vent a vous e t je ne doute pas d'un retour genereux de votre part. J e m e 
propose un de ces jours de vous ecrire une trcs longue lettre. Elle est toute 
ecrite dans mon esprit et dans mon creur, mais Je t emps physique m e 
manque pour la mettre sur papier. Elle aura pour objet beaucoup de que­
stions qui occupent de nos joms ce qu'on appelle le monde civ ilise - je 
tadrn de les comprendre, de m'entendre avec moi-meme et de m e faire 
entendre sur ce que je pense r clativem ent a ces memes ques tion s. Votre 

1 S. oben Nr. 379. 
2 Nidit ermittelt. 
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Excellence me lira avec Ja meme indulgence avec laque lle eile a eu Ja bonte 
d'ecouter souvent mon bavardage. 

[Nadischri/ t über die Heirat von Roxandra v . Sturdza3 und Graf Edling4.] 

403. Stein an Solms-Laubach Frankfurt, 6. April 1816 
Stein·A. C 1/ 17 n: Konze pt (e igenhändig). 

Be tr. die V er/w11dlw1.ge11 :wisdicn dem preußisdw11 Staat u11d dem R cid1sgra/en 

v. Wallmoden iiber die Herrsdw/t Gimborn·!Veustadt. 

Es ist bere its im verflossenen Jahr eine Unterhandlung zwisch en der 
preußisch en Regierung und dem General Grafen v. Wallmoden über den 

Verkauf der H errschaft Neustadt-Gimborn eröffnet worden1 • D er H err 
Staatskanzler Fiirs t Hardenberg beauftrag te in dieser Absid1l den Ober­
priisidenten, H errn Sack, den Kaufwert derselben ausmitteln zu lassen, 
der damit im ve1·ßossenen H erbs t anfing und n euerlid1 das Gesd1äft dem 
Düsseldorfe r Staa tsrat und dieser wieder dem Kreisdirektor Cappe zu 

Wipperfürth übertrug. 
Wie dieser Mann sid1 gehässig und ordnungswidrig bei der den 18. März 

vorgenommenen Besitzübertragung an den gräflich wallmodisd1en Be­
vollmiichtigten benahm, werden Ew. Hochgeb. aus meine r h eutigen Vor­
stellung über diesen Gegenstand erseh en haben, und auf ihren Inhalt 
begründe ich meinen ganz gehorsamsten Antrag, dieses AusmiLtelungs­
gesd1äft des Ertrags e inem unbefangenen Beamten zu übertragen, der sich 
ihm mit Wahrheitsliebe, Gründlid'lk:eit und Unparteilid1keit unterziehe. 
Bei dieser Gelegenheit erlaube id1 mir, Ew. Hochgeb. einige allgemeine 

Bemerkungen mitzuteilen über den Wert der H errsdiaft Neus tadt-Gim­
born. 
Er bildet sid1 aus dem Ertrag der D o m ä n e n, der n u t z b a r e n 
Hoheitsrechte und d e rjenig e n, so nur Ehrenred1te sind. 
Die Domänen waren vom General Wallmoden an den Graf Paul Merveldt 

3 Vgl. oben Nr. 291, Anm.]. 
4 Vgl. 1mten Nr. 628, Anm. 2. 

1 Steins Sduvager Ludwig Graf v. Wallmoden b esaß die fl errsdia/t Gimbom -Neustadt 

im Kreis Wipperfürth , die seit 1806 : um Großher:ogtum B erg geh ört.e u11d 11adt dc11 B e­

/ rciungs lrriegcn w ieder a11 Preu ßen ge/co111111c11 war. Seit dem H erbst 1815 verhandelte 

er mit dem preußisdicn Staat iibcr einen V erhau/ der Herrsdw / t, wobei ::uniid1.st ge­

wisse E11tsd 1ädigu 11 gs/ragen sowie der W'ert der 1wd1 dem Mediatisicrte11 ·Geset: vom 

21. Juni 1815 ::u bcsti111m c11den standcsh errlic/1.e11 R ed1te zu lclären waren. Die V er­

hw1cllu11ge11 /ii /1 rte11 : um. Erfolg, dod1 blieb Wallmode11 s t.all(lcsli crrliclier Perw nalist. 

Au./ Bitt.e seines Scl1wagers schalt et e sid1 Stein verscl1iede11t.lic/1 in die Untcrlia11dlit11gc11 

ei11, wir bringen aus den Alrte11 darüb er im S tein· A. C 1/17 a aber nur dieses ci11e S tiich 

:um Abdruclc, da die Sc/1rcibe11 Steins so11 s t 11ur Detail/rage11 von sehr geri11ger B ede11-
tu11g ::um Gcge11 sta11d liabe11. 
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verkauft2, dieser hat sie dem Verkäufer auf den Fall, daß ihre Erlangung 
dem preußischen Staat annehmlich sch einen sollte, zurückgegeben, wird sie 
aber behalten, wenn innerhalb 6 bis 8 Monaten die R egierung sie anzuneh­
men [sich] weigert. Bei den Domänen wird also der Ertrag auszumitteln, 
zugleich aber auch die Frag e der Nützlid1keit der Akquisition für den 
Staat überhaupt zu entscheiden sein; da der Staat aber in vielen Fä llen den 
Grundsatz der Veräußerung der Domänen aufges tellt h a t, so zweifle ich, 
daß e r gen eigt sein werde, jetzt neu e Domänen zu kaufen. 
Die n u t z bar e n H oheitsrechte sind von verschiedener Art, das wicl1tigste 
ist Teilnahme des Standesh erren an den dir e kt e n Steuern, Grund­
steuern, Patent-Steuern, F enster-Steuern usw. 
Die T eilnahme der Standesherren an den direkten Steu ern muß aus der 
alten deutsd1en R eichsverfassung erklärt und bestimmt werden, wenn man 
anders nidlt einem Untertanen das R echt, seine Mituntertanen zu be­
steuern, einzuräumen die Absid1t h at. 
Die H errsclrnft Neu stadt-Gimborn war ein integranter T eil der Grafsclrnft 
Mark, auf ihren Landtagen erscllienen die darin ansässigen adligen Fami­
lien und die Stadt Neustadt, die Grafschaft Mark ve rwilligte dem Landes­
herrn fiir seinen Hof und seinen persönlich en Unterhalt eine von dem, was 
für Landesbedürfnisse, Militär usw. erforderlich war, getrennte Summe. 
Als das Amt Neustadt von dem Hauptland getrennt und dem Grafen v. 
Sd1warzenberg gescllenkt ward, so behielt es seine Erben tage, und auf 
diesen wurde dem neuen Landesherrn ein Beitrag für seinen eigen en 
Unterhai t verwilligt. 
Auch der Graf Wallmoden erhielt dergleid1en, und es wird je tzt nur darauf 
ankommen, einen solcllen Anteil an den Steuern für den Grafen zu he­
stimmen, der seinen billigen Forderungen angemessen ist. In seinen frühe­
ren Unterhandlungen auf den Erben tagen forderte er 12 000 T[aler] , sie 
bo ten ihm 6 bis 8 usw., unbillig wäre es nicllt, wenn man ihn auf immer 
und ewig mit einer R ente von 10 000 T[alern] abfände. 
Man hat keinen Maßstab, um den Wert von Ehrenrecl1ten , die keinen E r­
trag geben, zu bes timmen. Ihre Akquisition kann dennocl1 dem Staa t nütz­
lid1 sein, wenn hierdurcl1 der Gang der Verwaltung vereinfacl1t wird. Das 
R ecllt der zweiten Instanz und alle dieser Art zerstückeln die H oh ei ts­
red1 te auf eine nacll teilige und in der Ausübung hinderlicl1e Art, und der 
Staat tut wohl, die Gelegenheit zu benutzen, um sie zn kon solidieren. 
Akquiriert der Staat die H errscllaft Neustadt-Gimborn, so fall en alle 
R eibungen hinweg, die zwiscl1en de r höcl1sten Gewalt und den Recllten des 
Standesherrn entsteh en, die Anspriiclle des letzteren auf die Te ilnahme 
an den nutzbaren H oheitsrecllten, insbesondere an den direkten Steuern, 

2 Dies gesdwh im }alir 1813, als die drei Brüder W allmoden gegen Napoleon fod iten 
und daher mit der B esdilagnahme des B esitzes : u redur.e1i hatten. 
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endlid1 die Ansprüche, so er bei dem Rückfall des Lehens zu bilden bered1· 
tigt ist3, und die 12 000 Bewohner des Amtes Neustadt treten in ein natÜr· 
liches, unmittelbares Verhältnis zum Staat. Alle Ansprüche <les Grafen 
v. Wallmoden können mit anderwärts gelegenen Domänen befriedigt wer· 
den auf eine dem Staat nicht lästige Art. 
Da in Ew. Hochgeb. Händen die allgemeine Leitung dieser Unterhandlun· 
lungen über den Ankauf von Neustadt-Gimborn beruhen, so glaubte ich , 
Ihnen einige allgemeine Bemerkungen zur Prüfung und allenfallsigen 
Berück sichtigung mitteilen zu dürfen, die ich mit der Bitte begleite, die 
nähere Bearbeitung des Geschäftes einem redlichen, braven Mann anzu­
vertrauen, der es mit Unbefangenheit und gutem Willen unternimmt und 
zum Abschluß bringt. 
Der Genera l Graf Wallmoden entbehrt nunmehr seit neun Monaten den 
Genuß an dem Ertrag der nutzbaren Hoheitsrechte. Diesen seinen Anteil 
bitte ich vorläufig zu b estimmen und ihm zur H ebung zu überweisen. 
Nehme ich seinen Anteil an den direkten Steuern aus den oben angeführ­
ten Gründen nur zu 10 000 T lr. an, so würde d ieses vom 1. Juli 1815 bis 
zum letz ten März 1816 7488 Tlr. betragen, um deren Anweisung auf die 
Gimborn-Neustadtsche Steuerkasse id1 bitte. 

404 .. Stein an Kunth Frankfurt, 9. April 1816 
Stein-A. C V/ l: Konz ept (eigcohiiudig) ; PrGStA, je tzt DZA 11 MerseLurg, Rep. 99. Spe7.. Posen 'r. 2 Vol. 1: 
Ausfcrti guug (cigcuhünJig). - Nad 1 der Auderti gung. 

Vbersendet die in seinem Auftrag angef ertigte Bered111ung des Ertrags von 
Cappenberg. 

Des Herrn Finanzministers Graf v. Bülow Exz. erklärten sid1 gegen midi 
bereit zu einem Tausch der im Herzogtum Posen gelegenen Birnbaumer 
Güter gegen ein Domänenamt im Herzogtum Westfalen und fertigten den 
von mir eingereichten Anschlag der ersteren dem H errn Oberpräsiden t 
v. Vincke zu, um ein diesem Ansd1lag angemessenes Tausdtobjekt auszu­
mitteln. 
Als ein solches brad1te ich dem Herrn Oberp[räsidenten] v. Vincke das 
K loster Cappenberg in Vorsd1lag und ließ mit seiner Zustimmung die zur 
Ausmittelung des Ertrags nötigen Vorarbeiten <lurd1 den nassauischen 
Hofkammerra t Gosebrucli und den nassauischen Oberförster Hcrgct vor­
nehmen, welche in den Anlagen A, B, C, D, E , F , G, H , I , K , L enthalten 
sind. 

3 Die Herrschaft Gimborn-Neustadt war preußisdies Lehen, u11d als der Fcldmarsdw/l 
Graf v. Wallmoden sie im Jahre 1782 vom Fürsten Sduvarzer1berg erwarb, lwtl.e si.d1 der 
preußisd1e Staat zu.m Ersatz der Km1f surnm.e verpflid11et, falls das Leh en durd1 Aus· 
sterben der miinnlidt en Lirtie 011 ihn zurüdcfallen sollte. 
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Die Bestandteile der Rentei Cappenberg sind : 

A.) Leistungen der zer treut im Bistum Münster, Grafschaft Mark usw. 
liegenden Bauernhöfe. 

B.) Pachtertrag der verpachte ten Grundstücke, Mühlen usw. 

C.) Ertrag der Forsten. 

Zur Ausmittelung der Prästationen der Bauern und des Ertrags der ver­
pachte ten Grundstück e bedurfte es nur e ines Auszugs aus den R echnungen. 
Den Preis der Naturalien bestimmt die sogenannte Kapp e n s a a t , d. h. 
de r Gutsherr kann im Münstersch en vom Bauern fordern, daß dieser das 
schuldige Getrei<le bezahle nach einem Durchschnitt de r Marktpreise, so 14 
Tage vor und 14 Tage nach Martini gelten. 
Die Be timmung des Fors tertrag beruht auf e ine1· Absch ätzung, so <l er 
herzoglich nassauisch e Oberförster H erge t vorgenommen, die in der An­
lage D enthalten ist. 

Aus allem die eo ergibt sich nun folgendes Resultat: 

Die R~ntei Cappenberg erträgt mit Aussd1luß der Forsten 
hiervon gehen ab an Lasten und Ausgaben nad1 dem R entei­
Et:at. 

bleibt re iner Ertrag . 
Der re ine Ertrag der Forsten is t 

Der Total-Netto-Ertrag der Rentei Cappenberg ist also 
Der Ansd1lag von Birnbaum gibt einen reinen E rtrag von 

der also geringer wäre . 

Tlr.B. C. Gr. 

13817 7 

4548 4 

9269 3 
3346 17 

12615 20 
1247] 

144· 20 

als der der R ente i Cappenbe1·g, und wofür ich eine Vergü tung in Kapital 
zu leisten haben würde. 

Von diesem Tausch wün chte id1 die Lippe-Mühlen auszusd1ließen wegen 
der Kostbarkeit ihrer Unterhaltung, den Streitigkeiten mit den Mahl­
genossen, den Kolli sion en, so vorherzusehen sind mit den Strombaubedien­
ten , besonders wenn man die Verbesserung der Sd1iffbarkeit der Lippe 
vornimmt. 

D er E rtrag der Lippe-Mühlen ist folgender: 

Die Mühle zu Beckinghausen . 
Benberger Mühle und die H orn-Miihle . 

Tlr. Courantgcld Gr. 

203 
612 12 

815 12 
Hiervon geb en ab die angenommenen Unterhaltungskos ten 

lit. K . pp r. 600 

bleibt also r einer Ertrag von Lippe-Miihlen . 215 
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E s würde also der reine Ertrag von Cappenberg vermindert auf 12615 -
215 = 124.101• Dieser Ausfall könnte leicht gedeckt werden, indem man 
einige andere nahe gelegene zur R ente i Hamm oder Unna gehörige 
Bauernhöfe oder Domänengrundstücke überwiese, welches aber nach ge­
schlossenem Haupttauschkontrakt als ein Separatobjekt n achträglich 
würde behandelt werden können. 

Die Übertragung der Rentei Cappenberg mit allen ihren zustehenden 
Nu t zu n gen , R e eh t e n und Gere eh t i g k e i t e n würde gesch ehen 
als die eines mit adligen Rechten versehenen münsterischen Rittergutes; 
es würde ein Teil des ao. 1774 errichteten Familien-Fideikommisses. 
Die bish erigen R enteiheamten bes tehen im R entmeister Geisberg und dem 
Oberförs ter Mejer . Den ers teren bin ich b ereit beizubehalten, find e aber 
Bedenken, dem p. Meje r die Forstaufsid1t ferner anzuvertrauen und fiir 
m eine R echnung zu benutzen. 

405. Stein an L. v. Vincke Frankfurt, 11. April 1816 
StA Mün81cr, Nadtlaß L. v. Vin dc:c Nr . 67: Au1ferti guug (e igonhii ndig). 
Druck: Kod1cndödfcr, Bricfwcducl Nr. 45; Alte Au sgnlJc V S. 309 (Auu.ug). 

Der 1'cmsd1 Dirribawn-Cappe11berg. 

H err Gosebruch und H err H erge t haben mir ihre Ansd1läge und Forst­
absd1ätzungen ges tern übergeben. Sie gehen morgen nach Berlin an H errn 
Kunth ab, um sie Ew. Hochwohlgeb. vorzulegen, da id1 vermute, Sie wer­
den in kurzem dort eintreffen. Ich ersuch e Sie, diese Verhandlungen mit 
Ihrem Gutachten begleite t dem Finanzminister zuzustellen und es dahin zu 
bringen, daß die Sad1e abgeschlossen werde, damit es mit ihr nid1t gehe 
wie mit so vielen anderen Dingen. 
Da die Sache in Ihren Händen, so schließen sie Ew. Hochwohlgeb. , wie 
Sie es mit Ihren Pflichten als öffentlicher Beamter und als mein Freund 
vereinigen zu können glauben. Kommt die Sache zustande, so besud1e id1 
Sie diesen Sommer noch. 
Morgen gehe ich nad1 Nassau. Sollte sid1 Ihr Aufenthalt in Münster n od1 
14 Tage verziehen, so kann ich Ihnen das Duplikat der Ansdiläge usw. 
nad1 Münster nad1schicken. 

406. Stein an Kunth Nassau, 19. April 1816 
Stein-A. C V/3 a: Konzept (e igenhändig); ebd. C V/2 a: Reiukonzept (c igenhüudig). - Nnd1 dem He in· 
korn:cpt. 

Sdiwieriglceiten , clie sid1 aus de11 nod1 u11gelcliirten g1ttsherrlid1-bü1terlid1en V er· 
hültnissen in Westfalen für die ErmittlLLng cles W ertes vo11 Cappenberg ergeben. 
Stein lehnt es grnnclsiit::.lid1 ab, sid1 R ed1te übertragen z11 lasse11, clie eine Wieder­
h erstellm1g der Zustünde des Jahres 1806 ::.ur Vora11sset ::.1111g haben würden. 

1 So Steins R edmung. 

485 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜCKTRITT INS PRIVATLEBEN 

Sie werden nun die Verhandlungen der Herren Herget und Gosebruch er­
halten haben nebst meinem sie begleitenden Promemoria1 . 

Unterdessen hat mir H err Oberpräsident v. Vinck e das mir sehr giinstige 
Reskript d. d. 18. Mä1·z des Finanzminis ters und seine danad1 an die Domä­
nendirektion . in Hamm erlassene Verfügung d. d. 9. April mit geteilt. 
Meine Antwort enthält <li c Anlage2• Ich kann in Ansehung der Pfüchtigkeit 
der Bauern keinen anderen Zus tand annehmen als den j e tzig e n , so in 
den Nachweisungen der kgl. Rentmeister, die H err Gosebruch e ingezogen 
und ich e ingereidlt habe, enthalten ist. Der Besitzstand ao. 1806 ist durch 
die französisch e Gese tzgebung gänzlich abgeändert, aller Vorteil, der in 
Zukunft aus dessen teilweiser Wiederherstellung zu erlangen, den kann 
sich der Fiskus reservieren. I ch will keine Prozesse mit den Bauern und 
mir nicht den H aß dieses Standes aufladen, wie so mancher wes tfälisd1e 
Edelmann und nam entlid1 der verstorbene Domdedrnnt Vincke es getan. 
Hierüber bitte ich mit Eid1horn zu spred1en, der diese Materie kennt. Es 
ist sehr sdnvierig, einem Drillen, der nicht mit Eigentumsordnung usw. 
vertraut ist, verständlich zu werden. 

Ich w~ll G r u n d und B o d e n als aussd1ließender Eigentümer, als Mar­
kenherr der Mitmärker. Man soll mich bei Abfindung d e r S e r v i -
tuten , so auf meinem Grund und Boden haften , b e i d e r Marken -
t e i 1 u n g von Obrigkeit swegen dereins t, w e nn ich darum n a eh­
s u eh e, unters tützen. 

Von den Bau e rn fordere id1 nid1ts wie die Pachten oder Leistungen , so 
mir überwiesen werden, nad1 dem jetzigen Besitzstand. In den Kampf, der 
jetzt entstanden zwisch en Gutsh erren und Bauern, will id1 midi nicht ein­
lassen , besänftigen, vermitteln gerne, weiter nichts. Will die Gesetzgebung 
den Bauernstand härter ansehen, gut, so mag der Domänenrentmeister 
dieses Recht, so die Gesetze ihm zuweisen, dereinst gegen jeden einzelnen 
verfolgen ; ich will nichts davon, nid1ts a ls das jetzt Besessene. 

Herr Eid1horn wird mir red1t geben. Er, der die westf[älisd1en] bäuerlichen 
Verhältnisse kennt, wird mir recht geben, wenn ich mich in diese verwickel­
ten und mit Leidenschaftlid1keit behandelten Fragen der Wiederauflebung 
abgeschaffter bäuerlid1er Verhältnisse nidlt einlasse. Man überweise mir 
keine nid1t ausgeübten Red1te, so hraud1t man midi nidlt zu entschädigen, 
wenn die Gesetzgebung Bedenken trägt, sie wiederherzustellen, oder greift 
sie durch, so will id1 am Gehässigen k einen Teil n ehmen, so behalte sie 
diese von neuem wiederhergestellten Red1te zur eigenen Benutzung. Vale. 

[Nadisdirif t:] Das E[ichhorosch e] Gutad1ten über die T[roschkesd1en] An­
sprüche stimmt mit meinen Ansidlten überein. Zu mehrerer Vorsicht wird 

1 S. oben Nr. 404. 
! S. das fol gende Stück. 
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es nötig sein, in das Tauschinstrument eine Stelle einzurücken, die aus­
drückt, daß der Tausch aus p ersönlicher Rück sich t geschehe. 

407. Stein an L. v. Vincke Nassau, 19. April 1816 
St cin-A. C V /2 a: Konzept {eigenhiiudig); cb d. C V /3 n: R cink ouzcpt (eigenh ii1ul ig); StA Mi.instcr, Oher· 
priis idiu m B 4473: Aus ferti gung (eigcnhiindig). - NndJ der Ausferti gun g. 

Einzelheiten zu de11 7'ausdwerha1ullu11gen Bimbaurn-Cnppenberg. 

Die Verhandlungen des Herrn Oberförsters H erget und H errn Gosebruchs 
über das von mir in Vorschlag gebrachte Tauschobjekt sandte ich nach 
Berlin in der Voraussetzung, daß Ew. Hochwohlgeb. sich daselbst bereits 
aufhielten. Da dieses aber nicht der Fall ist, so habe ich die Ehre, in der 
Anlage die Duplikate vorzulegen mit der Bitte, sie mit Ihrem Gutachten 
begleitet sobald als möglich nach Berlin zu beförd ern. 
Bei der Bestimmung der bäuerlichen Prästationen wünschte ich sehr, man 
legte den gegenwärtigen Besitzstand zugrunde, nicht aber das Jahr 1806. 
Jeder dereinstigen Entschädigung und Mehreinnahme entsage ich gern, 
überlasse sie dem Fiskus, um nur nicht in ein Meer von Prozessen mit den 
Bauern verwickelt zu werden. 
Die Forst ist von preußischen Forstverständigen vor m ehreren Jahren 
abgeschätzt. Sie haben einen etwas, aber nicht bedeutend höheren Ertrag 
als der geschickte Herr Oberförs ter Herget ausgemittelt. Meine Absicht 
ist, eine solide, nachhaltige F orstwirtschaft auf Erziehung von 150jährigem 
Eichennutzholz statt der jetzigen Plunderwirtschaft einzuführen . Hierzu 
gehören Vorbereitungen, Kosten, Zeit, Entbehrung. 
Die Mühlen auf der Lippe kann ich nicht annehmen, weil dieses mich 
in neue Verwicklungen mit den Mahlgästen , den Wasserbaubedienten 
usw. setzt. Will man es mir erlauben, sie eingeh en zu lassen und die dazu 
gehörigen Zeitpachtgrundstüdc.e einzuzieh en, so bin ich es zufrieden, daß 
mir deren Ertrag, d. h. der Grundstücke, angerechnet werde. 
Der von mir ausgemittelte Ertrag von Birnbaum ist 12 471 Tlr„ nicht wie 
es in dem Reskript d. d. 18. März h eißt, 11 395. Hiernach wird sich also der 
Ertrag des auszumittelnden Tausd1gegenstandes richten. Diesen Ertrag 
wird die Domänensektion noch durch eine Lokalrevision näher ausmitteln 
und die erforderlich en Meliorationskosten auch noch bestimmen und in 
Abzug bringen1. 

Ich biete Birnbaum nicht nach Rechnungs-, sondern nach Anschlags­
sätzen an. Bei der damit vorzunehmenden Lokalrevision werden m eine 
Anschläge danach gewürdigt, vielleicht auch ermäßigt werden. Es ist 
also auch billig, daß man mir Cappenberg nach Anschlagssä tzen be­
rechne. 

1 Die beide11 folgenden Absätze fehlen im Ko11zept. 
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Mein Wunsch ist die Beschleunigung des Geschäfts, damit die Übergabe 
um Joh anni bewerkstelligt werden könne. 
ld1 bemerke nur nod1, daß der in den Anlagen angenommene Ertrag 
der körperlichen Domänen nach dem Pachtquantum, der der unkörper­
lichen nach den Präs tationen der Pflichtigen und der Kappensaat be­
rechne t ist, daß die Originalanlagen, so nach Berlin gegangen, alle von 
den königlidlCn Rentmeis tern unterschrieben sind. 
Der eruierte Forstwert beruht auf dem Gutachten des herzoglich nas­
sauisd1en Oberförs ters, Herrn Herge t. Fast alle Forsten sind mit der 
verderblich en Hude-Servitut belaste t, zu deren dereinstigen Abfin­
dung bedeutende Zessionen von Grund und Boden an die Hudeberech­
tigten e rfo1·derlich sein werden. überhaupt ersdn vert das sporadische 
Wohnen der Westfälinger außerordent.lid1 den Fors tschutz. 
E s ist allerdings, wie Ew. Hochwohlgeb. sich äußern, gar nicht erforder­
lich, alle alten P er t inenzen von Cappenberg wieder zu vereinigen, son­
dern es kommt darauf an, aus den um Cappenberg nächstbelegenen 
und anderen Domänen-Pertinenzen dies- und jenseits der Lippe einen 
möglid1st gesd1lossenen Komplex von dem bes timmten Wert zu bilden. 
Man könnte also an die Stelle der a lten cappenbergschen P ertinenzen, 
so man b ereits wegen der Entfernung nach Beckum, Unna verlegte, 
nähere wählen 2, unerachte t bei den Prästationen der Bauern es hier­
auf auch wenig ankommt, indem man sich mit den entfernten Prä­
stantiarien le icht abfindet, ohne eine ihnen läs tige und dem Gutsherrn 
unnütze wirkliche Einlieferung zu fordern. 
Die nahe und zusammenhiingende Lage kommt nur in Betracht bei 
Forsten und Grundstücken. 

408. Stein an Marianne vom Stein Nassau, 4. Mai 1816 
Ste in·A. C 1/ 12 d : Ausfert igung (eigenh änd ig). 

Leben srniidigk eit. Familien11adiriditen. Das Cappenberger T a1tsdigesd1ä/t . Der 
Gärt.ner Vogt. 

Es ist lange her, meine liehe Marianne, daß ich Dir nicht gescl1rieben. 
Bei einer so e införmigen Lebensweise, wie die m einige, gibt es eigent­
lich nid1t viel zu sagen - das wenige, was vorgekommen, will ich 
Dir doch erzählen . 
Hier hin ic11 seit dem 13. April, weil mir das Stadtleben Histig ist und die 
Stille des Landes erwünsd1t. Die Gegenwart vieler Menscl1en ist mir 
drückend, und das zunehmende Gefühl der Abnahme meiner Kräfte, die 
36 [Jahre] Geschäftsleb en, Verdruß und drei große Krankheiten auf-

Der Satz von „Mnn k önnte nlso" bis „n üh crc wiihlen" fehlt irn K onzept. 
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gerieben, madlt bei mir den Wunsch nach dem Übergang zu einem bes­
seren Leben h errschend. Ich sehne mich nach dem unbekannten Lande, 
dem Wohnort der Müden und Lebenssatten. 
Meine Familie wird gegen den 10. Mai h erkommen, alle wohl uncl die 
Jugend munter und froh. Therese entwickelt sich sehr und geschwind 
an Körper und an Seele, und es ist dieses ein angenehmer Anblick. 
Luise wird am Ende Juni den Grafen Rottenhan h eiraten 1 ; hier ist 
die Hochzeit. Sie scheinen beide sich zu lieben; er ist gutmütig, recht­
lich, mir bisweilen läs tig, denn zu einer täglichen Gesellschaft clod1 zu 
jung und zu wenige Hoffnungen erregend. 
Wirst Du zu uns kommen? Wann? Unsere kurze Lebenszeit müssen 
wir nicht unbenutzt lassen, um uns zu sehen. 
Habe ich Geld, so wünschte ich Ende Juli nad1 der Schweiz zu gch cn2• 

Das Tausd1geschäft mit Cappenberg rückt vorwärts, viele Umstände 
sd1einen es zu begünstigen. Doch alles wie Gott will, er hat ja bis zu 
dem Abend meines Lebens geholfen - mir sichtbarlich. 

Adieu, meine liebe Marianne, empfiehl mich der Frau Äbtissin. 

[Nadisdiri/t:] H err Vogt ist immer noch tätig, aber sehr unhaushälte­
risch, und ich habe ihn daher seit dem Februar sehr besduänkendcn 
Formen unterworfen. Hierzu kommt seine Kränklichkeit, er kann selbst 
wenig arbeiten, bedarf oft Ruhe und Pflege. Könnte ich einen anderen 
tüd1tigen und gesunden Giirtner haben, so wäre es mir nicht unlieb, dod1 
es hat keine Eile. 

409. Stein an Gneisenau 
Stein·A. C 1/21: Au oferti gung (eigenhändig). 
Druck: P e rtz, Stein V S. 40 f. 

Nassau, 7. Mai 1816 

Unterstützt die Eingabe ein es Nassauer Bürgers wegen Beurlaubung seines Bru­
ders vom Militärdienst. Bitt.et, Frau v. Clausewitz von der bevorsteh enden An­
lcunft seiner Familie in Nassau zu beT1ad1rid1tige11. 

410. Stein an Eid1horn Nassau, 7. Mai 1816 
Fre ice De11 1&d1 es Hod1s1if1 1 Goeth cmu1e11 m Frankfurt IT, 944: Andertiguu g (eigcnh ii nclig). 
Druck: R . Hering, Freiherr vom Stei n, Goe the und die Anfiingc de r Monurnentn Cerm nni nc His toric1 1 in : Jahr­
bud1 J es Freie n Deutod1en Ilod11 tifto 1907, S. 305 f. , J11nnd1 Alte Au1gobo VS. 309 (gckiirzt) . 

Der Tausd1 Birnbaum-Cappenberg. Rüd,spradic m.it Erzherzog Johann wegen tler 
Samrnlrmg d er Quellensdtrif t steller. Stein plant selbst eine Reise in dieser An­
gelegenheit . 

H err Staatsrat Kunlh schreibt mir, Ew. Hod1wohlgeb. wären so gütig, 

1 Steins Sdiwägerin Luise He11riette Reidisgräfin v. Wall 111 o d e 11- G i m b o r 11 (1796 
bis 1851) heiratete am 27. Juni 1816 den Grafen Karl Julius 1-lcinridi v. R ot t e 11 lt an 
(1791- 1847). 
1 Vgl. UT1t en Nr. 414, Anm. 7. 
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mein Tauschgeschäft zu übernehmen , wofür ich Ihnen m einen h erzli­
chen Dank abs tatte. Meine Ansid1ten von dieser Angelegenheit enthält 
die Anlage, die ich nach genommener Einsicht abzugeben bitte. 
Mir sdieint der Weg, so Herr M[inuth] 1 vorgesd1lagen, der kürzes te. 
Man übergibt Cappenberg für einen gewissen Wert, den Herr v. Vincke 
leicht bes timmen kann, da sein Einkommen aus festen Naturalrenten 
und aus J em Fors tertrag entsteht; jene ergeb en sich aus den Etats, die­
ser aus <len Abscliätzungen, die kurz nach der Säkularisation gemad1t 
wurden und die den nachherigen F ors te tats zugrunde liegen . Ist die 
Superrevision von B[irnbaurn] geendigt, so läßt sich die Differenz leich t 
ausgleich en. Man kann Birnbaum und Cappenberg, jedes ohne großen 
Irrtum, zu 11 000 Taler annehmen. Dieses w~ire der Normalsatz, nach 
dem man sich wechselseitig beredrnete. Hierüber bitte ich , sicli mit 
Herrn v. Vindce zu vereinigen. Die Arbeiten, so seine Kommissarien 
machen, können ex post immer nod1 gebraucht werden. 
Id1 kann alsdann den Sommer anwenden, um in Cappenberg alles zu 
ordnen, besonders den Forsthaushalt, der sehr, sehr sdilecht geführt 
wird; und auf die vorgesclilagene Art könnte man gleicli e inig werden 
und übergeben. 
Mit dem Erzherzog Johann sprach icli wegen der Bekanntmadnmg der 
zu Wien be6ndlid1Cn Quellen der deutsd1en Gesd1idite. Er sagte mir, 
seine Absicht sei gewesen, Hormayr hierzu zu brauchen, der nachher 
aus bekannten Ursachen auf die Festung kam 2• Habe ich meine Pri­
vatangelegenheiten geordnet, so möchte ich in dieser Sad1e eine Reise 
nad1 Karlsruhe, Stuttgart und Wien mad1en. Sie ist von dem größten 
Interesse. Erzherzog Johann ist ein H err von großen und ausgebreite­
ten K enntnissen. 
Zur sid1eren Überkunft frankiere id1 meine Briefe nicht, da sie aber 
sich auf e in mid1 angehendes Gesd1äft beziehen, so bitte ich , das P orto 
notieren und von Herrn Staatsrat Kunth erse tzen zu lassen . 

[Nadisdiri/t:] Die Anlage enthält e inen Entwurf e iner Punktation3 

über den Tausd1, Jie id1 H errn v. Vincke und Herrn Minuth vorzule­
gen bitte. 

1 S. unten Nr. 575, Anm. 4. 
2 Wegen seiner T eilualime am Alpenburid. 
3 Liegt bei ( eigenh. Ausfertigung; Konzept ( eige11hä11dig) im Stei11-A. C V/3 a). Auf iliren 
Abdrudc wird liier verzidit.et, da sie lediglidi die oben entu1idcelte11 Ansidtte1i Steins 
11odi einmal zusammenfaßt . 
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411. Sack an Stein Berlin, 8. Mai 1816 
PrGS tA, jetzt DZA II Mc r8churg, Rc p. 92 Knrl vom Stein D 5: Ausferti gung (cigc nh iindig). 
Druck: Pcrtz, St ein V S. 45 !f. (gekürzt); St efTeno, Briefwecluel Sacke Nr . 59; Alt e Auogabe V S. 309 !f. 

Da11lc für Au/rwlime in Nassau. Seine Reise nad i Berlin. Sdiär/ste Kritilc a1t der 
R egierungsweise Friedridi Wilh elms Ill. mid an der obersten preu ßisdien Staats­
verwal tung uiiter flardenberg. Verzidit auf seine Rüda rittspläne. Eritsdiluß zur 
Übernahme des Oberpräsidiums iri S tettin. 

412. Stein an Frau v. Löw1 Nassau, 9. Mai 1816 
Stein·A. C 1/12 t : Ausfe rtigung (eigenhiiudi g). 

Einladurig z rt einem Besudi in Nassa u. 

Für Ihren gütigen Brief d. d. 9. 2 danke ich Ihnen , gnädige F rau, herz­
lich, und da ich ein großes Vertrauen setze auf Ihre Treue im Worthal­
ten, so r echne ich fes t auf Ihr Kommen in dies Land: 

Land of the mountains and the flood, 
land of my sires! what mortal hand 
can ever untie the filial band, 
that knits me t o thy blooming strand . .. 3• 

Warum verläßt Ihre Frau Schwester 4 nicht die Ufe r der Nordsee und 
bewohnt die des Rheins? 

413. Stein an Marianne vom Stein Nassau, 9. Mai 1816 
St ein·A. C 1/ 12 d : Au•fc rti gun g (cigenhii ndig). 
Druclc: P ertz, St ein V S. 48 !. ; Alte Auogabo V S. 313 (gekürzt). 

Die Angelegeriheit des Herm v. Marioth. Das zmwiirdige Beriehmen des Kurfürst en 
von Hessen gegeniiber seinen Offizieren. Plan zu einer Familiengruft in Friid it. 

1 S. oberi Nr. 42, Anm. 3. 
2 Nid1t im Stein.A . 
3 Walter Sco tt, The Lay o/ the Last Minstrel VI. Gesang II (15. Aufl. 1816, S. 176 /. ). 
fo ihrem größeren Zusamme11harig lautet die Stelle: 

„ 0 Caledoriia! stern arid wild, 
M eet riurse / or a poetic d1ild! 
Land of broum heath arid shaggy wood, 
Land of tli e m ozmtairi arid the flood, 
Land of my sires! wlwt mortal hand 
ca11 e' er 1mtie the f ilial barid, 
that lcnits m e to thy rugged strarid! 
Still as I view ead1 well-lmown scene, 
Thinlc tvhat is now, and what hath been , 
S eems as, to me, of all beref t, 
Sole f riends thy woods and strcams tvere lef t ; 
And thus I love them better still, 
Even in extremity of ill [ ... ] . 

Vgl. aud1 unten Nr. 417. 
• S. oben Nr. 42, Anm. 3. 
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Aus Deinem Brief an Henrie tte erseh e ich, daß Du die Sache für Ma­
rioth betreibs t. Es wäre dem armen Mann, der sein ganzes Leben Ent­
b ehrung und Mangel gelitten, Verbesserung seines Wohlstandes zu gönnen. 
Ich freue mich, Dir sagen zu können, daß es mir gelungen ist, dem 
Oberstleutnant Baumbach1 die Stelle eines Gouverneurs des Prinzen 
Friedrich von Nassau zu verschaffen. Der Prinz ist 16 Jahre alt, also 
wird er in 4 bis 5 Jahren selbständig. Baumbach begleitet ihn nach 
Wien, trifft wieder zu seinen Freunden, deren er viele dort hat, kommt 
in Berührung mit dem Erzherzog Karl und kann wieder in die Armee 
treten. 
So ist denn ein braver Mann nicht mehr abhängig von seinem undank­
baren, h erzlosen Landesherrn. Glaubt dieser Greis, Gott werde seine 
Undankbarkeit gegen Männer, die für ihn Leben und Vermögen einge­
setzt, ungestraft lassen? 
Der Schritt der Subaltemoffiziere 2 ist allerdings, sobald er en corps 
geschehen, nicht formell Recht. Einzeln konnten sie ihn tun. Hat aber 
nicht die Hartherzigkeit des Fürsten diese unglücklichen Männer dazu 
genötigt? Glaubt er, nur Red1te zu h aben und keine Pflichten ? Wenn 
man mit beiden Füßen im Grab steht, so sollte man doch der Stimme 
des Gewissens und der Vernunft Gehör geben . 
Mein Tauschgeschäft rüda vorwärts, vielleicht erfolgt die Übergabe 
im Juli. Ich bin im Handel wegen der kleinen Deutscliordens-Kapelle 
in Koblenz. Id1 will s ie nach Friid1t transportieren und sie zur Grab­
stätte für m eine Eltern und mich einrid1ten3. Willst Du Dir aucli eine 
Stelle hier ausersehen? 
Lebe wohl, meine liebe Marianne. 

1 Unter den :::alr.lreidien Offizieren, die die Familie v. Baumbadi in dieser Zeit hervor· 
gebradit hat„ dü.rfte hier wohl der lmrfürstl. hessisdie Oberstleutant Ludwig Wilh elm 
Albredtt v. Baumbach (1779- 1861) gemeint sein. 
2 Die hessisdien Of fi:zi ere der niederen Clwrge1i, die alle erbiirmlidi schled1.t besoldet 
wurden, hatte11 durdi ei1ien Antrag beim Landtag eine Gelr.altserhöl1ung zu erhalten 
gesudit. Der Kurfürst war über diesen Schritt sehr auf gebradi.t, zwei der Offiziere wur· 
den zu Fes1.1rng und Dienstentlassung v erurteilt, jedodi infolge der dadurdi entstandenen 
Gärung witer dem Offi:zierslw rvs und der Bevöl/cerung begnadigt. Vgl. Ph. Losdi, Kur­
fürst Wilhelm 1. (1923) S. 342 /. 
3 Hieraus sdieint nidits geworden :::u sein, zumindest ist in den Familienbriefen der 
kommenden Jahre nidit mehr dav on die R ede, und Steins Frau wurde 1819 tvie vorher 
seine Eltern lluf dem lllten Friedhof von Friidit beige•etzt. Erst im Oktober 1821 er· 
fol gte ihre Umbetwng in die im Sommer des gleidien ]llhres „nnch Ansd1lng und Zcid1-
nung des Herrn Delassnulx" (vgl. oben Nr. 160, Anm. 9) erriditete Familiengruft (s. di1-
Aufzeidmung Steins vom 11. Juli 1821 in Bel. VI dieser Ausgabe) . 
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414. Stein an Eid1horn Nassau, 13. Mai 1816 
Freies Dcuu d1c1 Hodutift. Goothc muscum F rankfurt II, 945: Ausfe rtigu ng (cigenl1 iin<lig). 
Druck: R. He ring, Fre ihe rr vorn Ste in , Goethe und die Anf ßngc der Monume ut 11 Cerm aui oe Hiatorica, in: 
Jnhrhurh <lcs Freien Deutsd1 e11 H odist ilts 1907, S. 306 (gekürzt) , <lonod1 Alte Ausga be V S. 313 f. 

Das Cappenberger 1'ausdigesdiäft. Stein regt Ordnung und Siditw1g der preu­
ßisdten Ardtive arn Nied errhein an als Vorarbeit fii r die geplante Sammlung der 
Qucllensdirif t steller. Kindling er. 

ldi habe es mit Dank von R egierungsrat Kunlh erfahren, daß Ew. 
Hochwohlgeb. die Be treibung des Tausd1gesdläftes übernommen. ldi 
beziehe mich auf den Inhalt m eines Briefes d. d. 7. m. c. 1 und hoffe, es 
wird Ihnen gelingen, das vorgesdilagene Proviso rium zus tande zu brin­
gen, wodurch die Sad1e abgekürzt und besdileunigt wird. Denn da 
Cappenberg größtente ils aus einem Inbegriff von Höfen besteht, so 
kann nach eingegangenen Arbeiten der Domänenkommissarien in 
Birnbaum und Cappenberg immer nod1 ab- und zugegeben werden . 
Was nun die Erhaltung und B e kanntmachung der deut­
sdien Gesdliditsquellen anbe trifft, so müßte die preußisdie R egierung 
zunädlst sorgen, daß die im Herzogtum Niederrhein befincllidrnn Ar­
chive gesammelt und geordnet würden. Hie r waren auf dem rediten 
Rheinufer die sehr alten Archive von Essen , Werden, Corvey - die 
übrigen Klöster sind späterer Entstehung, auf dem linken Rheinufer die 
alten Archive von Prüm, St. Maximin, Florin, der kölnischen und Aadrn­
ner Stifter. Viele von diesen Ardiiven sind zerstreut, versteckt, worüber 
ich mand1es von Kindlinger2, der hier bei mir ist, erfahren habe. Man 
müßte in Köln eine Ardiivalans talt treffen und eine andere in Mün­
ster, hei jeder einen tüditigen Ard1ivar mit Gehilfen bestellen, das 
Vorhandene darin niederlegen, <las Zers treute aufsuchen - nodi weiß 
man mandrns einzelne zu erzählen, wo die Ard1ive hingekommen, und 
diese Erzählungen bringen auf die Spur - in einem Jahrzehnt weiter 
ist alles verlassen und vergessen. 
Kindlinger ist ein Ozean von Urkundenkenntnis, seine Münstersd1en 
B eiträge3 und Gesd1id1te der Grafen von Volmestein4 werden Sie ken­
nen. Er hat nod1 mehreres in Manuskript, z. B. eine Gesd1id1te vom 
Leiheigentum 5, eine vom wes tfälisdien Hof 6• Beide drucken zu las­
sen, muntere id1 ihn auf. 

t S. oben Nr. 410. 
2 S. Bd. I Nr. 413, A11m. 4. 
3 Sie ersdtienen sdwn zu Steins westfiilisch cr Zeit von 1787 bis 1793. 
4 „Gesdiidtt c der Familie und Herrsdiaft Volrnestein" 1801. 
5 Kincllingers flauptwerlc „Die Gesdiidite der de11tsd1e11 llöriglceit, i11 sbeso11derc der so­
ge1w1111ten f,eibeige 11sdwft" ersd1ien 1819. V gl. unten Nr. 512 und Nr. 599. 
6 Nid1t ersd1ienen. Vielleid1t eine gepla11te Fortset zung seiner 1812 veröffe11tlidite11 
„Fragmente über den Bauer11hof, die Hofesverfassung u11d das Bauernredit . . .''. 
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Meine Reise nach der Schweiz hiingt von dem Abschluß m eines Tausch­
geschäftes ab; vor demselben werde ich mich nicht entfernen 7• 

7 Di.ese R eise Steins fand erst im Jahre 1820 statt, s. dazu ßd. VI dieser Ausgabe sowie 
den Aufsatz von A . Hartlieb v. Wallthor, Die Sdiweizerreise des Freiherrn vom St ein im 
Jahre 1820, in: Basler Zs. f. Gesd1idite u . Altertumsku11de 62 (1 962) S. 87 ff. 

415. Goethe an Stein Weimar, 1. Juni 1816 
Goethe· und Sd1ill cr-Ard1iv Weimar, Goethe·Driclc 13: Konzept (eigcnbiindig). 
Drude: C. S d1i.idd ckop(, Goethe und die Gc101l1dia rt für ältere J eutsd1c Ccsd 1id1tsku11J e, in : Gocthc-Juhr­
bud• 21 (1900) S. 58, duoad1 Alle Ausguho V S. 314. 

Vb erse11det sei11e11 Aufsatz „Ober Kunst und Altertum in den Rhein· und Mai11-
Gegenden" . 

Ew. Exz. genehmigen die Sendung eines H eftes, das Ihnen seine Ent­
stehung verdankt 1• Der langsame Gang n euer Zeitereignisse entschul­
digt die Verspätung dieser Blätter, welche zu früherer und rasch erer 
Wirkung bes timmt waren. Und obgleich manches darin Gewünschte 
sid1 schon ereigne t, so bleibt doch noch gar vieles einer von glücklichen 
Umständen begünstigten Tätigkeit überlassen. 
Vor .einem Jahr um diese Zeit hatte ich das Glück, mich schon in Ew. 
Exz. Niihe zu befinden; wann es mir dies J ahr werden möd1te, sehe ich 
noch nicht ab. Erst nach wiedererlangter Friedensruhe fühlt man, was 
wiihrcnd dem Kriegs taumel versiiumt worden, und finde t sid1 in seinen 
Kreis gefesselt. Von Zeit zu Zeit h abe id1 das Vergnügen zu erfahren, 
daß Ew. Exz. freundlid1st meiner gedenken. Id1 erkenne es dankbar­
lid1st und bitte, mich fortgese tzt mit Geneigtheit zu erfreuen. 

t Vgl. oben Nr. 340. 

416. Eid1horn an Stein B[erlin,] 1. Juni 1816 
PrGStA, jetz t DZA 11 Merseburg, Rcp. 92 Karl vom Stein D 3: Ausfertigung (cigenhiincli g) . 
Druck : P en z, St ei n VS. 58 !.; Alte Ausgabe V S. 315 (gekürzt) . 

Vberseridet deri „Berliner Plan für deutsdie Gesdiidite". Regt an, daß Steiri den 
Er:!t erzog Joltaim, den Kronprin:e1i von Baycrri oder andere ihm belw1mte P er­
sö11lidtlceite11. :ur Unterstii:u11g des UtL1ernelt me11s zu gewinnen sudit. Der Tmtsdi 
Birnbaum-Cappenberg. 

Ew. Exz. kann ich nunmehr <l en näheren Plau für die his torisd1e Gesell­
schaft 1, wie er von m ehreren Freunden und K ennern der vaterländi­
schen Literatur in hiesiger Stadt beraten und gebilligt worden is t, mit­
teilen. Wie er anliegt, ist er auch sd10n von m ehreren Männern, wel­
chen die Ausführung sehr am Herzen liegt, sowohl dem Staatskanzle r 
als dem Herrn Minister des Innern vorgelegt worden. Es kam darauf 
an, die Sad1C nod1 vor der bevorstehenden Abreise des H errn Staats-

1 Der sogenannte „Berliner Plan für deutsdie Gesdiidite" aus dem Sommer 1816, ge· 
drudtt bei Pert: , Stein Vl /2 Beilagen S. 101 ff., verfaßt von Savigny. V gl. Harry Bressla1i, 
Gesdiidu e der MGil, in: NA 42 (1921) S. 11 ff. 
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kanzlers in Bewegung zu bringen, denn die lange Abwesenheit des­
selben hätte eine Zögerung veranlaßt, woran am Ende die Ausführung 
in dem preußisch en Staate selbst gescheitert wäre. Deshalb werden es aud1 
Ew. Exz. gewiß nicht mißbilligen, daß man geeilt hat und den Plan 
nicht zuvor Ew. Exz. vorgelegt, um zu prüfen, was etwa abzuändern sei, 
damit er für alle deutschen Staaten passe und jede Regierung auf das so 
gemeinwid1tige Un ternehmen eingeh e. Was fehlt, kann füglich noch er­
gänzt werden; was eine Eifersucht der übrigen deutsch en Staa ten er­
wecken konnte, hat man mit Sorgfalt zu vermeiden gesucht. Nod1 vie­
les läßt sich ganz anders bes timmen. Es war nur nötig, schnell eine 
Grundlage zu haben, wofür man die hies ige Regierung unverzüglid1 in­
teressieren konnte. Sobald le tztere sich darüber ausgesprochen hat, 
werde ich nicht unterlassen, Ew. Exz. davon ganz gehorsamst zu be­
nachrichtigen. Vielleid1t find en Dieselben aber jetzt sd10n gut, die 
österreichische Regierung durch den Erzherzog Johann, die bayernsdie 
durd1 den Kronprinzen etc. zu interessieren. Die Gelehrten, weldie sid1 
hier an die Regierung gewandt, haben darauf angetragen, daß der 
Kronprinz das Präsidium, der Staatskanzler das Vizepräsidium ih­
rer Abteilung übernehmen möchten. Herr v. Vincke hat mir viel von 
den historischen Schätzen in Westfalen erzählt und will als Oberpräsi­
dent die Sache kräftigst unterstützen. Kindlingers Beirat könnte dort 
von vorzüglichem Nutzen sein. 
Das birnbaumscl1e Tauschgeschäft ist im bes ten Zuge. Scl10n hat der 
Herr Finanzminister für die vorläufige wechselseitige Übergabe an den 
König berichtet, ohne dessen Genehmigung die Sache verfassungsmäßig 
nid1t geschehen kann. Da jeder nun weiß, daß Ew. Exz. keine Geldvor­
teile suchen, so find et man überall den bes ten Willen. Auch der Herr 
Staatskanzler wird die Sacl1e nicl1t hindern, nur befördern. [Übersendet 
einen Brie f Tfonths.] Sobald eine Entscheidung erfolgt, gebe ich Ew. 
Exz. unverzüglich Nachricht. [Klagen über seinen Gesundheitszustand.] 

417. Stein an Frau v. Löw 
St cin ·A. C 1/ 12 l: Ausferti gung (cigenb:iudi g). 

Übersendung eines Gediditbandes von Scott. 

[Nassau,] 16. Juni [1816] 1 

lcl1 erlaube mir, gn iidige Frau, Ihnen „The Lay of the Las t Minstrel" 
von Scott zu überschick en, und wünsd1e, daß Ihnen das Lesen dieses 
Gedicl1tes so viel Vergnügen m ad1t, als es mir gab. Die Stelle p. 176 
Canto VI „Breathes there a man" usw. ist tiefgefühlt und wunderschön 
ausgedri.ickt 2• 

Luise wird meine kleinen Fische mit Güte und Wohlwollen empfa ngen. 
1 Zur Datierung vgl. oben Nr. 42, Anm. 4 und Nr. 412. 
2 Walter Scott, The TJay of the Last Minst rel VI. Gesmig I (15. Aufl. 1816, S. 175 / .). In 
Anbetracht der Seltenheit so entschiedener Änßeru11 gen Steins iiber Did1.timg sdw int 
es vertretbar, lliese Stelle hier im Zusam1nen./1<1n g abzu.drudrnn: 

495 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜCKTHITT INS PRIVATLE BEN 

418. Stein an Kapodistrias N[assau,] 21. Juni 1816 
PrGStA, j etzt DZA 11 Mc r11churg, Rep. 92 Karl vom Stein D l: Konzept (eigenhändi g) . 
Drude: Pc rtz, Stein V S. 51 ff. (deutsd1). J11u ud1 Thimmc, St un ts11duiftcn S. 146 ff . (gekürzt) ; Alt e Ausga be 
V S. 316 r. und VII S. 386 l. (mit falsd1c111 Datum: 21. Juni IU16) . 

Steins Interesse 01• den gried1.isd w n Plii11en Kapodistrias'. Rußlands Möglid1lcei­
ten , zur Vb erwi11du11g der Stag11atior1 der d eutsdien V erfass1mgse11twidclu11g b ei­
zutragen. Preußens V erpf/iditu11g, durd1. Fortfiihrung der R e formen von 1808 d em 
Durdibrnd i der n euen Staatsidee11 i11 Deutsdila11d vorzuarbeiten. Un/ähiglceit. des 
Staatslrnnzlers, diese Aufgabe zu sehen und zu lösen. 

J'ai ta rde a repomlre a Ja lettre du 3 avriJl que Votre E xcellence m 'a fait 
l'honneur de m'adresser, j'esperais recevoir les reglem ents sur Ja Socie te 
Grecque que vous avez fait imprimer e t clont vous m' annoncez Ja commu­
nicatio11 que j'espere toujours en cor e obtenir de votre complaisance, 
desirant que ma position me perme t d'appuyer en Allemagne ce tte ins ti­
tution. 
Vous me demamlez mon opinion sur ce que la Russie pourrait faire pour 
!es interets de l'Allem agne. La formule qui les exprime es t bien courte, 
eile es t conforme a vos opinions e t a votre caracter e : pour l' interieur des 
institutions qui garantissent solidement la liberte civile e t politique, pour 
l'~xterieur independance de l' etranger. 
Le moyen Je plus efficace pour y parvenir aurait e te unite ou au moins 
dualisme e t le re tablissement modi6e de nos anciennes ins titutions con­
stitutionnclles. Vous connaissez les circonstances e t les hommes qui se 
sont opposes a l'execution de ces plans e t qui ont fait de l'Allemagne une 
association d'etats de differentes grandeurs, lies facilement e t sans vraie 
const itution de l' interieur des etats. 
Les circonstances e t les p ersonnes en place qui ont amene cet e tat des 
choses e tant toujours les memes, ce n'es t donc point d'eux que je peux 

„Brcathes t.h erc a man, with soul so dead, 
W'ho 11ever to himself lwth said, 
This is m y oum, m y 11ntive la11d! 
W'h ose /w art hath n c'er w ithi11 him burn'd, 
A s h om e Iris footsteps h e hath turn'd, 
From wc111deri11 g on a foreign strand! 
lf sudi th ere brcnth e, go, marle him well; 
For him 110 Minstrel rapw.rcs swell; 
High though his titles, proud Iris 1wme, 
Bowulless his wealth as wish ca11 claim, 
Despite th ose titles, power, a11d pelf, 
The w re tdi, concenter' d all in self, 
Livi11g, slwll forfeit fa ir re11ow11, 
A11cl doubly dyi11g, shall go down 
T o the vile dust, from wh cn ce /1e sprwig, 
Unwcpt, u11ho11our'd, and u11 su11g." 

Es folgen dann die oben Nr. 412 zitierten V erse. 

1 S. oben Nr. 402. 
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attendre le retour aux bons principes, nous n e le devons qu'au temps, au 
mouvement general dans Jes opinions des hommes e t a Ja direction qu'il 
a prise - qui parviendra p eu a peu a de truire Jes prejuges, Je penchant 
des princes et des ministres pour l'arbitraire, et a Jes eclaircir sur leurs 
vrais interets. La Russie pourrait accelerer ce changement salutaire par 
son influence en faisant professer hautement e t systematiquement dans 
les cours ou eile a des minis tres son desir a voir e tablir l'ins titution des 
e tats territoriaux sur des bases suffisamrnent fortes pour assurer la libe rte 
poJitique e t civi)e, et a )es voir places SOUS Ja garantie de )'assembJee 
federale. Le grand-duc de W eimar vient de signer le 5 mai a. c. une 
constitution con certee avec ses etats e t e tablie sur ces bases2• 

L'exempJe de Ja Prusse aurait l'influence Ja plus decisive sur Je r es te de 
J'Allemagne, et il serait a desirer qu'elle prenne l'initiative <lans SOil 

interieur. Elle aurait une marche tres simple a observer, 1) c'est d'appl i­
quer les principes par lesquels on a organise en 1808 les rnunicipalites 
des villes, e t clont l'experience des grandes e t moyennes villes a prouve 
la honte, aux campagnes et a leurs institutions communales, 2) e t de faire 
choisir par les municipalites, soit villes, soit campagnes, des deputes a Ja 
Chambre des Deputes, 3) de ramener Ja noblesse qui doit se composer des 
grands proprie taires a leur vraie nature, de donner aux familles les p lus 
illustres une place dans Ja Ch ambre de Ja Noblesse e t d'y mettre egalement 
des deputes du corps de la noblesse. 
Ce melange d'elements democratiques et aristocratiques, joint a Ja bon­
hommie, le phJegme du caractere allemand, a son esprit naturellement 
reßechi, qui se manifes te dans sa litterature e t dans le de tail de ses habi­
tudes, nous garautissent [!]de toute crainte de revolution e t jacobinism e e t 
assurerait a la Prusse le bicn inappreciable d'une vie politique. Mais je 
ne m 'attends egaJement point a UD te) r esuJtat de )a part du minis tere 
prussien actuel, il sait que par sa faiblesse, l'irregularite de sa marche, les 
mauvais d1oix qu'il a faits [et] par lesquels il s'es t mis dans Ja dependance 
d'un parti m eprise, il a perdu toute consideration. Le bruit circule meme 
a Berlin que l'cmpereur, a son dernier sejour a Berlin, a deconseille au 
roi J'e tablissement d'une constitution comme dangereuse pour sa conser­
vation. - La d10se me parait fausse. 

419. Stein an Eid1horn Nassau, 22. Juni 1816 
Freies Dcutsd1ea H od1stih, Cocth cmtuicum Frankfu rt JI, 946: Ausfertigung (cigc uh üntli g) . 
Drude: H. H ering, Freiherr vom Stei n, Coetha unJ Jie An riiugc der Mo uurn entn Ccrnrnn in .c Hi stori en, in : 
J ahrL11cl1 des Freien Dcutod1e u H od111ifta 1907, S. 307 (gek ürzt}, Jonad1 Alte Ausgabe V S. 317 f. 

Drängt auf Ordnung und Sammlung der in den preußisdten A rdtiven vorhanderte rt 
Urkunden zur mittelalterlidten de1ttsdten Gesd1id1te. Rät zu Maß11ahmen, um die 
seinerzeit von den Franzosen versdtleppten Ardtivalien zurüdczubek ommen. 

Grundgeset.z vom 5. Mai 1816, gedruckt bei K. H. L. PöliLz, Euroväisdie V erfassun­
gen 1 S. 751 ff. Vgl. unten Nr. 449 sowie F. Hartu11g, Das Großherzogtum Sadtsen unter 
der Regierung Carl Augusts (1923) S. 296 ff. 
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Ew. Hochwohlgeb. sehr geehrtes Schreiben d.d. 1. Juni1 habe ich den 20. 
m.c. erhalten und bemerke vorläufig nur folgendes : 
Dringend nötig ist, für die Aufbewahrung desjenigen zu sorgen, was in den 
Händen der preußischen R egierung bereits ist, und sich zu bemühen, dieses 
Vorhandene kennenzulernen und das Zerstreute zu sammeln. Hierzu be­
darf es sacl1kundiger und sachlustiger Menscl1en und eines Lokals. Als 
solcl1e nennt mir H err Kindlinger den H errn Callenberg2 in Münster, den 
Pastor in V elen3, welch es bei Coesfeld liegt, und den jungen H errn Bucl1-
ho 1 tz4 aus Münster, so je tzt bei der ös terreicliiscl1en Gesand tsclrn f t in Frank­
furt steht. Alle diese Männer lieben deutsche Gescliidite, haben F ertigkeit 
im Lesen de r Urkunden usw. 
Eine große Menge Urkunden liegen in Paris und sind zur französiscl1en 
Zeit von den französisclien Beamten faßw eise hingesandt, die Franzosen 
se tzen wenig Wert darauf, man könnte sie gemeinsd1aftlid1 mit Bayern 
und Darmstadt reklamieren. 
Die Entsclie idung wegen des Tausch es von C[appenberg] muß vom K[önig] 
eingegangen sein. Die B ericlite der posensch en R egierung und der h amrn­
sd1en Domänendirektion sind aud1 in Berlin. Also ist die Sacl1e zur end­
lid11!11 F es tsetzung r eif. 

4°20. Stein an Goethe Nassau, 26. Juni 1816 
Coctli e· und Sciaillc r-A rd1 iv Weimar, Goclhe cgg. Briefe abc: Ausfe rti gung (eigonhiiudi g). 
Drude: C. Sd1iitl<lekopf, Goethe und dio GesollsdJuft fi ir ühcre deul sdi c Gcsd1id1 tskunde, in : Goethc-Jahr­
b11d1 21 (1900) S. 58 (. (gekürzt); Alt e Ausgabe V S. 318. 

Pla1i zu einer gem einsam en Reise nadi W estfaleri. Ei11 lculr1.11 g nadi Nassau. 

1 S. oben Nr. 416. 
2 Herm.ann Alois C all e 11 b e r g (1764- 1843) , seit 1803 Privatdozent an der Universität 
Mii11 ster, 1815 Oberla11desgerid1.tsrat„ Er hatte 1811 einen „K o11unentar über das Delcre t 
von 1808 wegen Aufheb1m.g der Leibeigensdwf t im Großherzogtltm. B erg und Cleve" 
verfaßt. 
3 Jolumn Heinrich J osef Ni ese r t (1766-1841), vom Jahre 1804 bis zu seinem Tode 
Pfarrer in V elen. Sein bedeutendstes W erlc, die „Miinstersdic Urlmndensammlimg", er­
sd1.ien erst 1826- 1837, dodi war er sdi.on seit 1810 durdi wissensdwf tlidic Beiträge in 
verschiedenen Z eit.sdirift en her vo rget.reten. Nadi 1815 bet eiligte er sich audi an der 
publizistisdien Diskussion um die historisdie Ent.widclung der bäuerlichen Reditsver­
hält.n isse in W estfalen, s. dazu W. S t.einsd1.ulte, Di.e V erfassun gsbewegung in W estfalen 
und am Niederrhein 1814-1816, in: Jahrbnd i des V ereins für Orts· und lieim.at lcunde 
in der Grafsdiaf t Marle 46/47 (1933) S. 152 ff. 
4 Franz ß emh. ß u c h holt z (1790-1838). Einer im Mün sterland angesessenen Fam ilie 
entstanunend, war er 1wdt Beendigung seiner Swdien 1813 zrmiid ist beim Generalgou­
vernemen t Frankfurt. un ter Hügel t iitig gewesen. V on hier aus wurde er der österrcid ii­
sdie1i Gesandtsdiaft beim Bimdestag zugeteilt. u.11d blieb dann im öst.erreid1.isd ien diplo­
matisdien Dienst bis zu seinem T od. Daneben widmet e er sidi ausgedehnten hist.orisd1.en 
S tudien , deren widit.igstes Ergebnis sein 1819 ersdiiene11 es W erlc: „LamberLlts von Asdi.af­
fenburg, Gesd1id1 tcn der Deutsdien nebst Brud istiidccn aus Chroniken und einer Einlei­
tw1.g zur K e1mtnis des deutsdien Mitt.elalters und Kaisertums" war. 
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Empfangen Ew. Hochwohlgeb. m einen h erzlich en Dank für den Beweis, 
den Sie mir von der Fortdauer Ihres gütigen Andenkens gegeben. Id1 
sehe dem Augenblick mit Ungeduld entgegen, wo wir unsre Wanderungen 
in das Land zwisdrnn Rhein un<l Ruhr beginnen. 
Haben unsere gemeinschaftlid1en Frankfurter Freunde Ihnen von mir 
gesprochen, so haben sie aud1 wohl uusere1· Pläne erwähnt, Sie unter uns 
fes tzuhalten oder wenigs tens uns näher zu bringen 1• Hoffentlid1 kommen 
Sie bald in unsere Gegend, um den h eiligen Rochus zu verherrlich en he l­
fen2, um die Wiesbader H eilquellen zu gebrauchen, und dann besuch en 
Sie wohl unser enges Lahntal. Dies ist der Wunsd1 seiner Bewohner un<l 
besonders der meinige, der gern jede Gelegenheit benutzt, um Ew. Hoch­
wohlgeb. die Gesinnungen von Verehrung und Hodiad1tung auszudrücken, 
womit id1 zu sein die Ehre habe [ ... ]. 

1 Durdt Mitarbeit a11 der geplantert Herausgabe der Quelle11 sd1rift steller ( so Alte A11s­
gabe V S. 318), oder de11kt S tein hier bereits darnrt, Goe the die Leitu11g vort T heater, 
llfoscum., Städelsdtem lnst.itut uml Bibliothelc irt Fri111kf11rt ::u iibertragen? V gl. J . ] . 
Willem er 1111 Goeth e, 29. März 1817: „H err vom Stein liißt mi ch ni e von sicl1, ohne daß er 
diesen Wunsch [Goe the m ödit e rwdi Frankfurt lco11une11] mit mir t eil t . E r will d11rcl1-
aus und will es um so mehr, seitdem er unser Mithiirgcr geworden ist , duß künftig ulles, 
was auf Kunst Dezug h at, Ihrer Leitung u nterworfen sei, so da s Theater, so J us Stiidcl­
scl1 e Institut , Museum, Bibliothek und all es, was de r Kun st vcrwundt ist". ( Goethe- und 
Sd1illcr-Ard1.iv W eimar. Wiedergab e 11ad1 einer Absdirift im Nachlaß vo11 E. ßotze11/wrt, 
w eil d er Bestand gegenwärtig mit Rüdcsicht. auf die gcpla11te Veröffe11tlidw11g d er an 
Goethe geridi1.et e11 Brie f e f ür die B enutzun g ges perrt ist .) 
2 Der h eilige R odius wurde im Erzbistum Mai11z beso11ders ge f eiert u11d b esaß eine 

Wallfahrtslcapelle in ßi11gen. Sei11 Gedenkt.ag war der 16. Augu st , u11d Goet.h e hatte ihn 
im Jah re 1814, vielleidit sogar i11 Gesellsdwft Ste i11s, m itgef eiert. Vgl. daz u sei11en Auf­

satz „St. Rodwsf est zu Bi11ge11", 1814 (Werke, Sophie11-Ausgabe, Abt. I Bd. 34, 1 
S. 3 ff. ) u11d seine Tagebiidier 1814 (ebd. Abt. III Bd. 5 S. 124). A1is d en letzteren 
geht mi11deste11s h ervor, daß Stein und Goeth e sidi Mitte August 1814 i11 Wiesbade11 
oder Sdnvalbadt getroffen habe11 . 

421. Eingabe Steins und Walderdorffs1 an H erzog Wilhelm von Nassau 
Nassau und Molsberg, 26. Juni 1816 

Ste in·A . C l / 29 11 Vo l. l : Ko nze pt (Ste in eigcnhiiudig) und Rcinko uzepl ( Knu zlc ilrn nd) mi t Ko rrck tureu 
Ste ins, 1111( IJ e id eu 1l c r c ige uli ii utli ge Ve rm e rk : "OIJ ergehen tlem 1.l crzog den 28. Juni 1016 in E u1Su i JI StA 
Wicsoncleu, 210. 3535: Ahsdcri f1 (Ko nz lcih"oJ ). 
Druck: P crt z, S teiu V S. 67 ff .; Alt e AusgulJe V S. 318 er., Leides u ad1 tlcm R e ink ouzcpt. Hi er 1rnd1 de r Ah· 
s d 1rift 1 wid1ti ge A IJwc idrnn geu \ ' OU Ko nzc Jll (A) uud Hc inko uzcpt (IJ) vc rua e rkt. 

Protest gege11 den Bmdi der in. der Nassauer V erfassu11.g vom September 1814 
gegebe11e11 Z11.sage11 durdi d en Erlaß m ehrerer wid1.tiger Edikte ohne Z 11zieliung 
der La11dst.ä11de. Kritik dieser Edikt e. An.trag, das Gesetz iiber die Neuord111mg 
der G em eindeverfassu11g zu. s11 spe11diere11 , di e La11.dstände zu b erufen u11d bis 
dahin alle Neu eru11 ge11 :;u un terlassen . 

Es sind nunmehr beinahe zwei Jalue, daß S. Herzogl. und Fürs t!. Durdll. 

1 S. oben Nr. 112, A11111. 3. 
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durch das Edikt vom 1./2. September 1814 ihren Willen aussprachen, dem 
aus v ielen fremdartigen Teilen durch die Ereignisse des Jahres 18022 und 
1806 zusammengesetzten Herzogtum Nassau eine den Bedürfnissen der 
Zeit und des Landes entsprechende Verfassung zu geben. 
Es war die erste wohltätige Ersch e inung dieser Art in dem befreiten 
Deutschland und ging den Beschlüssen des Wiener Kongresses über deut­
sdie Angelegenh eiten vorher3. 

Auch auf dieser Versammlung war das h erzogliche Haus Nassau unter der 
Zahl derjenigen Fürsten, die mit Beharrlichkeit und Ernst auf Bildung 
kräftiger ständisd1er Verfassungen drangen4, und hie rdurch bewies es, ihm 
sei das Gedächtnis der großen Männer seines Stammes h eilig, die seit drei 
Jahrhunderten ersch einen5 als Verteidiger der Unabhängigkeit der Na tio­
nen gegen den wilden Eh rgeiz übermütiger6 Despoten. 
Nad1 dem so feierlich 7 und wiederholt ausgesprochenen Willen der Regen­
ten, den Ständen Teilnahme an Ge se tzg e bung , Abgab e nv e r­
w i 11 i g u n g und die B e fugni s, verfassungswidrig handelnde Beamte 
zur Verantwortung zu ziehen, zu erteilen8, nachdem bereits im Jahr 1815 
die Ablösung und Einverleibung eines ansehnlidien Teils des Länderbe­
standes erfolgt war, durfte man erwarten, das herzogliche Staatsministe­
rium werde die Landstände entweder versammeln zur Beratung über 
Ausbildung der Verfassung0, von de1· das Edikt vom September 1814 nur 
die allgemeins ten Außenlinien enthält, oder jede in das Innere der Landes­
verfassung eingreifende Neuerung wenigsten s aussetzen, bis alle der Zu­
sammenberufung der Landstände entgegen stehenden wahren und ver­
meintlichen Hindernisse beseitigt worden. 
Diese E rwartung erfüllte das Staatsministerium k eineswegs, und statt den 
Zusagen der Regenten Folge zu geben 10, eilte es, die Edikte vom 9./11. De­
zember 181511 und vom 5. Juni 181612 zu veranlassen. 
Durch das ers te wurden zwar unvollkommene, aber längst subsistierende 
durch andere feh lerhafte13 Abgaben erse tzt, das andere führte eine neu e 

2 „11303" in A und B. 
3 „ und ging dem Wie ner Kongr eß vorh er" i1i A und B. 
4 „bei jeder Gelegenheit dran gen" in A und B. 
5 „ in der europiiisd1en Gesd1id1 te erschienen" in A und B. 
0 „ üb ermiid1tiger Desp oten" iri A und B. 
7 „ dcutlid1, fc icrlid1" in A und B. 
8 Statt „ und die Befu gni s [ ... ] zu e rteil en" iri A und B: „ und Aufsicht auf die Abgaben­
ve rwendung und die Gesmiiftsführun g d er öffentlich en Beamten einzu rliumen". 
0 „Landesverfassung" iri A und B. 
10 „statt d en Zusagen der R egenten F olge zu geben" fehlt in A und B. 
11 „Edilct die Aufhebung älterer indirelcter Abgaben urid gleidi/örmige Ei11riditung eiries 
indirelc ten Al>gabensystem s b etreffend", 9. und 11. Dezember 1815 (Sam.rnl1mg der Edihte 
u11d Verord11ungen im Herzogtum Nassau 1 S. 334 ff .) . 
12 Ebd. II S. 72 ff. 
13 „durd1 neue, uod1 feh lerhaftere" in A und B. 
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Gemeindeverfassung ein. Die Stelle der wirklichen Beratung und Zu­
stimmung der Stände ersetzte das Minis terium, wie der Eingang der Edikte 
sich ausdrückt, durch die Ver m u tun g14 und Erwartung ihrer überein­
stimmenden Ansichten. 
Um berechtigt zu sein, es bei e iner solchen Hypothese15 bewenden zu las­
sen, hätte ein unwiderstehlicher Drang der Umstände vorhanden sein 
müssen, der eine Maßregel sd1leunig zu ergreifen gebie tet16 und den Man­
gel der Form mit dem Gesetz der Notwendigkeit entsdrnldigt. 
Die in diesen Edikten gefaßten Besd1liisse sind aber keineswegs von dieser 
Art; man konnte nid1t allein füglid1 mit ihrer Bekanntmadrnng Anstand 
nehmen, sondern man wiirde selbst sehr wohlgetan haben, sie den Stiin­
den17 vorzulegen, da man ja von ihnen nad1 den Worten des Edikts vom 
5. Juni 1816 „auf gründlich e r e n Lokalk e nntni sse n und nah e n 
B e o b a e h t u n g e n d e s E r f o 1 g s b e r u h e n d e E r i n n e r u n g e n" er­
warte t. 
Wären diese Verhandlungen <ler Bekanntmachung der Edikte18 vorh er­
gegangen, so würde es zur Sprache gekommen sein, daß die durdl das 
Edikt vom 9./11. Dezember 1815 aufgehobenen Abgaben zwar lästig, daß 
aber die dafür eingeführte Stempelerhöhung und Besteuerung der Erb­
schaften eine für die Armut drückende, unerträgliche Last sei, 
daß die neue Gemeindeordnung19 das wenige, was von dem deutsd1en H er­
kommen in diesem Institut noch übrig geblieben20, ganz zerstöre, an seine 
Stelle ein Gemenge von Pöbeleinßuß21 und Bürokratie setze, alte, her­
gebrad1te Redlte mit einem Federstrid1 vernid1te un<l eine rc troaktive 
Gesetzeskraft enthalte 22, daß sie ferner den Gemeinden, <lie durd1 Kriegs­
lasten und ein fehlerhaftes Grundsteuersys tem ungleid1 belastet und in 
dem Grad überlastet sind, daß die §§ 21, 2223 selbst ihren Bankrott legali­
sieren und organisieren, noch neue Lasten der Besoldungen von Medizinal­
und Forstbeamten und die Kird1enausgaben, die bish er aus Kird1enmitteln 
bestritten worden24, auflegt. 
14 „Voraussetzung" in A und B. 
16 „Voraussetzung" in A u11d B. 
16 „ J er sdileunig die ergriffene Maßregel gebot" in A, in ß : „der die ergriffenen Maß. 
regeln schleunig geboten". 
17 „sie d en st iindischen Verh andlungen zucrsl ZU unt erwerfen" in A und n. 
IB „der Beknuutmndrnng der EJ ikte" f ehlt in A und B. 
19 „Gemcind ceinrid1tung" in A und B. 
20 „was von der alten deutsdten herk ömmlid1e11 Verfnssun g bis jetzt nod1 übrig geblie­
ben" in A und B . 
21 Statt „ein Gemen ge vou Pöheleinlluß" in A und B : „e in Gemisd1 von Einfluß des 
gemeinsten Pöbels". 
2z „das Beispiel einer re troaktiven Gesetzgebun g geb e" in A und B. 
23 Samml1mg der Edikte und V erordnu11gen im Herzogtum Nassau ll S. 85. Das Fol· 
gcnde lautet im Ko11zept: „selbst banquerollieren als Hilfsmittel gestatten"; die Fassung 
der Absd1rift wurde vo11 Stein i11 clas R einhonzept /1ineinhorrigiert. 
u „die bisher aus Kirmenmitteln b estritten worden" f ehlt in A 1111d B. 
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Diese Gegenstände und ander e wä ren auf dem Landtag zur Beratung ge­
kommen, wenn das Staatsministerium es hä tte über sich gewinnen können, 
seinen Organisationsdrang zu miißigen und ihm eiue konstitutiouelle 
Form zu geben. 
Unterzeichne te gla uben sich berechtigt durch <las Edikt vom 1./2. Septem­
ber 1814·, dmd1 die §§ 13 uud 14 d er Bundesak te25, Sr. H erzog!. Durchl. 
ihre Beschwerden untertänigs t vorzulegen und anzutragen: 
dem Staatsministerium aufzugeben , daß es das E dikt vom 5. Juui 1816 
suspendiere und, statt ferne r Gesetze in die Seele der Landstände zu ge­
ben , bes timmt e inen T ermin zur Versammlung der Stäude festsetze, be­
kannlmad1e und bis dahin sich alle r Ne u e run ge n enlhalte26• 

422. H erzog Wilhe lm von Nassau an Stein 
Stein· A. C 1129 a Vol. 1: Ausferti gung (eigenhiind ig) . 
Druck: Alt e Ausgabe V S. 320 f. 

Bad Ems, 28. Juni 1816 

Griinde fiir die Ver:::ögeru.11.g d er Zusarnrnenberufu.ng d er Larulstärrde. 

Nad1dem id1 <lie mir heute von Ew. E xz. überreid1ten Sd1re iben 1 gelesen 
hatte', enlsdtloß id1 mid1 alsobald, dieselben <lurd1 einen Kurier an den 
Minister v. Marsdtall zu sd1idcen und ihn herzubcs tellen2

, erla ube mir 

25 Der A rtilcel 13 der Bimdesalcc.e en thiilt die behaimte B est i11unu.ng, da ß in alletL Staaten 
des Deutsdten Bu.11des lcm ds t.än.disd ie Verfassungen ei11gerid 1tet werden sollten , der § 14 
regelt die redttlid w S1.ellu11g der Mediatisiertert. 
26 Die letzten drei A bs;it::e weidw n besonders starh von der Fassung des Konzeptes ab, 
diese folgt daher im vollen W ortlaut: 
„Diese Gegenst ände und andere wii reu auf dem Landtag zur Be ratung gekomme n, wenn 
man nid1t für gut gefund en , der legislutorisd1en Masdtin e ein en akzellerierten Sd1wuu g 
zu gehen. 
Die Uute rzcidrnc teu glnuhen sid1 berechtigt, E w. He rzogl. Durchl. ihre ß esd1we rdeu 
vorzulegen gegen das von Dero Staa tsministerium a ngenommene System, Gesetze in die 
Seele d er zukiin fti gen Landstiinde w gehen, durdi die ihnen im Edikt d.d. 1. September 
1814 und die Bundesakte §§ 13, 14 b eigelegten Be fu gnisse. lhr Antrug geht dahin, daß 
Ew. H erzogl. Durch!. geruhen mögen, das E dikt d.tl. 5. ]uni 1816 zu suspendieren und 
e iuen Te rmin zur Zusammenberufung d er Lundst iinde zu b estimmen, um hier die B e­
ratungen über Verfassung, über die seit 1806 erlassenen Gesetze und iiher siimtlid1e 
Laudcsnn gelegenheiten zu b eginnen ." 
Diese Fa ssung hatte z1wädtst aud t das R einlconzept, in da s S tein eigenhändig die obeTL 
abgedrudcte Fassu11g der Absdirift lii11ei11lcorrigiertc. 
1 Die Ei.11gabe Steins und W'alderdorff s vom 26. Juni sowie die Eingabe der Fii.rstiTL vo11 
Anhalr -Sclwurnburg vom selben Tage. Beide warer< von Steirt am 28. Juni dem Herzog 
i11 Ems übergeb en worden. V ora11 gega11ge11 war am 25. Juni eirte Rüdcspradw zwisdten 
Stei11 und der Fürstin von Anh alt-Sdwumburg, geb. Pri11zessin von N assau· W' eilburg (1776 
bis 1841), ein er 1'a11te des Her::ogs, die ihrer Ei11gnbe diejenige Stei11s u11d W aldcrclorffs 
::ugn1.11cle gelegt hatte. Der Brief wedtsel zwisd 1en Stei.11 1L11d d er Fürstin iiber die b eim 
Herzog zu wttem elunenden Sdtritte befi11det sidt im S t ein-A . C l/29 a. Wir bri11ge11 
daraus rmr di e Sdireiber< Steins ar1 die Fürst in, während auf d eren Gege11briefe hier ver­
zidll.et werden muß. 
2 V gl. unten Nr. 431. 
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jedoch, Ihnen einstweilen eine kleine Bemerkung zu machen. Die bish eri­
gen Edikte meiner R egierungs-Vorfahren in Beziehung auf Landstände 
sagen allerdings, es sollen Landstände errichtet und die und jene Befug­
nisse sollen ihnen eingeräumt werden; indessen sehen Ew. E xz. selbst 
ein, daß (wie Sie selbst anführen) ein aus so v ielen Te ilen zusammenge­
setztes Land erst einigermaßen in ein Ganzes gebrad1t werden mußte, ehe 
die Zusammenberufung der Landstände stattfinden konnte. Übrigens 
kann ich auf jeden Fall den Wunsch nicht unte rdrüdccn, die heute emp­
fangene Vorste llung, wenn auch nur wenige Tage, früh er erhalten zu 
haben. 

423. Herzog Wilhelm von Nassau an Stein 
Stein·A. C 1/29 a Vol. 1: Ausferti gung (cigcnhüudig) . 
Druck: Alt e Ausgabe V S. 321. 

Bad Ems, 29. Juni 1816 

Widersprid1.t der in der Eingabe vom 26. Juni vorgetragenen Auf fass1mg Steins, 
daß der Erlaß der neuen Gesetze gegen die Landesver/assu11 g verstoße. Stellt ihm 
ein Gutadite11 Marsdwlls über diese Frage in Aussid1t. 

Ew. Exz. bemerke ich nad1 genauer Prüfung des Inhalts Ihres gemein­
schaftlich mit dem Grafen v. Walderdorff an mich gerichteten Schreibens 
vom 26„ daß ich, ungead1te t ich auf das vollkommenste davon überzeugt 
bin, daß weder m ein verewigter Vater noch ich durch Erlassung der Ver­
ordnungen, weldlC den Gegenstand der Besd1werden Ew. Exz. ausmad1en, 
unsere vedassungsmäßigen R egenten-Befugnisse überschritten, vielmeh1· 
dadurd1 das wahre Bes te unseres Landes unter den gegebenen Verhält­
nissen unseren Pflichten gemäß befördert haben, ich dennoch, um Ew. 
Exz. einen besonderen Beweis meiner Ad1tung zu geben, mein Staats­
ministerium über den Inhalt Ihres SdHeibens zum Berid1t aufgefordert 
habe1. 

ld1 behalte mir vor, Ew. Exz. seinerzeit diesen Bericht mitzuteilen. Von 
dem Inhalt dieses SdHeibens bitte ich, auch den Grafen Walderdorff zu 
unte rrichten. 

424. Stein an Herzog Wilhelm von Nassau Nassau, 29. Juni 1816 
Ste in-A. C I /29 n Vol. 1: Konzep t (eigenhündi g) ; HStA Wiesbatlon, 130 II Nr. 2122 h : Ausferti gung (eigen. 
hii11d ig) 1 stili s ti sd1 leid1t abwe id1 c ml. 
Druck: Alte Au sgabe VS. 321 C. nach dem Konzept. Hier nad1 der Audcrtiguug. 

Betont, daß die n euen Gesetze, ganz nbgesehen von de11 verfass1111gsreditlidte11 
Fragen, drüdcend und iibereilt erlassen seien. 

Ew. Durch!. werden mir zu erlauben geruhen, den Inhalt des Ministerial­
herichts, dessen Mitteilung Hochdieselben mir zuzusagen geruhen, zu be­
antworten. 

1 Mnrsdiall beridit ete dem Herzog im Laufe des Juli. Sein Berid1t ist mit Rüdcsid1t auf 
die von Steiri beigefügt e11 Rnrulbemerlm11ge11 unten (Nr. 454) gedrudct. 
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Gesetzt aber auch, der staatsrechtliche Punkt müsse von seiten <ler Stände 
ganz aufgegeben werden, welches ich jedoch bezweifele, so glaube ich, 
daß es zu seiner Zeit, und wenn das Staatsministerium alle zur Entschei­
dung der Sache erforderlichen Materialien vorleg t, wird dargetan we1·den 
können, daß die neuen, a ls Surrogat der alten dienenden Abgaben und die 
Gemeindeordnung für die größere Zahl der Untertanen äußerst drückend 
ist und daß kein Grund vorhanden war, mit einer von den beiden Maß­
regeln zu eilen. 

425. Stein an [Erzherzog K arl oder Johann]1 Nassau, 30. Juni 1816 
Ooterr. StA Wien, Abt. HHStA, StK WiHcnsd1aft u. Kunlt 4: Ausfertigung (eigenbßndig). 
D ruck: F erdinand Lentnc r, Karl Fre ihe rr vom Stei n in Os lcrreich, in : Oaterr. Wod1cnsd1rih (. Wiuensduh 
u . Knnlt 1872, Ild. 2 S. 662 ( „ danad1 Harry ßreulau, Ge1d1id1te de r MGH, in : NA 42 (1921) S. 18 (gekürzt), 
Alte Au sgabe V S. 322 und Klein e Au 1gabc N r. 176 (gekürz t) , alle mit dem Empfänger: Erzherzog Karl. 

Vbersendet deri „Berliner Pla1i f iir deutsd1 e Gesdiidite" und bitte t unter HiTLtveis 
auf die großen Sdiät:e der Wiener Ardiive um Förderu11 g des geplanten Unter· 
11ehmens. 

Ew. Kaiser!. Hoheit als einem Freund und seltenen Kenner der deutschen 
Geschichte lege ich b eikommenden Plan eines Vereins vor zur Sammlung, 
Aufbewahrung und Benützung der Quellen der deutschen Geschichte. Der 
Plan ist das Resultat der Beratung mehrerer achtbarer deutscher Gelehr­
ten, und ich erbitte mir für ihn unte1·tänig Höchstdero Aufmerksamkeit 
und Schutz. 
Deutsche Gesd1ichte, die in der Vorzeit hauptsächlich in Beziehung auf 
die Entwicklung der Kird1en- und Staatsverfassung b earbeite t wurde, wird 
gegenwärtig nad1 einem größeren , vielseitigeren Gesid1tspunkt behandelt 
werden müssen. Es ist daher notwendig, sich zu bemühen, den Schatz von 
Geschid1tsquellen jeder A·rt, der sid1 in den Staatsard1iven findet, die 
durch die Verbindung mit den säkularisierten Ard1ive11 vergrößert wor­
den, kennenzulernen, bekanntzumachen, das abhanden Gekommene wie­
der auszuforsd1en und zu sammeln. 
Nach Lambecius und Kollar2 enthält die kaiserliche Bibliothek zu Wien 

1 Auf der Ausfertigruig ist als Empfänger der Erzherzog Karl ge1iarmt, jedodi ist diese 
Angabe erst spiiter durdi Kan zleihemd zugeset zt , im Index der Staatslccm zlei wird das 
S tiidc o/m e Empfänger gef ii.hrt„ So ist es durdiaus m öglidi, daß h ier eiri Irrtum vorliegt 
und der Brief tatsiid1.lidi an Erzherzog Johann geriditet ist. Ein soldies Sdireiben er­
wiilmt St ein gegen iiber Eidihom am 2. Juli (s. unten Nr. 427 ) , und es wäre doch hödist auf­
fiilli g, f reilidi nidit ausgesdilossen., wenn er ein gleidizeitiges Sdireiben ariden Erzherzog 
Karl nicht er wälmen würde. Ober die V erbindung des Erzherzogs Jolwrm zu de1i „Mon.u­
menta" s. audi oben die Nummern 399, 401, und 410 sowie die wahrsdieinlidi hierauf 
sidi beziehende Äußerimg L. Th. v . W'allmodens in einem Brief aus Wien an Stein: „J'ai 
vu l'a rcl1iduc J can, il m' n dit nvoi r pnrl e u l'cmpc rcur sur Je contcnu de votrc lcttrc" 
(8. August 1816, Stein-A. C 1/21). 
2 Peter Lambecius: Commentarii de A ug. bibliotheca Caesar. Vindobonensi, c. A . F. Kol­
lari. 8 Bde Wien 1766-1782. 
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noch große Schätze, seit dem Ersch einen der Arbeit des letzten, also seit 
1762, ist von ihnen nichts bekannt worden[!], und doch müssen sie sich 
durch Säkularisierung der Klöster ungemein vermehrt haben und durch 
Verbindung von Salzburg, Berchtesgaden und dem Deutschmeistertum mit 
der österreichischen Monarchie. 
Vergleicht man die B eschaffenheit der Quellensammlungen, so unsere 
Nation besitzt, mit den en der Engländer, Franzosen, Italiener, so ist ihre 
Unvollkommenheit fühlbar, und dennoch ist unsere Geschichte viel­
seitiger, reich e r an großen Männern und an großen Ereignissen, in den 
Gang der europäischen Geschichte tiefer eingreifend, also von einem viel 
größeren Interesse für die Nation und für die europäische Menschheit. 
Ew. Kaiser!. Hoheit haben ihr bereits Ihre Aufmerksamkeit gewidmet, 
daher darf ich hoffen, daß der anliegende Plan zur Bildung einer Gesell­
sdiaft, die sich ausschließend mit ihr beschäftigt, einiges Interesse für 
Höd1stdieselben haben werde. 

426. Stein an Hardenberg Nassau, 30. Juni 1816 
PrGStA, j etzt DZA II Meroeburg, Rep. 92 H•rde nbe rg K 71: Ausf ertigung (eigenh i\ndig). 
Drude: Alte Au1gabe VS. 323. 

Gute Wü.nsdie f iir seine Badelcur. Der Tausdi Bimbaum·Cappenberg. Hoffnung 
auf einen Besudi IJardenbergs i11 Nassau. 

Le lieutenant general Wallmoden aura l'honneur de voir Votre Altesse 
a Carlsbad, je saisis cette occasion pour me rappeler a son souvenir et 
pour lui parler des vreux que je forme pour que !es eaux de Carlsbad 
aient pour eile un effet bienfaisant. 
[Privatangelegenheit des Generals Wallmoden1.] 

Quant a moi, je m'etais fait UD moment )'illusion qu'un projet d'echange 
que j'avais forme entre Birnbaum et une partie equivalente du domaine 
de Cappenberg pourrait e tre conforme aux intere ts du gouvernement et 
me rapprocherait de ma propriete, le Ministe re des Finances avait favorise 
cette idee, mais comme je n'en entends plus parler, je presume qu' il tom­
bera et qu'il faudra que je m'y resigne. 
On nous parle d' un voyage de votre Altesse dans le du ch e du Rhin2, je 
me flatte, qu'elle se rappelle ra dans ce t emps le plan qu'elle avait forme 
de venir a Nassau, ou je serais tres ß atte de pouvoir lui r eiterer de bouch~ 

l'hommage des sentiments etc. 

1 S. oben Nr. 403, Anm. 1. 
! Diese Reise Team damals 11id1t zust.ande. 
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4°27. Stein an Eid1horn Nassau, 2. Juli 1816 
F re ies Dc11 Ud1es H odu 1i ft , Go cthc mu ecum Frnukfurt 11 , 947: Ausfcrt iguu g (eigenhändig). 
Drude: n. H e ring, Fre ih err vom Ste in, Goutlic und di e An fünge de r l\louum euta Gcrm nni nc Tliator ic n, in: 
J nhrbud1 tl ea Freien Deutsd1 c11 llod l8tifts 1907 , S. 307 (gekürz t); Alt e AusgnLc VS. 323 (Hegest). 

B e11adirid1tig t ihn von d er V bersendu.n g d es „Berliner Plans fii.r d eu t.sdie Ge­
sd1id 1te" an den Erzh erzog ] olwrm. Das Cappenberger Ta11 sd 1.gesd1.äf t. Die Ein­
gabe an den H erzog von Nu.<scm w egen Einb em/urtg der Lcmdstände. 

Den Plan wegen der Gesellschaft zur Bearbeitung der deutschen Gc­
schid1te habe ich vor einigen Tagen in Begleitung e ines sehr dringen­
den Schreibens an den E rzh erzog Johann gesandt1. Die Antwort werde 
ich mitteilen. 
[Kritik an den von der Domänendirektion Hamm angewandten Prinzipien 
zur Abschätzung des Wertes der Cappenberger Forsten2

.] 

Wir h aben hier mit dem nassauischen Staa tsminister die Puppen an 
Tanz gebracht und begehren, daß man nicht ferner von Ständen rede, 
Gese tze in ihre Seele gebe, sondern die Hand an das Werk lege und sie 
versammle. Die weimarsche Konstitution3 und die Bekanntmaclrnng 
des badensch en Adels und das heillose Benehmen der b[adcnsdlen] Re­
gierung wird Ihnen aus der darüber e rscllienen en Drucksdlrift b e­
kannt sein4• 

[Nadisdiri/t:] Zur Wiederherstellung Ihrer Gesundheit bedürfen Sie 
Ruhe und Ausspannung. Geben Sie sicl1 diese, und bereisen Sie den Nie­
derrhein. 
Herr Staatsrat Kunth empfiehlt sehr, Ew. Hochwohlgeb. möchten die 
Birnbaumer Ökonomiebeamtcn Koch und Fischer berücksichtigen, einen 
k ann ich allenfalls übernehmen [ . .. ]. 

428. Sack an Stein Berlin, 5. Juli 1816 
PrGStA, jetzt DZA II Merseburg, Hc p. 92 Knrl vom St ein D 5: Ausfe rtigung (eigenhä ndig) . 
Druck: 'P crt z, St ein V S. 47 f . (Auszug); StelTcns, Dri e fwcd"cl Sudes Nr. 60; Alte Ausguhc VS. 323 IT. 

Da11/c für Stei11 s m orali.sdie U11terstüt.zung i.m Kampf gegen sei11e reahtio11iire11 
Feinde am Berli11er Hof. P!tysisdie Sdnviidie Harde11bergs. Germgtmmg für Sadc 
gegenüber den V erdiidttigungeri 1rnd A11feindu11ge11 sei11er Geg11er durd1. V crlei­
lwng des Titels eines Wirldidum Geh eimen Rats mit dem Prädilcat Exzelle11z . Be­
vorst.e!tende Abreise 11ach Stctt.in. 

429. Stein an L. v. Vinckc 
StA Münster, Nnchlnß L. v. Vinckc Nr. 67: Ausfertigung (cigonhiiu tlig). 
Drude: K od1endör1Ter, Driefw ecLscl Nr . 46, <lnnacL Alte Ausgabe VS. 327. 

H off11ung auf ein Wiederseh en mit Vindce in Nassau. 

1 Vgl. obe11 Nr. 425. 

Nassau, 6. Juli 1816 

Vgl. dazu, Steins Brief an Eidihom vom 6. Juli (unt en Nr. 430). 
s S. oben Nr. 418, A11m. 2. 
' Ober deri sog. „Aristolcratcrwuf ruhr" in Baden s. W. Andreas, Gesdt. cler badisdien 
V erwaltungsorganisation und V erfassung 1802- 1818 l (1913) S. 430 ff. 
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Aus den Zeitungen sehe ich die Gegenwart Ew. Hochwohlgeb. in Frank­
furt1 . Ich hoffe mit Ungeduld und Gewißheit, Sie hier zu seh en, um mit 
Ihnen als e inem alten Freund, von dem ich sei t 1808 getrennt lebe, über 
tausend Gegens tände zu sprech en. 

Nach e inem Schreiben d. d . B[erlin] , 28. Juni2, ha t der König den Tausch 
von Cappenberg genehmigt. Ein mehreres mündlich. 

4·30. Stein an Eicl1horn [Nassau,] 6. Juli [1816] 
S1cin-A . C V /3 a: Konzept (cigcuh iiudi g) mit Verme rk Steins: „An H. Eid1horn d. 6. Jul i unJ an He rrn 
O[Lc r]prl iisid eut e o] v. Vinckc gesnndt, den 10. Juli nad1 F [runlc]furt und den 17 . nad1 i\Hinstcr uh Duplikat"; 
StA Mlins tc r, Obcrprüsidium ß 4473: Absd1rif1 (mit Datum vom 8. Juli 1816). - Nuc:L dem Ko n:1.e pt. 

Sdiwieriglceiten b ei der Absd1ätz1111g des W ertes der Cappe11berger und Birn· 
baumer Forsten. Da b ei den bisherigen Bereduw11gen von versdiiede11 en Pri11zi· 
pie11 ausgegan gen wurde, sdiliigt Stein vor, die Forsten bis zur Bered111ung des 
Ertrages 1iad1 ei11heitlid1.en Grwidsätzen vom Tausdi auszunelwien, die Übergabe 
von Cappe11berg jedodi dadurd1 11id i1 zu verzögern.. 

Des Königs Majes tät h aben den T ausch von Cappenberg gegen Birn­
baum und dessen vorläufige Übergabe ausdrück lich durcl1 eine Kabinetts­
order zu genehmigen geruht, und es wird diese gnädige Absicht durcl1 
fo lgende Verfahrungsart am füglicl1sten erreicht werden können : 

Der Wert der H errschaft Birnbaum ist durcl1 eine kgl. Regierung zu 
Posen ausgemittel t; sie h a t den von dem Wirtsclrnftsamt eingereicl1ten 
Anschlag örtlich revidiert, zu ni e dri g gefunden und den Wert des 
von mir angebotenen Tauschobjekts auf 242 000 Taler Kapitalwert ge­
schä tzt, welches zu 5 Prozent verzinsbar eine Rente von 12 200 Taler aus­
macht (worunter ein reiner Forstertrag von 3152 Talern begriffen ist) , 
als welcher Betrag von 12 200 Talern mir von Cappenberg Einkommen 
überwiesen werden müßte. 

Es hat die märkiscl1e Domänendirektion als Tauscl10bjekt vom Cappen­
berger [Einkommen] vorgeschlagen: 

1) an körperlichen Domänen 
2) an unkörperlich en . 
3) an Forsten 

worauf Ausgaben haften 

bleibt reines Einkommen 

5 463 [Taler] 
9 601 
2 500 

„ 

Summa : 17 564 Taler 

5 098 Taler 

12 466 Taler. 

1 Vindce nahm in der Z eit vorn 2. bis 5. Juli an d en in Franlc/urt stattfindenden absdilie· 
ße11de11 V erha11dlw1ge11 über di.e Üb ergab e des vo11 Hessen-Darmstadt an Preußen abge­
tret enen Herzogtum s W estfalen teil ( s. E. v. B odelsd1wi11gh , Vi11dce l (1853} S. 609 ff. 
und S. 614 ff.). 
2 Vgl. dazu unten Nr. 432. 
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E s sollen aber die Forsten nicht nach dem Einkomm e n , sondern nach 
einem angenommenen K a p i t a 1 w e r t abgeschätzt werden und hier­
nach die Ausgleichung geschehen. 
Nach der Abschätzung des Kapita lwertes des Herrn Fors tmeisters Schmidt 
soll der Kapitalwert der Cappenberger Forst 187 661 Taler betragen, un­
erachte t er nur einen Ertrag liefert von 2500 Talern. Ich erhalte also 
entweder auf diese Art ein Kapital, das sich pptr. zu l1/, Prozent rentiert, 
da das von mir überwiesene diesem entsprechende Kapital 5 Prozent dem 
Staat rentieren würde, oder um das Kapital der 187 000 Taler rentbar 
zu mach en, müßte man den ganzen Holzbes tand vor der Faust abtreiben 
und verkaufen, den Waldboden entweder veräußern oder mit großen 
Kosten urbar machen. 
Ich zweifle aber, daß die Oberfors tpolizei eine solche Operation mit einer 
großen Waldfläche zulassen werde oder ges tatten, daß man devastiere 
und dismembriere. Was mich anbetrifft, so wäre sie nur für mich an­
wendbar, wenn ich ein Güterhändler wäre, nicht aber vielmehr bedacht, 
statt einer entfernten Gütermasse eine näher liegende zu erlangen. 
Die Absd1ätzung der Birnbaumer Forst nach Holzwert und Grundwert, 
nimt nach solidem wirtschaftlid1em Ertrag, wird den angegebenen weit 
übersteigen, aber einen Zeitraum von 6 bis 8 Wod1en erfordern. Sie 
muß aber geschehen, weil ich nur in so f e rn die Schmidtsch e Abschät­
zung zum Maßstab der Ausgleidmng annehmen kann, als n a c h 
einem ähnlich e n der von der Birnbaum e r Fors t b es timmt 
wird, und ich aud1 nur so viel vom Cappenberger Forst übernehmen kann, 
als die Resultate der Birnbaumer Forsttaxation be tragen, ein mehreres 
aber nicht, denn dieses mehrere müßte im, wie gesagt, um das taxierte 
Kapital rentbar zu machen, devastieren und dismembrie ren. 
Man würde also von dem Grundsatz ausgehen können, den Wert der 
beiderseitigen Forsten untereinander selbst auszugleid1en, den der übr i­
gen Quellen des Einkommens sogleich vorzunehmen und sie sid1 wech­
selseitig zu überweisen. 

Der r e in e Ertrag von Birnbaum ist . 
hiervon ge h e n ab di e For s t e n mit . 

12 200 Taler, 
3 152 " 

bleibt der reine Ertrag der übrigen Quellen des Einkommens 9 1481 Taler. 

Es könnte also sogleid1 überwiesen werden an körperlich en und un­
körperlichen Domänen ein reines Einkommen von 9148 Talern nach Ab­
zug der darauf unmittelbar haftenden Lasten an Grundsteuer, Ver­
waltungskosten usw. 
Die gänzliche Berichtigung der Las ten usw. bliebe aber ausgesetzt bis 
zum Eingang der Forstabsd1ätzung. Gibt diese ein Resultat von 186 000, 

1 So Steins Redmung. 
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so übernehme ich den Cappenberger Forst, fällt es geringer aus, so wird 
der Minderbetrag auf eine näher zu verabredende Art ausgeglichen und 
die Lasten genau bestimmt. 

431. Stein an Fürs tin Amalie von Anhalt-Schaumburg 
Nassau, 6. Juli 1816 

Stein·A. C 1/29 o Vol. 1: KonzcJJ l (eigenh än dig). 
Drude: Pcrt z, Stein V S. 70 Cf., d n11nd1 Thiuune, StaatsadJrih en S. 150 (Au u:ug) i Alte Ausgnbe V S. 325 ff. 

Weitere E11tw idclung seines K oriflilcts mit der Nassauer R egierung. Sehr riegatives 
Urteil iiber Marsdwll. Scharfe Kritilc all sein.e11 Regieru11gsm aß1tahme1t, vor allem 
an der n euen Gerneindcordmmg, a11 der Organisation d er Ämter sowie an seirier 
bäuerlidie11 Gesetzgebwig rmd seiner B evüllcerurigspolitilc. Das Problem von 
V bervöllcerwig u11d Auswa11deru11g. 

Verzeihen Ew. Durch!. die Verzögerung meiner Antwort auf das gnä­
dige Sdireiben d. d. 1. Juli1 ; ich se tzte sie aus wegen meiner Ausflucht 
nach Molsberg und Koblenz, und weil ich täglich der Mitteilung des Mi­
nisterialberichtes2 entgegensah. 
Herr v. Marschall h a tte noch denselben Abend, den 30. Juni, seiner 
Zuhausekunft3 einen Staatsrat versammelt, der Herzog ist aber hier 
durchgereist den 4. m. c., ließ mid1 durch Herrn v. Preen4 begrüßen 
und setzte seine Reise nach Wien fort, und mir ist bis dato nichts zuge­
kommen. 
Offenherzig gesteh e ich Ew. Durchl. , daß ich, nad1 dem bish erigen 
Gang der Sad1e zu urteilen , wenig Gutes von der Zukunft ahne, in 
dem Schreiben des Herzogs5 herrscht ein unterdrüdcter Unmut über 
den eingetre tenen Widersprud1, H err v. Marschall hat in ihm die Be­
sorgnis erregt, man wolle sein Anseh en untergraben, Maßregeln, die 
sein Herr Vater ergriffen, t adeln, und dieser listige Mann, statt dem jun­
gen Fürsten zu einem offenen, loyalen, edlen Betragen zu raten, zieht 
ihn nach sid1 auf seiner pfiffigen , krummen Katzenbahn, er will erst 
seine Spinnengewebe ausspinnen und dann zuseh en, wie sich die Flie­
gen fangen. H err v. Marsdiall fand unter den Ratgebern anderer deut­
scher Fürsten Muster der Nachahmung, er hätte seinem jungen Regen­
ten das werden sollen, was H err v. Gersdorff dem G[roß]h[erzog] von 
Weimar, Herr v. Wangenheim dem K[önig] von Württemberg ist, so aber 
ist er der ministerielle Sd1laukopf, der einen jungen, reinen, gutgesinnten 
Fürsten verleitet zur Rolle eines pfiffigen kle inen Despoten und ihn 
ganz bes tridct zu haben sdieint. Kaum daß d ieser die Regierung ange-

1 S tein-A. C 1/29 a Vol. 1. 
2 S. 1mte11 Nr. 454. 
3 V emwtlidi aus Ems, wohi11 ilrri der Herzog geru/ e11 hatte, s. oben Nr. 422. 
4 Friedridi Ch rist . Th eodor v . Pr e e 11, Oberstleutnant u11d Fliigcladjutant des Herzogs. 
5 Gemei11t ist wohl das Sdirciben des H erzogs an Stei11 vom 29. Juni 1816 (obell Nr. 423). 

509 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜ CKTRITT IN S PRIVATLEBEN 

treten hat, ohne ihm Zeit zu lassen, Sad1en und MensdlCn kennenzulernen, 
r eißt er ihn zu einer R eihe in der Form verfassungswidriger, in der Sache 
ve rderblid1Cr Maßregeln hin, wodurd1 er Liebe und Vertrauen des Landes 
und die Adttung des Auslandes verlieren muß. 
Was über <las Edikt wegen der Gemeinheitsordnung zu sagen ist, habe 
id1 bereits angedeute t6, ebenso fehlervoll und unförmlich ist die Orga­
nisation der Ämter7 und das Edikt wegen der K onskription8• Das er­
stere verbinde t auf e ine unna türlid1C Art P olizei und R ech tspflege, beide 
leite t der Richter von 10 000 S[eelen] , er soll konskribieren , Wasserbau, 
Wegebau, Sanitätsanstalten, Erziehungsan sta lten, Kommunalhaushalt, 
Forst-, Fabriken-, Kommerzial-, Paßpolizei usw. aufsehen und leiten, 
kontrollieren und zugleich Justiz verwalten, welch er Unsinn. 
Zu gleid1er Zeit paralys iert man die Verwaltungstä tigkeit der Ämter, 
indem man auf einen T ag einige zwanzig Beamte verse tzt, Versetzungs­
kosten verursacht und sie während wenigstens zwei Monaten zur Un­
tätigkeit verdammt, d ie während ihres Übergangs von der gänzlichen 
Unkunde des neuen Amtsbezirks bis zur Erlangung einer oberflächlich en 
K enntnis desselben verfli eßen. 
Das neue Konskriptionsgese tz übergeht ein Verhältnis von der größ­
ten Wichtigkeit, das der Übervölkerung und der daraus entstehenden 
unvermeidlichen Auswanderung. E ine Folge der unbedingten Teilbar­
keit der Bauerngüter, des leid1tsinnigen Erteilens der Erlaubnis des 
Ansiedelns ist die Übervölkerung und die Armut. Ehemals wand erten 
die Mensd1en frei aus, die fremden ·w erbungen, das Wandern der Hand­
werker, das Dienen jeder Art in entfernten Liindern absorbierte einen 
Teil der iiberßiissigen B evölkerung, gegenwärtig aber wird das H erzog­
tum Nassau h e rme tisd1 versiegelt, und alle Dienstpflichtigen dürfen es 
vor dem 25. Jahre nid1t verlassen, damit in Friedenszeiten der Abgang 
von ungefähr 3000 M[ann], der kaum 200 M[ann] ausmacht, er setzt werde. 
Aus diesem Anhäufen und Zusammentreiben einer erwerbslosen Men­
schenmasse, die noch durd1 leichtsinnige E rteilung an Fremde de r Er­
laubnis, sich anzusiedeln und sich in die Gemeinden e inzudrängen, ver­
m ehrt wird, können nur die n achteiligsten F olgen für Wohlstand und 
Sittlichkeit entsteh en . 
Die jetzigen Mad1thaber im H erzogtum haben ihre R egierungsmaxi­
men aus dem Moniteur geschöpft, ihnen is t Verfassung, H erkommen, 
urkundli ch e R ed1te, Gesd1idlle leerer Tand und Seifenblase. 
Es wird gewiß sehr zuträglid1 sein, wenn Ew. Durd1l. die vorgefaß te 
Meinung des H erzogs, als habe fremder Einfluß9 Hochdieselben zum 
\Vidersprud1 gegen die neuen Gese tze veranlaßt, widerlegen. 
6 S. obe1t Nr. 421. 
7 Ed ikt vom 7. Juni 1816. Ve rorcl1w11gsblatt 1816 S. 105 ff. 
8 K onslcriptio1ts· V erordnung vom 18. Juni 1816. Ebcl. S. 169 ff. 
0 Nämlidi der Ei11{l1tß Steins. 
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432. Ste in an L. v. Vincke 
StA Münster, Nadd aß L. v. Viudcc N r. 67: Au s ferti gun g (eigenhändig) . 
Drude : Kod1cndör!Tcr , Dricfwcdacl Nr . 46, da nnd1 Alto Ausgabe V S. 327. 

Nassau, 10. Juli 1816 

Genehmigu11g des Tausd1es Bimbaum.-Cappe11berg durd1 de11 K önig. Hoffnung 
au f einen B esud1 Vindces in Nassau. 

H err F[inanz]m[inister] Graf v. Bülow sd1reibt mir unter dem 28. Juni, 
daß des Königs Majestät den Umtausd1 von C[appenberg] und B[iru­
baum] gen ehmigt und daß er die nötigen Verfügungen zur Übergabe 
treffen werde. 
Diese wird <lurch das in der Anlage von mir vorgeschlagene Verfahren 
besd1leunigt werden1. I ch wünsdlte sehr, mit Ew. Hodlwohlgeb. über 
ihren Inhalt mid1 zu bespred1en und zu vere inigen, und hoffe, da der 
Vertrag zwisd1en Preußen und Darmstadt den 7. unterzeidrnet worden, 
daß es Ihnen möglich sein wird, unser Lahntal und Ihre darin vorhan­
den en Freunde zu besudlen. 

1 V gl. oben Nr. 430. 

433. Stein an Be thmann1 Nassau, 13. Juli 1816 
Druck: P ertz, S tein V S. 62; Sdtwcm er, Gesd1id1tc Frankfurt s l S . 240 f. ; Alto Aueguhe V S. 327 f. uad' 
Pcrt z, ehenso hier. 

Billigt d ie vo11 der „K omm.issio11 der X II/" ausgearbeitet e11 Vorsd1.liige zur B ei­
leg1mg der V er/ass1rngsstreitiglceit eii in Franlc/urt. 

Ew. Hodlwohlgeb. bin ich sehr dankbar für die Mitteilung des Berichtes 
der Kommission der XIII2; er ha t für mid1 ein großes Interesse, da 
sein Inhalt e ine Stadt be trifft, die auf den wes tlid1en Teil Deutsd1lands 
seit den früheren Epod1en unserer Gesd1idlte einen großen p olitisch en 
Einfluß behaupte t h a t. 
Mir sd1einen die Vorschläge der K ommission Ehrfurd1t für das Alte 
und H e1·kömmlidle mit weiser Rüdcsidlt auf das, was die Gegenwart er­
fordert, zu verbinden, und hoffe idl, der gute Geist der Bewohner de1· 
Stadt werde so entfernt bleiben vom Streben nad1 dem Aufred1thal ten 
des Veralteten, als von dem Wunsd1e, das Unerreid1bare zu erringen. 
Frankfurt wird alsdann das Glüdc genießen, eine ihm angemessen e 
Verfassung ohne alle fremde Einmisdrnng sidl selbst gegeben zu ha­
ben, und es verdankt dieses unsd1ätzbare Gut zum großen Teile dem 
Eifer, der Umsicht und der Mäßigung der wiirdigen Mitglieder der Kom­
mission der XIII. 

1 Simon Morit: v. B e t h m a 11 n (1768- 1828), der Leit.er des großen Franlc/urter Bu1tlc­
liauses, eine der einf/.ußreidisten Persönlidilceiten der S t.adt , um deren Entwidclung er 
sid1 in vieler Hi11sid1.t verdient gemadit h at. Die Familie stammte iibrigens ans Nassmt 
a. d. Lahn. - Sein Sd1.reibe11., auf weldies Stein hier Bezug nimmt, fehlt . 
2 In Fra11/cfurt hatte man sid1 im Sommer 1814 weder iiber den Verf assungsentwurf der 
Kommission der Fiinf, n odi ii.ber <lie Zusiitze S teins vom 19. Juli einigen /cö11.11e 11. Da da-
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434. Stein an Gerning1 Nassau, 13. Juli 1816 
Freies D eut1cL e1 B od1stih 1 Cocth cmusc um Fra nkfurt 11 , 416: Ausfertigung (eige nh ändig). 

Da11/c für eirre Abha11dlu11g über die wirtsdwf tlidie Mad1t der }uderi. Franlc · 
/ urter Ver /a ss1mgsberatun gen. 

Ew. Hochwohlgeb. danke ich fiir die interessante Abhandlung. I ch te ile 
Ihre Ansid1t über die Verderblichkeit der jiidism en Horde, so zu unse­
rem Unglüd( in diesem Zeitalter so viele Geldmacht und mannigfaltigen 
Einfluß an sich gerissen h a t. Alle vernünftigen Leute müssen sim ver­
einigen, um ihn zu bekämpfen. 
Den Berimt der Kommission der XIIIer .habe id1 mit all dem Interesse 
gelesen, was e ine für· die schätzbaren Bewohner von Frankfurt so widl­
tige Angelegenheit mir einßößt2• 

Daß der Nestor unserer Fürsten, der würdige Landgraf von Homburg, 
seine Wünsdle erreid1t hat, freut mich, und wird e r nun in dieser Rüd<­
sid1t e in glüddid1es A lter genießen. 

mals ohne die Zustim.mtmg der deut.sd1.e1t Mäd 1t.e die V cr/ass1mgsa11 gelege11heit nidit en t· 
sdiiede11 werde11 lcon1tte, sudite11 die V ertret er der Stadt. auf dem Kongreß eine vorwie­
gend· reahtion iire und den S t ei11sd1.en Plänen zmviderlaufende R egelung herbeizu/ii.hren. 
Sie drmige1t damit jedod1 nidtt durdi. Die Fra11h/urter AngelegenheitelL spielteri au f 
d em Kongreß ein e völlig untergeordnete Rolle und wurden i111m.er wieder vertagt oder 
versdileppt. Mit d er Aufhebung des Generalgouvem ements wid mit der definitiven Er­
lcliim1tg der Freih eit d er S tadt durd1 die Bundesalcte trat die Angelegenheit. in ei11 n eues 
Stadium ei11. Die Stadt Franlcfurt k onnte nunmehr ihre inneren Angelegenheiten ohne 
Rüdcsidit auf die d eutsdie11 Mädite regeln. Nad1 la11gwierige11 Parteilcämpfen wurde end­
lidt 181G ein K ollegium vo11 13 c111 geseft e11 e11 Miirmem gebildet, das die 11odi stritt.igen 
Fragen durd i eine beso!ldere Altte regeln sollte. Diese legtert ihren Beridit am 3. Juli vor, 
am 17. und 18. Juli wurde die von i/111ell ausgearbeitete sogenannte „K ollstitutions­
Ergiinz1mgsalcte" durdt eine Abstimrrumg der Bürgersdwft angenommen. Darüber be­
riditct.e Bethmarm an Stein in einem Brie f vom 20. Juli 1816 ( u11ten Nr.139). Vgl. dazu 
Sdnvem er, Gesdiidite Fra11lcfurts 1, Kapitel II 1, l V und V. 
1 Johann Isaac (seit 1818 Frhr. v.) Gern in g (1767-1837 ), Diplomat u.nd Sd1.riftst eller, 
seit 1816 Bimdestagsgesandter des La1tdgrafe1t vo11 fl esse11-llom.burg. 
2 Vgl. da:u das vorh ergeft e11de S tüdc. 

435. Stein an Fürstin Amalie von Anhalt-Schaumburg 

St cin·A. C 1/29 a Vol. 1: Kon•epl (eige nhändi g). 
Druck: P er l•, Stein V S. 73 (gekürz t). 

[Nassau, Mitte Juli 1816] 

Der Plari, vo1t Jassoy ei1te ß esdiiverdesdirif t gegell die Nassauer R egierung aus­
arbeit en zu lassen. Die Reise des Herzogs 1tadi WierL. 

Aus der Anlage1 werden Ew. Durch!. die Darstellungsart des Herrn 
D[ oktor] J assoy2 beurte ilen können. Die staatsred1 tlid1e Ausführung 

1 Nidit / estges t.ellt. 
S. oberi Nr. 41, Anm. 5. 
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der B eschwerden gegen das Ministerium wird er gewiß mit Gründlich­
keit und Beredsamkeit entwerfen, er wird sie abe r he rleiten müssen 
aus den Vorgängen bei de r Mediatisierung, aus den die ständisch e Ver­
fassung im N assauisch en betreffenden Verhandlungen, aus den Un­
vollkommenheiten de r neues ten Gesetze. Diese Materialien wird m an 
ihm miissen mitteilen. Nützlich wäre es, wenn man Herrn J assoy bewe­
gen könnte zu einer Zusammenkunft in Schwalbach oder Ems, um mit 
ihm sich noch mündlich zu beraten. Ich werde ihm dieses vorschlagen. 
Wenn die Arbeit fertig ist, so tut man wohl, mit der Übergabe an den 
H erzog zu warten bis zu seiner Zurückkunft. Vielleicht wirkt der Aufent­
halt in Wien wohltätig auf ihn, vielleicht erfüllt er sein Versprechen, 
den Minis terialbericht mitzuteilen3. 

3 Hier folgt im Konzept nodi der später v on Stein gestrid iene Satz: „Vori gen Sonntag 
d. [Lüdce] hatte ich eine au sführlid1 e Unterredung über diese Angelegenh eit mit dem 
Oberst allmeister v. Dungern, d er mir ein verständiger und gutgesinnter Mann zn sein 
sd1ien." 

436. Stein an die Bürgerschaft der Stadt Bremen Nassau, 16. Juli 1816 
Stantaard1iv Breme n, P . 8 . A. 11. d . : Auafc rt igung (e igenhändi g) . 

Da11h für di e V erleih1mg des EhrenbürgerredLts der Stadt Brem en. 

Die Erteilung des Bürgerrechtes1 der freien Stadt Brem en hat für mich 
einen sehr großen Wert, da sie zu e iner Zeit erfolgt, wo ich in das Pri­
vatleben zurückgetre ten bin. Sie enthält also den reinen Ausdruck de r 
wohlwollenden und geneigten Gesinnungen einer achtungswerlen Bür­
gersdrnft und Euer Hod1- und Wohlgeboren, deren Liebe zum gemein­
schaftlichen deutsch en Vaterland sich besonders in den n eueren ver­
hängnisvollen Zeiten auf e ine so rühmliche Art bewährt hat. 

1 Di.e Urlrnnde dariiber, datiert 8. Mai 1816, befindet sidi im S tein-A. 

437. Stein an L. v. Vinck e Nassau, 17. Juli 1816 
StA Miinstc r, N addnß L. v . Vindcc Nr. 67: Ausferti gung (cigcnhiindig). 
Drude : Kod1cutlö rfTe r, ßriefwed1sc l Nr . 4U, dnnud1 Alte Ausga be V S. 328 (gekiirzt}. 

Bedauert, daß Vindce ihn 11id1t in Nassau besudtt hat. Der 1'ausd1 ßimbaum­
Cappenberg. 

Ew. Hochwohlgeb. gaben mir die Hoffnung, Sie hier zu seh en. Diese ist 
bish er nicht erfüllt worden. Sodann sah ich au s den Zeitungen, Sie 
seien in Frankfurt angekommen, wohin id1 Ihnen schrieb, aber keine 
Antwort erhielt, also ungewiß bin, wo Sie sid1 aufhalten. Auf gutes 
Glüd( sd1idrn id1 diesen Brief nad1 Münster mit der die Übergabe von 
Cappenberg enthaltenden Anlage1• Ihr Inhalt sd1Cint mir der Lage der 

1 S. oben Nr. 430. 
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Sach e angem essen. Stimmen Sie damit überein, so komme ich zu Ihnen 
nach Hamm oder Münster, um der Sache näherzutre ten und den ersten 
Teil des Geschiiftes abzuschließen. Der zweite kann vor zwei Monaten 
nicht geendigt werden, da die Abschätzung der Birnbaumer Forsten ab­
gewartet werden muß, die ich der des H errn Forstm[eisters] Schmidt ent­
gegenstellen muß. 

438. Stein an Fürstin Amalie von Anhalt-Sdiaumburg 
Nassau, 19. Juli 1816 

Stein· A. C 1129 a Vol. 1: Konzept (oigeuhöndi g) . 
Druck: P eru, S1c iu V S. 75 f. (gckii n t), <l nnodt Thimmc, Sta ntaadtrihcn S. 150 ( . (Auszug); Alte Ausgnhe 
V S. 329 f., dannd 1 K leine Ausgabe Nr . 136 (gekü rzt) . 

Die V erha11dltmgen mit dem Herzog von Nassau. Die B ede1i.lcen des Erzh erzogs 
Joseph gegen das Verlangen auf Einberufung der La11.dstände si11d nad i A 11 sidit 
Steins unbegründet, da diese nur die bcredit.igten Forderungen des Vollces ver­
tret en . Loyalität der Stände, ihr Geist und ihre Ziele. Ablehmmg aller revolu· 
tionären T ende11ze11. 

Das mir von Ew. Durd1l. mitge teilte Schreiben S. K. H. des Palatins1 

enthält seine Ansidlt über das von Hod1denselben zu beobachtende 
fernere Ben ehmen gegen die Nass[auer] Reg[ierung] und seine Besorgnisse 
über die Verlegenheiten, so entstehen können aus der Zusammenberufung 
der Stände. 
Nach der deutlid1en und bes timmten Äußerung des Erzherzogs P alatin 
wird nichts zu tun übrig bleiben, als H errn Dr. Jassoy2 die Anweisung zu 
geben, hauptsäd1lich sich mit Darstellung der Nachteile der fraglichen 
Verordnungen zu beschäftigen und ihre Aufhebung oder Susp ension zu 
begehren, der Zusammenberufung der Stände nur secundario zu erwäh­
n en. Aus der Darstellung der Schädlichkeit dieser Gesetze folgt natürlid1, 
daß man ihre Ausübung ablehnt, bis eine Entscheidung auf die geführten 
Beschwerden erteilt ist, und die von Ew. Durch!. beabsichtigten Maßregeln 
sind so gerecht als weise. 
Die Besorgnisse des Erzherzogs P alatin K. H., daß durch Zusammenberufung 
der Landstände der Herzog in irgendeine persönliche Verlegenheit kommen 
könne, kann id1 unmöglich teilen. Bittere, gehässige Gesinnungen gegen 
seine P erson h errsd1en nid1t in diesem Land, so wie im Badensd1en gegen 
den Großherzog usw.; die Stände selbst bestehen hauptsächlid1 aus gro­
ßen und miuleren Gutsbesitzern, die nur den Wunsch h aben, daß das 

t Erzherzog Jo se ph ( s. oben S. 346, Anm. 161). Er war (in 2. Eh e) seit A ugust 1815 
verheiratet mit der 1'od1tcr cler Fürsti11. Ani.alie vo11 A11/ialt-Sdw11.m.burg, Prinzessin Her-
111i11.e v on Anhalt-Bernburg (1797-1817, die Herrsdiaft Sdwmnburg gehörte zu Arihalt­
Bemburg) , d er e11. Giiter ihre M11.tter vormu.ndsdwftlid1 fiir sie verwaltete. - Der Erz­
herzog hatte der Fürstin seine11 Standpimlct in der Verfasmn.gs frage und seine W'ünsd ie 
für die B elw11.dlu11 g der A11gelege1theit brieflid1 mitgeteilt, und d ie Fürstin hatte dieses 
Sd1.reiben am 18. Juli S tein übersandt (Stein-A. C J/29 a Vol. 1). 
2 V gl. oben Nr. 435. 
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Land mit Milde und Ordnung verwalte t werde und daß an die Stelle der 
alten aufgelösten Reid1sverfassung eine erträgliche Landesverfassung trete. 
Die meisten werden selbst eh er geneigt sein, die Geschäfte abzubrech en 
und sich mit dem höchst Mittelmäßigen zu begnügen, als alles auf die 
Spitze zu treiben. 
Wir leben allerdings in einem Zustand der politisch en Gärung, sie läßt 
sich nicht unterdrücken, wohl aber zum Guten leiten, wenn di.e Regierun­
gen sie leiten, die billigen Forderungen der Völker berücksichtigen und 
befriedigen. Hätte der römische Hof im XVI. Jahrhundert dieses in An­
sehung der religiösen Ideen getan, hätte er selbst reformiert, so hätten wir 
keine die Einheit der Kirche zerstörende Reformation gehabt. Festes An­
halten an Red1t und Wahrheit scheint mir die beste Politik, und im gegen­
wärtigen Fall sind die Forderungen der Deutschen, an der Stelle der Reichs­
verfassung eine Landesverfassung zu erhalten, auf beides gegründet. Den­
jenigen Fürsten, die mit Vertrauen und Geradheit ihren Ständen entge­
gengegangen und nicht durch ihr früheres Betragen bittere und gehässige 
Gesinnungen verursad1t, ist es gelungen, ihre Verfassung mit Ruhe und 
ohne Widersprud1 zu bilden, z.B. Weimar3, Hannover4• 

439. Bethmann an Stein Frankfurt, 20. Juli 1816 
l'rGStA, jetzt DZA II Mcrecburg, R e p. 92 Knrl vom Stein D 8: Au&fc rtiguug (oigcnhündig). 
Druck: Alte Auogabc VS. 330 (gekürzt). 

Absdi.luß der Verhandlunge11 über die Franlc/urter Verfassung durdi Annahme 
der Ko11stitutions-Ergänzu11gsalcte. Die V erdieriste Steins um Franlcfurt. 

[Fortgang der Ver/assungslcämp/e in Franlc/urt im Juli 1816. Die An­
nahme der Konstitutions-Ergänzungsalcte durdi die Abstimmung vom 
17. und 18. Julil.] 
Vermöge anliegenden Senatsediktes vom 19. dieses ist Frankfurt demnach 
ohne irgendeine fremde Einmischung zur großen Freude und Beruhigung 
der wahren Patrioten aus dem Provisorium zu einer definitiven freien Ver­
fassung gelangt [ .. . ). 
Daß id1 Ew. Exz. verehrtes tes Schreiben vom 13. dieses benutzte, um auch 

3 S. oben Nr. 418, Anm. 2. 
4 In Hannover waren die Stände sdion am 15. Dezember 1814 z1isammenberufen worde11. 
Die ganz in altständisd ien Formen und in altstämlisdiem Geiste geführt.en V erha11dlun­
gen vollzogen sich zw1.iidist ::iemlidt reibungslos, später lcam es hier :z:1.1 einem Vorstoß 
des realctionärcn Junlcertums, weldies das ganze ständisdie Institut völlig unter seine 
fl errsdrnft bradtte 1md zu gänzlidter Unfruditbarlceit verdammte. Ein Opfer dieser 
Entwidclung wurde audt Steins Jugendfreund Rehberg, unter dessen gcsdiidcter Leitung 
die ersten Ständeversammlungen getagt hatten und der im Jahre 1819 dem Ansturm 
der feudalen Reafction erlag. Vgl. dazu Treitschlce III S. 546 ff. sowie E. v. Meier, fl cmno· 
versdie Verfassungs· und Verwaltungsgesdiidite I ( 1898) S. 331 ff. 
1 S. oben Nr. 433, Anm. 2. 
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Ihr wohlwollend e insid1tsvoll es Urteil zur K enntnis der Bürgerschaft zu 
bringen, werden Sie mir hoffentlich nid1t mißdeuten2• 

Ew. Exz. waren ja im Jahre 1813 der erste, der das Wort freie Stadt Frank­
furt aussprad1en, der 13. Juli war der entsd1eidende Augenblick der E nt­
wicklung dieser Fre iheit, auch an diesem Tage beschäftigten Sie sich mit 
Frankfurts Wohl3• Warum sollte dies den dankbaren Gefühlen der Biir­
gerschaft e in Geheimnis ble iben ? 
Ja , id1 darf behaupten, Ew. Exz. Urteil war der wahre Schlußstein unse­
rer neuen Verfassung. 

2 Vgl. da : u Sdu.vem er, Gesch id1te Fran.lcfurt.s 1 S. 240 ff. 
3 Durd< sei11eT1 Brie f a11 B ethma11n vo11 diesem Tage (s. oben. Nr. 433). 

44.0. Stein an (Snethlage1] [Nassau,] 22. Juli 1816 
S1c iu-A. C 1/ 13: Konzept (cigcnh äudi g) au! c iucm Dricl Suc1hloge1 vom 18. J uni 1816. 

Die Er:ieh1111g Adolf v . Amirns. No1we11diglceit, das Gefühl für Pflidtt erfüllm1g 
und Ge111eir111üt:igkeit in ihm leb endig w erden ;;u lassen. Große B edeutung des 
R eligions- und Gesdtidtt su11terrid1ts hierfür. Bi11e um V ermittluT1g eines Hau s­
lehrers für die Familie Kielmcm segg i11 1-/armover. 

Der Beweis, den Ew. W[ohlgeb.] mir von der Fortdauer Ihrer freundsehaft­
lid1en Gesinnungen gegeben haben, ist mir sehr erfreulich und das An­
erbieten, sich für meinen jungen Mliudel interessieren zu wollen, höch st 
schätzbar. 
Die Frage, welche mir Ew. W(ohlgeb.] vorlegen, kann id1 nur höchst un· 
vollkommen beantworten, da ich den jungen Arnim2 nur aus meiner Kor­
respondenz mit H errn B(andelow] kenne. Hiernach hat er viele Lebendig­
keit und Leichtigkeit zu lernen . Eine bestimmte Richtung hat aber seine 
Tätigkeit nod1 nidlt erhalten, nod1 hat er meines Wissens seine Neigung 
für irgendeine Lebensweise nid1t ausgesprochen. Es bleibt abe r doch wiin­
sd1enswert, daß er sid1 nidll <lurch seine vorteilhafte ökonomische Lage 
zum müßigen und genießenden Leben hinre ißen lasse, daß er seine Kräfte 
anwende zu gemeinnützigen Zweck en un<l daß e r das Leben als ein ernstes 
Gesd1äft, nicht als einen Zustand des Genusses ansehe. Diese Gesinnun­
gen und Vorsätze in ihm zu erwed<en miißte ein wid1tiger Gegenstand sei­
ner Erziehung sein, und hierauf bitte ich Ew. Wohlgeb. und H errn Profes­
sor Sdrneider3 Ihre Bemühungen zu rid1ten. Denn wird dieser Zwedc er-

1 B ernhard Morit: Sn e t h la g e (1753- 1840), Pädagoge, sei.t 1779 am Gymnasium in 
Hamm, dessen J, eitu11g er 1789 iiberrwhm. 1802 wurde er Direlctor des Joad1.imsthalsd1en 
Gymnasiums in B erlin. Er gehörte ;;u d ert Gegnern. der modernen. Er: ieh1111 gsm.ethode11 , 
wie sie et wa Basedow und Campe vertraten , und stand audt d en Ideen llumboldts : ur 
R eform des Bildun gswesen s irmerli.dt fr emd gegenüber. 1816 w urde er :um Konsistorial­
rlll errw1u1t . 
2 S. oben Nr. 394, Anm. 3. 
3 Zu dem Adolf v. A mim i11 P ension gegeben werden sollte, da S11 ethlage selbst heinen 
Pint;; m ehr h atte. V gl . 11111e 11 Nr. 490 und Nr. 754. 
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reid1t, so ist Erlangung von Kenntnissen und Anwendung des Erlangten 
eine Selbstfolge. Es ist überflüssig, e inem Mann wie Ew. W[ohlgeb.J zu sa­
gen, daß Religion und Gesroid1te, und besonders deutsch e Geschichte, die 
kräftigs ten Mittel sind, um den Charakter zu veredeln, das junge Gemüt 
mit würdigen Gesinnungen zu e rfüllen und es zu achtungswerten Hand­
lungen fähig zu mach en. Der junge Arnim werde Soldat oder öffentli d1er 
Beamter, das ist gleidwiel, wenn er nur den Umfang der Pfl irot seines ge­
wählten Standes begreift und von dem Vorsatz, sie zu erfüllen, durch­
drungen is t, wenn er in dieser Einsid1t und in diesen Gesinnungen e ine 
Sroutzwehr gegen Genußliehe, Frivoli tät, Trägheit find et. 
Ew. Wohlgeb. würden mid1 sehr verpfliroten, wenn Sie naro erlangte r ge­
nauer Bekanntschaft des Jünglings mir Ihre Meinung über ihn mitzuteilen 
die Güte häLLen. 
Bei H errn P[rofessor] Pfund befind et sidl mein Neffe, der junge Graf 
Louis Kielmansegg4, den id1 der Aufmerksamkeit Ew. W[ohlgeb.] unc.l 
der des sd1ätzbaren H errn Pr[ofcssors] Pfund d ringend empfehle. 
Sollte es Ihnen vielleicht möglich sein, einen Hofmeister für seine beiden 
jüngeren 11- und 12jährigen Brüder5 vorsd1lagen zu können, Sie würden 
hie rdurch sehr zum Glück seiner braven E ltern, des Obers ta llm eis ters 
G[raf] v. K[ielmansegg] in Hannover und seiner Gemahlin, bei tragen. Der 
junge Mann, der in dieses Verhältnis tritt, würde sidl einer aufmerksamen, 
zarten Behandlung zu erfreuen haben. Die Bestimmung des pekuniären 
Verhältnisses ist ganz Ew. W[ohlgeb.] überlassen. 

441. Solms-Laubadl an Stein Köln, 23. Juli 1816 
St ein·A. C 1/ 29 n Vol. l : Au• l erti gun g (eigenhiindig). 
Drude: P c rtz, Stein V S. 73 II. (gekürzt); Alt e A111gubo V S. 331 1. 

T eilt und unterstützt Steins Stcmdpunlct in dem Kon/Wct mit dem Herzog von 
Nassau. Unterdrückung der V erfass1m gsredite des deutsdien Vollces durdi d ie 
lcleinen Despoten. Ermuntert Stein zu einer ß esdnverde beim ßrwdestng im 
Falle der Un rwdigiebiglceit des Herzogs. Die V erhältnisse in Darmstndt. S treitig­
lcei.ten der Mediatisierte1i mit der dort.igen Regienmg wegen ihrer Holi ei.tsrechte 
und Exemptionen . 

Die mit gehorsamstem Dank hie rbei zurüdckommenden Aktens tüdcc1 habe 
idl mit vielem Interesse gelesen, leider geh ört aber das daraus h ervorge­
hende Resultat nidll zu den erfreulidlCn und beweist namentlidl, daß der 
junge H erzog von Nassau höhere Begriffe von den Regenten- oder vielmehr 
Ministerialred1ten (denn selbständig sind ja die Herren nid1t) als von sei-

4 Der spiitere Sd1.wiegersolm Steins Ludwig Friedridi Georg Graf v. Ki e l man s e g g 
(1798- 1873). 
6 Eduard Georg Ludwig William Howe Gf. v. K. (1804-1879), später li a1111oversdier 
Staatsminister, und A lexander Georg August Cf. v . K. (1806-1849 ). 
1 Ober de1i Konflilct mit dem Herzog von Nassau. 
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nen Pflichten habe. Wenn er nun noch in Wien seine Instruktionen emp­
fängt und die Verhältnisse e ines neugebildeten, durch fremden Einfluß und 
Gewalttat einigermaßen bedeutend gewordenen Staats mit den en der 
großen österreichisch en Monarchie vergle ich en wi ll, so werden der Miß­
griffe noch mehrere werden, und e ine dem Laude mißfällige Verfassung 
wird vollende t sein, ehe die Landstände zusammenberufen werden. Die 
landständisch e Verfassung, welch e diese Herren und ihre Minister noch 
allenfalls dem Volk gönnen wollen, ist den Freiheiten zu vergleich en, wel­
che die Gefangenen in den englischen Schuldgefängnissen genießen; das 
Haus dürfen sie nicht verlassen, gefangen sind sie, aber innerhalb ihrer 
4 Mauern wird ihnen so mand1erlei nachgelassen, was zwar in der Haupt­
sach e nichts ändert, aber doch in manch en Beziehungen dem Leben der 
ihre Freiheit genießenden Menschen ähnlid1 kommt. Natürlid1 muß und 
wird dieses immer mehr erbittern, und wenn der Bundes tag, wie es zu er­
warten ist, m ehr an das Souveränitätsprinzip und dessen H andhabung als 
an die Ausbildung der Verfassung im Innern der deutsdien Staa ten den­
ken wird, so muß die Unzufriedenh eit täglich größer werden, und es wer­
den immer mehr Mensd1en auftreten, die die Sache der Unterdrücl<:ten mit 
unpolitisch er Wänne verteidigen. Wenn der Herzog von Nassau fortfährt, 
wie er angefangen hat, so wird es in seinem Lande eine eigene Gestalt be­
kommen : denn er muß hohe Ideen von den Fürstenred1ten haben, wenn er 
am 29. Juni Ew. Exz. schreiben konnte: 
„um Ew. Exz. einen besonderen Beweis meiner Achtung zu geben, habe ich 
mein Staatsministerium über den Inhalt Ihres Schreibens zum Bericht 
aufgefordert. " 2 

Dieser Beweis ist wahrhaftig nicht groß und führt zu nichts als zu einer 
Amplifikation der abschläglichen Äußerung, welche der junge H erzog, 
dem es an Gesd1äftskenntnis fehlt, ohne Zweifel unwiderlegbar finden 
wird. Was werden aber Ew. Exz. tun, wenn nicht nachgegeben wird? Doch 
hoffentlich die Beschwerde an den Bundes tag bringen und versuchen, ob man 
Sinn für solche Beschwerden habe? Im Darmstädtisdien geht es auf das 
erbärmlichste fort. Wir sind mit Nachträgen gefaßt, welche bestä tigen 
werden, was wir früher bekannt gemad1t haben, wenn man es etwa ver­
sud1en wollte, die Tatsachen zu leugnen. Unverantwortlid1 ist die Ver­
sdnvendung der öffentlid1en Gelder. Ein Justizamtmann in Dorheim, den 
der Kurfürst von H essen der hohen Besoldung wegen nicht übernehmen 
wollte, e rhält bis zur Wiederans tellung 4000 .R. jährlich und wohnt in 
einem herrsdiaftlidien Hause. Mein Schwager Degenfeld ist im Irrtum, 
wenn er glaubt, daß die Form etwas in Darmstadt hätte verbessern 
können. 
Dort ist nur böser Wille, und wenn man f esthält, kommt man weiter, a ls 
wenn man nad1gibt. Ich lebe je tzt im Grunde in ganz guten Verhältnissen 

2 S. oben Nr. 423. 
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mit Darmstadt, die Pacht einiger m einer Güter ist sequestriert, und die 
Herren n ehmen davon, was sie bekommen können, und im übrigen kor­
respondieren wir nicht und lassen die Sachen geh en, wie sie geh en können. 
Die württembergischen Angelegenh eiten müssen täglich verwidcelter 
werden; die Herren sind zu lange zusammen, und jeder möchte gern an 
seinem Widersad1er sein Mütchen kühlen. Wal<leck hat sich ganz aus die­
sen Angelegenheiten zurückgezogen und wird vorderhand in Frankfurt 
bleiben. Ew. Exz. in einigen Wochen hier zu seh en wird mich h erzlich 
freuen. I ch werde bis dahin aus dem Oberbergisd1en zurüd( sein, wohin 
ich mich nächstens begeben werde. I ch werde Ew. Exz. manches vortra­
gen, was Sie überzeugen wird, daß ich wenigstens nichts verschwiegen 
habe, was man in Berlin wissen muß, wenn man in einer soldJen Entfer­
nung eine neu e Provinz regieren will. Einige Folgen hat es schon gehabt, 
aber leider! ist alles Stüd(werk! 
[Die Angelegenheit des Grafen Wallmoden3. ] 

442. Stein an L. v. Vincke Nassau, 24. Juli 1816 
StA Mii11s tc r1 Oberprii11 idiu01 D 4473: Audertignn g (ei genh ändi g). 

Das Cuppenberger Tuusdigesdiii/t. Die Frage der Ablösung der rwdi aii/ Bim· 
baum eingetragenen Sdiulden. 

443. Stein an L. v. Vindrn Nassau, 31. Juli 1816 
Stein·A. C V/ 3 a: Konzep t (cigcnhiindig}; StA Mün ster, Obe rpriiei dium B 44.73 : Ausferti gung (eigenhiiudigu 
Datum und Uut cr11d1rih) . 

Die nod1. auf Birnbaum eingetragenen Sdwlden. Stein bezeiduiet Johanni 1816 
als besten Termin zur Übergabe von Cappenberg. 

444. Stein an L. v. Vindrn 
StA Münoter, Nad1loß L. v. Vindce Nr. 67: Auofertigung (eigenhändig). 
Drude: Kod10udör1Ter, Briefwed 11el Nr . 49; Alte A111gube V S. 332 (gckür<t). 

Nassau, 31. Juli 1816 

Der Tausdi Bimbaum-Cappenberg. Bevorstehender B esudi Steins in Münster 
:::um Absdiluß der Tausdiverhcmdlunge11. Freude auf das Wiedersehen m it Vi11dce 
u.rul dem „alten westfälischen Vate rland". 

Da Ew. Hochwohlgeb. gegen die Mitte August Zeit haben, so werde ich mid1 
einrid1ten, den 16. in Münster zu sein. Herrn Gosebrud1 lasse id1 in Hamm 
und Cappenberg, um sich wegen der Übergabe mit dem königlichen Kom­
missar zu vere inigen1• A lles Zweifelhafte kann alsdann leid1t aufgeklärt 
und beseitigt werden. 
Die Domänensektion betreibt, wie id1 vou Berlin erfahren, die Abschät­
zung des Birnbaumer Waldes nad1 Merkautilgrundsätzen. Vielleid1t kommt 

3 S. oben Nr. 403. 
1 Die zu diesem Zwedc a1tsgestellte eigenhändige Vollmadit Steins befi11clet sidi im 
Stein-A. C V/3 b, clutiert: Hamm, 16. A1ig1tst 1816. 
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s ie Ende August nach Münster, und dann ist ein reiner Abschluß möglid1. 
Ich wünsd1te, die Taxationen des H errn Forstmeis te rs Sd1midt einzuseh en. 
ld1 ersuche Ew. Hochwohlgeb., auf die Anste llung des Birnbaumer Wirt­
sdrnftsdirektors, H errn Haupt, Bedad1t zu nehmen. Sie können ihn viel­
leid1t im H erzogtum Westfalen bei Domänen , Kreiss tellen , städtischen 
Stellen braud1en. Er ist ein sehr braver Mann, den id1 in Cappenberg ange­
stcll t hätte, wäre nid1t Geisberg. Er hat bei mir seit 1807 in B[irnbaum] 
während des Sequesters treulid1 ausgehal ten. 
Id1 habe die Absid1t, im Propstei-Gebäude ein Quartier für mid1 und meine 
Familie einrichten zu lassen und einen großen T eil des Somme rs in Cappen­
berg zuzubringen. Hierzu werde id1 mir den Rat des H errn R[egierungs]­
r[ats] Lehmann2 au sbitten . 
Mein altes wes tfälisd1es Vaterland und Sie, m einen vortrefflichen Freund, 
wieder in kurzem zu seh en, freut mid1 innig. Von der Zeit meiner An­
kunft bitte ich Sie, den H e rrn Domdedrnnten v. Sp[iegel] und aud1 H errn 
Geheimrat v. Olfers3 zu benachrichtigen. 
2 Regierungsbaurat i1t Münster. 
3 Johatm Heinridi v. 0 l f e r s ( 1791- 1855) , Müristerari er Bankier, 1851 Oberbürger­
meister. 

445. Stein an Kapodistrias [Nassau, Juli/August 1816] 
PrGStA , j e tz t DZA II Mcrsc!J11 rg1 Re p. 92 Karl VQ m S te in D ]: Ko nzept (cigenhüu<l ig) auf c iucm Sd1rc iLc 11 
K apodis tri ns' vom 21. Juli 1816. 
Druck: Pcr1z, S1oiu V S. 54 ff. (J cu1sd1), J aun d1 Thimmc, S1aa1u dtrif1en S. 148 r. (gckürz1) ; Alle Ausgabe V 
s. 333 r. 

Würdigung der Verdie1tst e Alexanders !. um die Sache der de11tsdie11 und der 
europäisdien Freiheit. Entm1ttig1mg Steins iiber die E11twid<l1mg der dcutsdien 
V erhält1tisse. Ungeredit/ertigt es Mißtrau en der Fiirsten gegen den 11olitisdien 
Charakter der Nation. 

La moindrc marque de honte de Sa M[ajeste] l[mperiale] est pour moi d 'une 
valeur inappreciab le - cel le qu' il daigne destiner a une personne que les 
qualites e t les sacrifices qu'elle a dü me porter pendant des epoques d' agi­
tation pour moi1, de resignation e t de souffrances pour eile, m e rendent 
d1ere, acquerrait pour moi un bien p Jus grand prix. Elle devra cette distinc­
tion a ce meme prince qui, depuis l'annee 1812, a voulu me rapprodlCr de 
sa personne, m e mettre a mem e d e voir de pres les evenements qu' il a 
diriges vers un resultat grand, bienfaisant e t digne de son iime capable des 
idees les plus fortes et des Sentiments )es plus eJeves. J'ai rapporte dans 
ma retraite Ja conviction profonde que c'es t a Sa M[ajeste] I'Empe rcur, 
a sa perseverance e t a sa volonte forte e t imperturbable que nous devons 
la destruction de l' oppresseur, Ja renaissance d ' un ordre des d10ses moral 
1 Kavodistrias hatte Stein in seinem in der Ardiivangabe nadigewieserien Bri.ef ge­
sdirieben, daß der Zar die Absidit habe, FratL vom Stein eine m ssisdie Auszeidrnu1tg 
zu v erleihen. 
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e t legal et Ja possibilite de rcvenir aux occupations qui eclairent e t cn­
noblissent I'homme. Les sentiments de reconnaissance e t d'admiration 
n'ont jamais varie en moi. Je ne discontinue a les professer en toutes les 
occasions, si meme j'ai eu sur deux objets une manic re de voir different <le 
Sa M[ajcste] l'Emp[ereur]2• ll est trop indulgent pour ne point juger ce tte 
divcrgcn ce dans la maniere de voir avec honte, et pour ne point Ja consi­
derer comme une suite na turelle e t inevitable de Ja difference des situa­
tions <lans lesquelles sont p laces les individus qui forment l'espcce hu­
maine. 
Votrn Excellence aura rei;u, a ce que je me ßatte, ma lettre du [ ... ]3, et 
je Ja prie en tout cas de n'a ttribuer mon silence a aucune autre ra ison qu' a 
l'inertie de l'age e t mon decouragement sur Jes affaires de ce tte pauvre 
Allemagne. Tout m e prouve que rien ne se fera, que ni les grandes cours, ni 
les petites veuJent que Je despotisme de nos p etits souverains soit limite. On 
n'ecoute point les hommes senses, m oclercs, qui ont pour garant cle la pu­
re te de Jeurs intentions une conduite irreprochable, de la proprie te, de Ja 
uaissance; les faquiuaux de ministres cle ces princillons sont parvenus a 
faire croire que ceux qui demanclen t un ordre des choses stable et legale 
sont des perturbateurs, voulant renverser le trönc et l' autel, qu' il y a des so­
cietes secre tes qui poussent Jeur ramifica tion sur tout le globe, qu' il faut 
les survciller, les contenir par les baionnettes etc. e tc. 
Ces socie tes secre tes qui sont p artout e t nulle part me rappellent la socicte 
des PhiJare tes en France qui, depuis 1792 jusqu'en 1814, ont tout fait, 
tout prevu, tout amene, tout termine, quoiqu'on ait comple tement ignore 
leur existence mys terieuse e t merveilleuse jusqu'a la publica tion de 
l' ouvrage qui Ja notifie au public. 
La conduite moderce, sage, methodique, que tous les Allemands ont obser­
vee en faisant vaJoir Jeur reclamation prouvent qu'i ls sont animes d'un 
sentiment de justice, nous les voyons dans les villes hansea tiques, a Franc­
fort, a Weimar, a Hanovre, e t meme a Stuttgart, discutant lentement avec 
un grand amour de la verite e t de Ja justice les intere ts qui leur sont con­
fics, e t manifestant Ces Sentiments memc dans }eurs reunions dinatoires, 
comme vous verrez dans la feuill e ci-join te. 
L'Autrid1e approuve la r esistance des princes a l'e tabJissement des eta ts, 
la Prusse h esite a se r endre aux vreux cl' une nation clont les immenses 
sacrificcs ont bien prouve la fid eJite, le roi est Auctuant, le bon v ieillard qui 
es t a la te le des affaires es t ecrase par le p oids des affaires, voulant faire 
les cle tails e t n'osant s'entourer de gens forts et se confier a eux, il tient 

2 Stein den/et hier wohl a11 die Mei11ungsversd1.iedenheiten in der polnisdien Frage auf 
dem Wiener Kongreß und in der Frage der Friedensbedingungen in den Verhandlungen 
iiber den ersten und :weiten Pariser Frieden. 
3 Liid>e in der Vorlage. Gem eint ist wohl ein i11zwisdien verlorener Brief Steins aus 
dem Friih som.mer 1816. 
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a la gloriole de tout faire lui-mem e et il craint d'e tre entraine sur une 
route qu' il ne connait point. 
Teile e tant ma maniere de juger Ja Situation generale des affaires, il es t 
naturel que je me renferme a moi-meme ; n'etant point appele a l'activite 
par des emplois, je prefere de m'occuper de toute autre chose que d' un pre­
sent odieux. J e n'en suis pas moins attache a mes amis, je ne rends pas 
moins hommage a leurs merites que je n' app laudisse a Ieur succes. 

4461• F. v. Schlegel2 an Stein Frankfurt, 2. August 1816 
PrGStA. j et zt DZA II Mer8cburg, R ep. 92 Korl vorn S te in D 8: K onz ept (cigcnhiindig). 
Drud<: Alte Ausg•he V S. 343 f. 

Vbersendet die Eingaben der Franh/iirter Katholihen zu den Verlrandlungen 
iiber die Stadtverfassung. 

Ew. Exz. soll ich , nicl1t bloß von Schlosser3, sondern im Namen se hr 
v i e 1 er hiesiger Verehrer und einer s e h r a c h tun g s würdig e n 
Gemeinde die beikommenden Schriften4 zur geneigten Teilnahme und ge­
wiß verdienten Aufmerksamkeit mitteilen. Denn wenn auch andere, min­
der würdige, uns bei Ew. Exz. der Zeit nach z uv or g e e i 1 t sind, 
so behält doch bei einem solchen Richter, wie Sie sind, nicl1t wer z u erst 
kommt, sondern wer mit d e m R ec ht en kommt, am Ende gewiß Recht. 
Die Art und Weise, wie jetzt eine im Grunde noch obendrein verstandlose 
Menge und Mehrheit hier gegen alles Recht und gegen alle Billigkeit wal­
tet, ist im hohen Grade bedauernswert. 
Die Kolonie in Afrika scheint ihren Anfang zu nehmen, wahrscheinlich 
doch auf andere Weise, als die bisherigen, gewöhnlichen Europäer es sich 
gedacht haben. 
Die beiliegenden Bände der Württemberger Verhandlungen hatte ich keine 
Gelegenheit, früh er zu übermach en. Wie glücklich würde ich mich schätzen, 
wenn ich Ew. Exz. einmal wieder persönlich meine Verehrung bezeugen 
könnte. 

1 Der in der Alten A1tsgabe vor diesem Stiidc abgedrudcte 8 erid1t Marsdwlls fol gt 
jet:t w1.t.en als Nr. 454. 
2 Friedrid1 v. S c hl ege l tvar von 1815- 1818 Legationsrat bei der österreid1isd1e11 Ge­
sandtsdwft am B1tndestag. 
3 Friedrich Sc Ir lo s s e r (1780- 1851) oder Clrristian Schlosser (1782- 1829 ), beide 
Konvertiten, der er st ere vor allem beham1t d11rd1 seine Frewrdsdwf t m.it d em llause 
Goethes, der letztere eine vielseitige, aber etwas haltlose Natur, urspriinglid1 Arzt, 
dann Sdrnlmann, 1818/19 Gymnasialdirelctor i11 Koblen:. Vber sei11e 1'ei.lnalrme nn den 
provinzialstiindisdien B estrebungeri Steins in den Jahren 1817/18 s. u11te11 Nr. 517, 
A mri. 14. 
4 Gem ei11t sind die Ei11gaben der Trntlrolisdten R elig1'.01ispartei iri Frcmhf urt, tveldie sid1 
durdt die neue V erfassung der Stadt unterdriidct und benad1teiligt glaubt.e und des­
wegen dagegen protestierte. S. Sd1tve111er, Gesd1id1t e Fra11lcfurts l S. 235 f . und S. 257 ff. 
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447. Stein an F. v. Schlegel [Nassau, Anfang August 1816] 
PrGStA , j e l t l DZA II l\'t erseburg, Rep. 92 Knrl vom Stei n D 8: Konze pt ( e igcnhii uclig). 
Druck: P ertz, S tein V S. 63 f., Jnnod1 Thimmo, Staa tu d1rirt eu S. 149; Alte Ausgnhe V S. 344. 

Zuriidcweisung d er Sondercmspriidic d er Kath olilceii b ei der Neubildung der 
Fra11/cfurter Stadtver/assu1•g. „Mir sch eint, diese "Übertragung religiöser Differen­
zen unter Christen in das politische Leben hiitte uns in Deutschland genu g ge­
schadet". Stein. tadelt auch besonders den Eifer der K onvertiten i1i dieser An­
gelegenheit. 

Ew. Hochwohlgeb. danke ich für die gütige Mitteilung der Schriften, ge­
stehe Ihnen aber, daß ich es mit Bedauern seh e, daß sich in Frankfurt 
ein Corpus Catholicorum et Evangelicorum in verjüngtem Maßstabe bi l­
den will. Mir scheint, diese Übertragung religiöser Differenzen unter Chri­
sten in das politisch e Leben h ätte uns in Deutschland genug geschadet, und 
daß die in vieler Hinsicht sehr schätzbaren H erren Sch losser nach ihrer 
Eigen schaft von Neophyten und ihrer sonstigen Individualität nicht geeig­
net sind, um als frieden svermittelnde Anführer e iner P arte i aufzutreten. 
Hierzu wären die alten Mitglieder der Gemeinde gewiß geeigneter, und 
nach meinem Gefühl liegt in dem Betragen e twas Unzartes gegen die Par­
tei, in der man geboren und erzogen ist, als Koryphäe der Gegner aufzu­
treten. 
Ew. Hochwohlgeb. seh en gewiß meine Offenherzigkeit als einen Beweis 
meiner großen Achtung für Sie an1• 

1 Hierauf folgt im Konzept nod1 der nad1stehencle, von Stein dann gestridiene Absatz: 
„Die Fürstin v. Anhalt, Graf W a lde rdorff und ich als sogenannte Standesherren des hie­
sigen H e rzogtums haben mit dem H erzog oder eigentlid1 H. v. Marsd1all eine Jcehde 
begonnen. E r macht in die Seele der Landst iind e Gcoctze, die nid1ts taugen. Wir 
fordern, daß er die durch ein Edikt d. d. 1. Sepl[embcr] 1814 proklamierten Landstiinde 
zusammenberufe nsw." 

448. Stein an Mirbachl Nassau, 4. August 1816 
C riillid1 MirLad11d1 cs A rd1iv zu ßarff, Nnddnß G raf Joh. Wilh. v. Mirhoda Nr. 16/ l : Andcrtiguug (c igen4 

höudig). 
Druck: P c rtz, Stein V S. 65, dnuad1 Alte Auagnhc V S. 344 (. 

Riit zu ein em direlcten Sdiritt bei Hardenberg wege11 Wiederherstellung der 
Standesred•te d er adligen Güter. Bevorst ehende Abreise 1wd1 Westfale11. 

Ew. Hochwohlgeb. würden nach meiner Einsicht am besten tun2, be i der 

t Johann Wilhelm Joseph Frhr. (seit 1840 Graf) v. Mir b ach (1784-1849 ). Er gehörte 
zu de11 wenigen lc111dtagsfähige11 AdelsgesdiledLLem , die es 11adi der fra11zösisdien llerr­
sdwft im Rh einl01ul 11od• gab (vgl. Treitsdilce II S. 274), 1.m d trat mit beso11derer Ener­
gie fiir die Wiederherstellung lcorporat iver Einrid•tunge11 und Orga11isationen des Adels 
ein. S. iiber ihn P. J. Seul, L ebensslcizze des Grafen von Mirbach zu Harff, in: Pro­
gramm der Rheinisd1e11 Ritt eralcad emie zu Bedburg Vill , K öl11 1850. 
2 Das Sd•reiben Mirbad1.s, das Stein h ier beantwortet, hat sid1 im Stein-A. nidi.t er­
h alten. Mirbadt notiert dazu in seinem Tagebuch unter dem. 29. Juli 1816: „gesduiebcn 
an Minist er Stein, ihm di e Antwort tl es Königs auf die Ja gdreklamation mitgeteilt" 
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Anwesenheit des Herrn Staatskanzlers im Herz[ogtum] Niederrhein die 
Wiederherste llung der Rechte der ad ligen Güter wieder in Anregung zu 
bringen uncl diese Reklamation in einer ausführlichen, ihm zu übergeben­
den Vors tellung ihm vorzutragen. 
I ch werde den 13. durch Köln gehen und den 14. meine Reise nach West­
falen fortse tzen. Vielleicht bie te t mir dieses die Gelegenheit an, mündlich 
Ew. Hochwohlgeb. die Gesinnungen der ausgezeichn eten Hochachtung zu 
wiederholen3• 

(Gräfl. Mirbad1sd1es Archiv zu Harff, Nad1laß Graf Johann Wilhelm u. Mirbadt Nr. 4). 
Offenbar hundelt es sich u.m di e Antwort auf eine Eingabe wegc11 Wi ederh erstellw1g der 
adligen Jagdredite , die Mirbadt im Juni 1816 über Solms-Laubadt ei11 gereidit hatt.c ( vgl. 
sein 'I'a gebud1 a.a.O.). 
Ans weldter Zeit die Bekanntsdwft :rvisdi.en Stei11 und Mirbadt datiert, war nid1.t genau 
::11 ermitteln, in Mirbadis 'I'agebud1 findet sid1 sein Name erstmals in d er Z eit uom 
22. Nouember bis 3. Dezem.ber 1815, als ilm Mirbad1 wiihrend eines Aufenthaltes i11 

Frankful'/ häufig besud1te u11d ihm dabei audt seine Dcn/csdirift über die früh ere Lan­
desvcrfass1mg de r Rl1 ei11landc vorlegr.e, die er am 31. November 1815 Harde11berg iiber­
reidite. 
3 V gl. 

0

dazu Mirbadts Tagebnd1 a.a .O.: „abends 10 Uhr in den kaiserlich en Hof zu dem 
eben on gek ommencn Minister Stein" (1 3. August}; „[ ... ] zu M[inist cr] Stein. Unter­
redung mit ihm[ . . . ]. N:id1 Tisdt reis te Minister Stein nadt Westfalen" (14. August 1816). 

449. Gersdorff an Stein Weimar, 6. August 1816 
S tein-A. C 1/21: Ausferti gung (e igouhö11J ig) . 
Drude: P ortz, Stei n V S. 64 C.; Alt e Ausga be V S. 345 r. 

Freude ii.ber S teins Lob für die V erfassung des Großlr er:ogtums W eimar. Der 
bedeutende Anteil des Großherzogs an der Verfassung. 

Ganz unendlid1 haben Ew. Exz. mid1 erfreut durch die gütigen Zeilen, welche 
Dero Beifall i.iber unsere hiesige Verfassung aussprechen1• Mit diesem 
Stempel bezeichnet zu sein, hat einen eigentümlichen Wert - so wie man 
beim Anblid.: gewisser Siegel sogleich fi.ir die Güte des Weins entsdrni­
det. 
Dem Großh erzog bin id1 die Gerechtigkeit schuldig zu sagen, daß er sid1 
be i dem ganzen Verlauf der Angelegenheit mit einer großen Intensität 
guten Willens und zugleich mit großer E insicht genommen hat. Die kräftig­
sten Stellen des Verfassungsgese tzes gehören e igentümlich ihm an2 -

nämlich 1) die Bes timmung der Garantie des Gesetzes durch den Bund, 
und 2) die Bestimmung, daß, wenn in den vom Gesetz bestimmten Fäl­
len Staatsb eamte von dem Landtag bei dem Oberappellationsgericht ange­
klagt worden, und es wi.irde das Urteil nicht vollzogen vom Landesfürs ten, 

1 Nidit ermittelt. 
2 Vgl. F. Hartung, Das Großherzogtum Sad1 se11 unter der Regierung Carl Augusts 1775 
bis 1828 (1923) S. 307 /. 
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alsdann die Stände bei dem Bunde auf Exekution antragen können und 
sollen3• 

Der Redakteur des Gesetzes ist der Hofrat Dr. Schweitzer4 in J ena, akade­
mischer Deputierter bei dem Landtag. Er is t ein Mann, der allgemeine 
Achtung genießt. 
Daß im Herzogtum Nassau die Einführung der ständischen Verfassung in 
das wirkliche Leben sich so verspäte t, ist zu bedauern. Doch Ew. Exz. wer­
den den Embryo schon zur Reife fördern. 
Unendlich würde ich mid1 freuen, wenn mein Schicksal mid1 in die Nähe 
von Ew. Exz. führen sollte, Ihnen persönlich den Ausdruck meiner vereh­
rungsvolls ten Gesinnungen zu erneuern. 

3 § 129 des Grundgesetzes vom 5. Mai 1816: „Außerdem wird die Sicherst ell1rng dieser 
V erfassu11g dem Deutsdien Bunde übertragen werden. An den Deutsdicn Bund soller1 
sid1 die Landstände durd1 ihre V ertret.er audi i11 dem Fall wenderi dürfen , we11n ei11 em 
Erkermtnisse, w eldies das Appellationsgeridit zu Jena auf eine vor dem La11dtag er­
hobene Anl<lage gesprodien hat und wogegen k ein R editsmittel weiter stattgefu11den 
{ § 115), die Vollzi.ehu11g verweigert wird." S. Pölitz, Europäisdie V erfassunge11 I S. 777. 
4 Christian Wilhelm S c h w e it z er (1781- 1856) , seit 1810 Professor in Jena, 18lß 
Geh. Staatsrat u11d später Staatsminister. Er gehört.e der am 7. April eröffneten V er­
sammlung, die über d en von der Regierung vorgelegten V erfassungsentwurf zu beraten 
hatte, als V ertret er der Universität Jena an unrl hat rlie Besdiliisse der Versammlung 
in Ge$etzesform gebradit. 

450. Entwurf zu einer Vorstellung Steins und Walderdorffs an Herzog Wil­
helm von Nassau Nassau, 9. August 1816 
Stcin-A. C l /29 a Vol. 2: Konzept (Stein e igenhändi g) mit seinem V erme rk: „Ohc rsa ndt cot1 om p. Exp. an 
den Grafen v. \Vnld c rdorfT nad1 Mo lehcrg zu r Mitunt crsd_1riltu; eLd. Rcinsd1rih (Stein c igenhii nd ig) , uutcr­
zeidrnet von Wu ldcrdorffl . 
Drud<: l'crtz , Stein V S. 77 IT.; Alt e Ausgabe V S. 346 IT. (beides u udo ,l em Konr.epl). Hie r nudo de r R ein· 
sduih, wid1ti gerc ALw aidrnngcn ve rme rkt. 

Bitte um Antwort auf die Vorstellung vom 26. Juni. Besd<werde über die ge­
plante 1're11mrn.g der Domäne11/casse von der Lar1deslwsse u11cl über de11 Ansprudi 
d er erster en au f Ersatz der aus der Aufhebung der Leibeigensdwft herrührenden 
V erluste durdL das Land. Forderung 11adi Aditung des alten d eutsd w n RedLts, wo-
11adi r/i.e Domä11.e11ei.11hür1f te iri erster Li11ie zur Bestreitung des S taatshaushaltes 
zu dienen haben. 

Die glückliche Zurüd(kunft Ew. H erzogl. Durchl.2 erlaubt den Unterzeid1-
n e ten, Höchstdemselben unsere Beschwerden über das Gesdiehene, unsere 
Besorgnisse über das zu Erwartende mit Ehrfurd1t und Vertrauen vorzu­
legen. 
Die Mitteilung des Berichts des herzog!. Staatsministeriums3 ist bis jetzt 
noch nicht erfolgt; wir dürfen also unsere Bitte, daß sie gesd1ehe, wie <ler­
holen4. 

1 Vgl. unten Nr. 452, A11m. 1. 
Aus Wien, wohin si.d1 der Herzog z11 vorübergehen.dem. Aufenthalt begeb en hatte. 

3 Hier folgt im Konzept rioch: „ iiber unsere Ende Juni cin ge reid1te Vors te llung". 
4 Vgl. unt en Nr. 454. 
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Unter<lessen erschien aber unter dem 10. Juli5 ein Konskriptionsgesetz, 
an dem die Offenheit, womit es das Dasein der Stände ganz mit Stillsdiwei­
gen übergeht, sehr zu loben ist, das aber audi im Fall sie je in das Leben 
treten sollten, füglid1 bis dahin hätte ausgesetzt bleiben können, da es 
Gewerbefleiß, Sorge für das Auskommen, persönlidie Freiheit der Unter­
tanen so sehr beschränkt. 
Es soll nun aber noch eine Fiuanzope1·ation den Zyklus der Organisations­
gesetze besdiließen, die nad1 unserer Überzeugung im Prinzip ungered1t 
und in der Anwendung verde1·blid1 ist0. Wir würden uns nid1t über e in 
noch nicht ersdlienenes Finanzgesetz äußern, lehrte uns nicht die Erfah­
rung, daß, nad1dem alles zur Ausführung je tzt eingeleite t worden, die 
Ausführung selbst unerwartet plötzlich erfolgen werde, und hierdurd1 
sehen wir uns gezwungen7, über das zu unserer K enntnis Gelangte folgen­
des Ew. Herzog!. Durch!. untertänig vorzutragen: 
Es begannen die Regenten des Herzogtums das 1808te Jahr mit Auf­
hebung der LeibeigenschaftB. 
„Da Wir", sagten sie, „gern auf alles nach d e r alten Sitt e und Güt e 
Uns e res Haus es zur Erleid1terung und Wohlfahrt der Untertanen bei­
trage~, so h eben Wir die Leibeigensdiaft auf und gebieten, daß das Best­
haupt vom Anfang dieses Jahres nidit mehr gehoben werde. Den Standes­
herren, Edelleuten9 und anderen, die dadurd1 in ihren Einkünften ge­
sd1mälert werden, werden Wir . .. Ersa tz leisten" usw. 
Es gingen Abgeordnete aus allen Ämtern nach Biebridi und Weilburg auf 
Kosten der Gemeindekassen zur Abstattung des Danks für die abgenom­
mene Last und zur Ühen-eidiung einer auf das wohltätige Ereignis ge­
schlagenen Denkmünze. 
Im folgenden Jahr wurde durd1 das Edikt [vom] 10./14. Februar 1809 ein 
neues, das reine Einkommen treffende Steuersyst em eingeführt10, und als 
leitender Grundsatz folgendes hier seine Anwendung Findende aufges tellt: 

1. Absdrnitt, § 1: „Die Staatsbedürfnisse, in s ow e it s i e nicht durch 

6 Wohl versdirieben statt „18. Juni 1816", im Ko11ze pt: „10. Juni". S . oben Nr. 431, 
Anm .. 8. 
0 GemeiM ist die in Vorbereitung b e fi11dlid1.e 7're11mwg d er Domäne11/casse von der 
Staatslcasse wul der damit verbu11de11e Plan, die Domü11e11/casse f ii.r die durdi die Auf. 
li ebwig der Leibeigen sdiaft im Jahre 1808 verloren gegc111ge11en Gefälle :1i e11tschädige11. 
Diese 7'renrumg wurde verfügt durdi das Edikt v om 8. September 1816, gedrudct im V er· 
ord111111 gsblatt fii.r das H erzogtlLm Nassau 1816 S. 219. 
7 Der Satz von „lehrte uns nid1t die E rfnhrung" a11 laute t im Ko11:ept.: „h ii tten wi r nicht 
die Gewißheit, daß man a ll es zu ihrer Ausfiihrun g eiuleit et, und die Erfahrung, <laß, so­
halcl dieses gcsd1ehen, die Ausführun g selbst plötzlid1 und unerwartet erfolgt. Hicrdurd1 
sch eu wir uns genötig t [ .. . ]". 
8 Edikt vom 1. }arwar 1808, s. Sam.111lLL11g der Edi./cte und V erord1w11ge11 . . . l S. 286. 
9 Im. Ko11:ept 11odi „Vnsullcn". 
10 Edikt vorn 10. u11d 14. Februar 1809, s. Sa111111lu11g der Edikte und V erordnu11ge11 ... I 
s. 231 ff. 
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Einkünft e aus d e n Staat s gütern und R ega lien gedeckt sind, 
sollen durch Bes teuerung des reinen Einkommen s Unserer Untertanen 
aufgebracht werden." 
§ 5: „Die direkten Steuern sind bestimmt, denjenigen Staatsausgaben­
Betrag zu decken, der durch die übrigen Staatseinkünfte, n amen t 1 i c h 
Domän e n , Reg a 1 i e n , indirekte Auflagen, nicht gedeckt ist." 
Der Grundsatz, daß Domänen zuerst und hauptsächlich (principaliter) 11 

fiir Befri edigung der Staatsausgaben haften, war also im Steueredikt anno 
1809 feierlich anerkannt, laut ausgesprochen. 
Es beruht auch dieser Grundsatz auf der alten deutschen Verfassung und 
Herkommen, selbst auf dem Herkommen aller europäischen Staaten. Der 
auf seine Souveränitätsrechte so e ifersüchtige König von Württemberg 
erkannte ihn an in seiner den Ständen gegebenen Resolution d. d. 13. No­
vember 181512, denn es war durd1 ganz Deutschland allgemeine Regel, 
daß der Landesherr den Staatsaufwand aus seinen Kammergütern zu be­
streiten habe und Schatzungen und Steuern nur insofern stattfinden, als 
jene unzureichend waren. 
Daß aber altes deutsches Recht, so auf Gesetzen und Herkommen beruht, 
noch h eilig sei, daß die anno 1806 entstandene Souveränität zwar in Unab­
hängigkeit von fremder Gewalt, nidlt aber in der Befugnis besteh e, das 
Red1tsverhältnis zu den Untertanen willküdich zu bes timmen und durd1 
neue Gesetze deutsclle Freiheit und wohlcrworbenes Recht vertilgen zu 
können, das dürfen wir um so mehr behaupten, als Ew. Durch!. Vorfah­
ren diesem Land eine ständische Verfassung erteilt und diese durcll die 
Bundesakte sanktioniert worden13 und Napoleons verderblid1er Einfluß 
auf sein Hausgesinde eingeschränkt ist. 
Nach diesen Vorgängen und nach diesen lauten, feierlichen Äußerungen14 

de r anno 1808 und 1809 erlassenen Edikte war wohl jeder zur Überzeugung 
bered1tigt, die anno 1808 er 1 a s s e n e n Leibeigensdrnftsgefälle seien auf 
imm e r e rla sse n , der Grundsatz, daß den Domänen die Bestreitung 
des Staatsaufwan<les zuerst obliege15, werde von den herzoglichen Staats­
beamten zu ewigen Zeiten treu und gewissenhaft beobachtet werden. Es 
sind aber alle diese Erwartungen durdrnus irrig, denn der Verfasser des 
neuen Finanzprojekts belehrt uns, 
„daß die Domänenkasse von der Landeskasse getrennt sei, daß zufolge 
dieser Trennung e rste re gleichfalls Ansprüd1e an le tztere erlange wegen 
Entschädigung für die verlorenen Gefäll e, so aus der aufgeh obenen Leib­
eigensclrnft entsteh en." 

11 „ principalitc r" fehlt im Ko11 ::;ept. 
12 S. obe1i Nr. 361, Anm. 2. 
13 „ nnd diese durch di e Bundesakte sanktioniert wordru" fehlt im Konzept. 
14 „ förmlid1 cu , cle11tlid1cu Äußerungen" im Kon::;ept. 
15 Im Ko11 ::;ept 11 odi: „ und s11bsidiuri sd1 den U11tert u11cn". 
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Es ist in der Tat schwer zu b egreifen, wie aus einer bloßen Kassenopera­
tion, aus einer Trennung zweier Kassen, den Untertanen neue Verbind­
lichkeiten zu Zahlung längs t r emittierter Abgaben entstehen können, die 
Domänenkasse neue R echte erlange, die der alten Verfassung und den 
landesherrlich en älteren Gesetzen entgegen sind16• 

Es läßt sid1 leicht vorhersehen, welchen Eindruck diese Forderung an das 
Land auf seinen ersd1öpften17 und verarmten Bewohner mad1en werde. 
Er wird ganz e infältig18 fragen, wozu diese vermehrte Einnahme der 
Domänenkasse, so der neue Regent ansprid1t? Lebten dod1 vorher zwei 
fiirstlid1e Häuser anständig und würdig19, und nunmehr, wo nur eins 
übriggeblieben, fordert man eine Landess teuer zum Ersatz einer Abgabe, 
die 1808 nur ein Teil von uns zahlte und die man diesem e rließ, „weil", 
wie die damaligen Regenten sagten20, „wir gern alles nach der a 1 t e n 
Sitte und Güte Unseres Hauses zur Erleid1terung und Wohlfahrt Un­
serer Untertanen bei tragen." 

451. Stein an Fürstin Amalie von Anhalt-Sdrnumburg 
[Nassau, 9. August 1816] 

St cin -A. C 1/29 a Vol. 2: Ko n>eJll (e igenhnndig) auf demselben Dlatt wie dns Konzept w Nr. 450. 

Vberse11det das Sd1reibe11 a11 de11 H erzog vori Nassau vom gleidien Tage. 

Die erfolgte Zurüd<kunft des H errn H erzogs Durchl. ist eine Aufforde­
rung, die vor seiner Abreise begonnenen Verhandlungen wiederanzu­
knüpfen, wozu ich insbesondere eine dringende Veranlassung habe in 
m einer auf den 13. m. c. fes tgesetz ten Abreise nad1 Westfalen. In der An­
lage iiberreidrn id1 Ew. D[urd1l.] untertänig eine Abschrift der dem Her­
zog übergebenen Vorstellung, vielleid1t halten [es] Hochdieselben für 
nötig, einen ähn lich en Sduitt tun zu lassen. 

452. Stein an W alderdorff Nassau, 11. Augu st 1816 
Stc in·A. C 1/ 29 a Vol. 2: Antwortnotiz (cigenhiindig) nuf einem Sdlr e iLcu Wa lJenlodTs vom 10. August; 
H StA Wieshoden, 130 11 Nr . 2122 h: AhsdHift (Knnzlei ha nd) in zwei Exemplare n. - Nnru der Ahsdirilt. 

Ver:id1tet dem W1111sdi Walderdorff s e11tspredie11d auf Absendung des Sd1reibe11s 
0 11 de11 Herzog vom 9. August 1816. 

Daß Ew. Exz. wieder einen Krankheitsanfall gehabt haben, bedaure id1 
recht innig. 
Kann id1 gle id1 nid1t die Erwartung teilen, daß man den Einfluß des 

10 S tat.t „die der alten Verfassun g [ ... ] ent gegen sind" im Konzept: „sid1 Vcrfussuugs­
und in den land cshcrrlid1en Edikten laut nusgesprod1enen Oblicge11heilcn zu entziehen" . 
17 „ersd1öpflen" im Konzept gestridien. 
is „cinfad1" im K onzept. 
10 S. Bd. IV Nr. 875, Anm. 1. 
20 „wie die damaligen Hcgen ten sagten" f ehlt im K onze pt. 
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Minis teriums in Fällen, wo er gemeinschädlich ist, werde vernichten 
können, so habe ich dennocl1 Ew. Exz. Wunsche gemäß den für den H er­
zog bestimmten Brief zurüclcgeleg t1 und wünsch e, daß Sie Gelegenheit 
n ehmen, um den Herzog von dem Verderblichen der beabsicl1tigten 
Maßregel zu unterrichten. 

1 Walderdorff hatte Stein mit einem Sdireiben vom 10. August. (Stein·A. C 1/29 a Vol. 2) 
zwar die vom 9. August datierte Eingabe (Nr. 450) untersd1rieben znrii.dcgesandt, zugleidt 
jedodi von ihrer Übergabe abgeraten, cla man in dieser Form die Erfü.llung der <in sidt 
bcrecht.igt en Forderungen nidit erreidit werde, sondern nur den Einfluß des Ministe· 
rinms auf den wohlmei11enden, aber iuterfahrenenHerzog erhöhen werde. Vgl. jedodi wi· 
ten Nr. 457. 

453. Herzog Wilhelm von Nassau an Stein Bad Ems, 17. August 1816 
S t ci n-A . C l /29 a Vo l. 2 : Au8'cr l igu ng und Ab1d 1ri f t (Stein eigcnh ii ud ig). 
Drude Alte Ausgnbc V S. 348. 

T eilt ihm den Beridtt Marsdwlls vom Juli 1816 mit. Billigt den Standp1111/ct seines 
Ministers. 

Der Ew. Exz. erteilten Zusage gemäß, teile ich Ihnen den von meinem 
Minister auf Ihre Vorstellung erstatte ten Bericlit1 mit. Die darin aufge­
stell ten Grundsätze und Ansichten haben meinen vollkommenen Bei­
fall , und icli würde gegen das wahre Interesse meines Landes h andeln 
und e inen F ehler begeh en, den ich mir niemals verzeihen könnte, wenn 
icl1 vor der vo llendeten Einricl1tung der Verwaltung m eines Landes und 
der Vereinigung der verschiedenartigsten Bes tandteile zu einem Gan­
zen eine Versammlung zusammenberufen wollte, deren H auptzweck 
sein wird, die angeordnete Verwaltung zu kontrollieren. 

1 S. das folgende Stüdc. 

454. „Untertänigs te r Berich t des herzogliclien dirigierenden Staatsmini­
sters über eine von dem H errn Grafen von Walderdorff mitunterzeich­
nete bescliwerende Vorstellung des Freiherrn vom Stein wegen nocli nicht 
erfolgter Zusammenberufung der Landstände des Herzogtums Nassau" 

Wiesbaden, Juli 1816 
S tciu-A. C l/29 a V o l. 1: Zwei Ab1d1ri h cn mit cig1.1nhändigen Randbe me rkunge n S tc inat . 
Drude: P er tz, S tei n Vl/2 Dcilogeu S. 90 ff. ; Alte A1ugnbe V S. 334 rr. (gekiirzt) . 

Sudit die Besdtwerden Steins durdt Hinweis auf dessen mangelhafte K ennt­
nis der V erlrältrrisse in Nassau und ihrer historisdten Err.twiclclung seit 1806 zu 

1 V erfasser der Denlcsdirift war / bell. Von den beiden Exemplaren im Stein-A. ist eines 
11id1t ganz vollst.iindig (die beiden ersten Seiten f ehlen), seine Anmerlcwr.gen bilden 
das Konzept z tt denen des zweiten Exemplars, die dort noch um einige vermehrt worden 
si.nd. Wir benutzen lrier das wohl cmdt dem Abdrudc bei Pertz zugru11de liegende ::weite, 
bessere Exemplar. Die Randbem.erlmngen Steirr s weidten nur stilistisdt von d enen des 
ersten ab, soweit sie dort üb erhaupt vorliarulen sirr d. 
Am K opf des ::weiten Exemplars die Bemerlmng Steins: „Dieser Berich t, sngl Graf 
S[olms], ist ein Ideal politisd1er Gleisucrci" (vgl. unten Nr. 466). 
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er /r/;ire11 und ::::u e11tlcrii/t e11. K ur::::e Darstellu 11 g d er Gru11d:;üge d ieser E11twiddw i g 
bis ::::um Herbst 1814. t ei11 s gü1u tige B eurt.eilu11g des 11assc111isd1.e„ Ver/ass1111 gs· 
geset : es vom Sept em ber 1814, d essen A 11 erlre1111u11g du rch den ller:og. J\forsdrn ll 
widerspridit der Unterste ll1111 g, daß er die v om H erzog anerlrn 1111t en ver/assungs. 
m äßigen Verpf/1'.d1t1111 gen : u um geh en 1111 d :;u li i11tert reiben s11d 1e oder die Ein · 

fii.hru.11g der Verfassung auf u.nbcst i111111t.e Zeiten hinau sschieben wolle . Vcrivei.st 

auf d ie Freiwilliglceit d es V erfassungsverspredten s von seilen der f/er:öge, e11t · 
wid celt die Ursadie der Ve rzögcrimg der Einberu.fu.ng d er Landstii11de: die Un· 

/ ertigh eit des A ufbaus der 1wssauischen Verw altung sowie die 11e1iesten Gebiets · 
v eriinderungen und itisbesotidere d ie daraus herriilirend e Unm öglidi.lreit, ein en 
Etat au/z ust ellen u.11d vorzulegen. Z uriid cweisung der K ritilc S t eins an den n eue· 
sten 1wssauisd1.en Gesetzen , v or allem cm der n eu en K ommunalver/assung. 

Ew. H erzogl. Durd1l. haben mir diese Bcsdn venlesduift unt er dem Befehl mit get eilt , 
H öd1stihnen meine Ansid1t en iibcr d en lnh ult de rselben vorzutragen . Id1 werde also an· 
führen, was n ad1 meiner Obe rzeugung die \Vahrh eit, das R edl! und die Not wen d igkei t 
zu sagen gebie ten , meine r Diens tpflid1t 11 u d1 da fol gend, wo sie vor eigner Neigung und 
vor dem gewohnt en Gefühl persönlid1cr Hoch sd 1ützung voran geh en muß. 
Nad1 de r e rsten Durd1lesung der Besch we rden d es F reiherrn vom Ste in war id1 (gern 
gesteh e id 1 es E w. H erzogl. Durd1l.) von sehr gemisd1ten Empfindungen bewegt. Mein e 
pcrsönlid1 freundsd1uftlidlc11 Verhültnisse zu dem F reiherrn vom St ein und die An· 
sprüd1e, die idi auf desselben vorzüglid1es Vertrau en und Aditung e rworben zu huben 
glauben <lurf2, h üllen midi zu d er E rwartun g irgendeine r k onfidentiellen E röffnun g b c· 
red1tigen können, ehe Besdnverden offi7Jelle r Art b ei Ew. Ilcrzogl. Durd1l. ein gegeben 
wurden , weld1e den T ade l einer Behörde zum Gegenstand h aben, deren Gcsd1 iiftsleitun g 
mir üb ertragen is t. 
Bul<l b eruhigte midi jedod1 die \V nhrnehmung, <laß je ner T adel, so herbe dessen Aus­
druck aud1 aus einigen St ell en der Besd1werdesd1rift he rvo rzutret en sd1ein t, d ennod1 
ganz und gar n idll gegen die im E ingang derselben anerkannten liberalen Zwecke Ew. 
R crzogl. Dur d1l. und H öd1st<lero ob erste Staatshch örde gerid1t et wird, sondern vi elmehr 
nur a llein durdi die Vermutung e iniger Übereilung erregt worden sei, deren - nad1 d er 
Meinung des F r eiherrn vom Stein - das Staa tsminister ium Ew. Ilerzogl. Dnrdi l. b ei Ver· 
a nlassung versd1iedener organisd1er Anordnungen in d em Ve rwaltungsdienst des Landes 
sid1 h ahe zusd rnlden k ommen lassen. 
Diese Tendenz lüßt über d en Beweggrund der Eingabe und d es am Sd1luß de rselben 
a ufgestellten, sonst allerdings sehr auffallenden Gesud1s h ei mir keinen Zweifel übrig. 
Es gereid 1t mir zur wahrha ft en Genugtuung, ihn nur in der gün zlid1en Unbekunnt sdiaft 
d es Freiherrn vom Stein mit dem meist eu zu find en, was früh er und b esonde rs seit zehn 
J ahren in den vom H aus N assau regierten Lunden vorgegangen und was den E inwoh· 
nern derselben nad1 Zeit und Or tsverh iiltnissen und nnd1 de r int e llektuell en Bildungs· 
stufe, worauf sie stehen, zum angewöhnten oder ebenso tie fgefiihlten wie lebh af t er· 
sehnten Dediirfnis geworden ist. 
Die Famili e des F reiherrn vom Stein gehört zwur z u den ältes ten, durch die Lihc ra lit ät 
der Ahn en Ew. H crzogl. Durd1l. am meisten ausgezcidrneten Vasallen d es Hauses Nassa u, 
all ein die Abkömmlinge clersclhen sind durd1 übernommene fr emde Dien stvcrh iiltnissc 
in d en letzt en Generationen ihrem n iid 1sten Va te rlande entfremde t worden . Der Mange l 
an genauer Kenntnis des Landes und sein er Einwohner sowie ih rer \Viinsd1c un d Be­
diirfn isse ist also bei dem H e rrn Verfa sser der hcsd1wercnden Vorstellung ch cnso nn· 
türlid1 als erklii rbar . 

2 Rc111db em crhu11g S tci.ns: „\Vi e soll dieses Ve r trauen b esteh en könn en bei clen k rumm en 
und pfiffigen \Vegeu, auf denen H er r v. M[a rsdrnll ) zu wande ln für gut fi nde t" . 
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Die Wärme <les aufgeregten Hed1 tsgefühls wird überdies leid1t aus irrigen P r iimissen zu 
ful sd1en Sd tlüssen fortgezogeu. Aber es ist nicht sdnve r, dcu uus zu rasd1 und zu weit 
vorgreifend em Eifer entspringenden Irrtum zu be ricl1tigen. ld1 halte es dah er für die 
Aufgab e dieser nad1folgenden kurzen E rörte rung, von Ew. H erzogl. Durch!. nud1 gesctz­
tem Staatsministeriu m den Vo rwurf ein es unmäßigen Organisationsdran ges weit und 
für immer zu entfern en, ohne die Veranlassung dieser Rechtfe r t igung in de r Äu ßeru ng 
eines dunklen, üher U rsad1en uud Wirkungen unbekümmerten Desorganisa tion s-Triehes 
uufsucLen zu müssen. 

Ew. H erzogl. Durd1l. in Gott ruh ende Regierungsvorfuhren übernahmen die Zü gel der 
Regierung m it souveräne r l\Iad1tvollkommenh eit, als die Formen der durd1 ihr Alt er 
ehrwürd igen Reid1sverfassung sid1 auflös ten. Ih r Wuusch uud Bemiih en war von d em 
Augenblick 110 darauf gerid1tcl, während dieses von der Vorsehung herheigefiih r ten Zu­
stand es der Diu ge di e Begründung eine r dauerhaften, auf n uersd1ü llerlid1en Grundlageu 
zu b cfes tigendeu Landes-Verfassung und -Verwaltung in ihrem aus einer großen Zahl 
der versd1iedenarti gs ten Bestandteile zusammen gesetzten Staate zu vollen den . Die Auf­
gabe ersd1ien eben wegen di ese r Versd1iedenartigk ei t d er Bestandtei le in mehrfad1er 
Beziehung sdnvierig, obsd1on der Umfaug des Staa tsgebie tes im ganzen nid1t groß war. 
Vorbereitende Einrid1tungen wurden von d er Notwendi gkeit geboten. Vor all em spra­
d 1en cU e Regenten des Landes die obersten Grundsätze ihre r Reg-ierun gswirksamk e it aus : 
st an tsbiirgerlid 1e F reiheit der P erson, des rel igiösen Ku ltus, de r poli tischen Mein ung, des 
Grundeigentums, des Gewe rbes, verfassungsmäßige Gleid1h eit vor dem Gese tz und in 
Entrid1tun g der Beitriige zu den Kosten des öffentli chen Di ens tes. Dns Ahgaben-Sys tcm 
des La ndes uncl der Organismus seine r Verwaltung wurden hie rn ad1 in konsequen ter 
Folge all rnäblid1 geordnet : die in auf g e 1 ö s t e n s t a a t s r e e h t 1 i e h e n Ver -
h ii lt n i ss e n b eruhenden Vorred1te oder Befreiungen einzelner Landesangehöriger 
k onnten und durften bei ges teigerten Stnutsbedürfnissen von der R egierung des in 
kräftiger E rneuerung aufl eben d en Staates nidit in d as Privat r e e h t cles n euen Ver­
eines übergetragen werden. 

Wessen H and hätte unter h offnun gsvolle Saaten den zerstörenden K eim baldigen Ver­
derbens ausstreuen dürfen? D ennodi gesdrnh milde rnd, sän fti gend, beruhigend all es, 
was den Umstünden nad1 möglid1 zu tun wnr. Begüns tigung, Auszeichnung, En tsd1iidi­
gung wurde dem einzelnen aus dem Vermögen d er Gesamtheit und aus dem Familien­
eigentum Ew. H erzog!. Durdil. zu teil; u rkundliches oder h erkömmlid1es E igen tum 
wurde überall mit gebührender Sd1onun g gead1tet ; allen thalben wurden auch unter d en 
ungünstigsten und sdnvie rigst en Verhältnissen von außen erfreulid1e Folgen im Innern 
sid1tbar den Erwartungen der dankbar verehrten Fürsten des Landes entsprecl1end. Da 
griffen die Ereignisse des denkwürdigen Jahres 1813 in d en Gang der R egierung ein -
nid1t zerstö ren d das, was im Si nn der t iefliewegten, b is zur Begeiste run g aufgeregten 
Zeit gesdrnffen war, sond ern die Bande alistreifend, weld1e die Kraft zur letzten Voll­
endung bis dahin noch geliihmt hielten. Wie Ew. H erzog!. Durd1l. glorreich regierende 
fürstlid1e Vorfahren di esen Momen t d er Vollen clung ergriffen haben, sold1es b eurkunden 
die Edikte aus d en J ahren 1813 und 1814, unter ullen a m meisten dus Gesetz iib er die 
Errid1 tun gen nassa11isd1 er Landstände. 
Der F reihe rr vorn Stein h nt sich veran laßt gesehen, dieses aus reiner freier Bewegun g der 
Lnndesfiirst en h er \'orgegan gen e Gesetz soga r in seiner vor mir liegenden Bcscl1wenl e· 
sd1rift als die erste, wohltä ti ge, den Besd 1lüssen des \Viener Kongr esses vorh ergeh ende 
Ersd1eiuung dieser Art in dem be freiten De utsd tl and anzue rkennen und den hoh en Wert 
dieses Beispiels sowoh l wie uud1 der fort gesetzten Bernüh uugen des h erzoglichen Hauses 
Nassau für die F esth altung eines überall gcsid1er ten Red1tsz11standes in Dcutsd tlund 
verehrungsvo ll zu preiseu3• 

3 S. oben Nr. 421. 
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Ew. H erzogl. Durchl. huben b ei H öch stdero Regierun gsantritt öffen tlich Ihren Unt e r­
tanen die Vers id1 erung gegeben, die dadurch h egriinde te Verfassung Ihres H erzogtums 
aufred1te rh alten zu wollen. Derselbe Min is te r, welcher das Glück hatte, erster Hutgebe r 
Ihrer Vorfahren in d er Hcg ierung zu sein, ist aud1 der Ihrige. Wie konnt en also über die 
Absid1t cn E w. H erzog!. Durd1l. oder H öm s tclero Staat sministeriums in Beziehun g auf 
di e Versammlun g der Lundst ünd e b ei d em F reiherrn vom St ein Zweifel enl s teh en ?4 

Eine Ste lle seiner Sd1rift gibt darüber Aufsd1luß: er glaubt, in dem Konstituti ons-Edikt 
vom Jahre 1814 nur die all ge m e in s t e n A uß e 11lini e n einer d en Land stiinden 
zur Aushildung übergeben en V e rfa ss un g wahrzun ehmen. Der Freiherr vom Ste in 
h iilt demnud1 die nassauiseh en Lnndstiinde für ein e k o n s t i tu i er e n d e V e r -
s a m m 1 u n g5. 
Dagegen kunn idt E w. H erzog!. Durd1l. uufs h e iligs te be teuern , d aß es n iemuls in der 
e ntferntes ten Ahsidtt der nun ve rewi gten Sd1öpfcr unserer Landesve rfnssung gelegen 
h ah e, ihre Untertunen auf di e künftige Leibesfrud1t einer nadt hundcrtfii ltige r E rfah­
rung ülterer, vorzüglich ab er n euere r Zeit so unhe ilschwan geren Mutie r zu verweisen. 
Sie haben vielmehr der Verfassung ihres Landes durdt die gen aueste Bezeidrnung der 
in zwanzig namentlid1 angeführten Konstitu tionse dik ten aubgesprod1en en G rund -
1 a ge n derselben, dann in vollkommen ausführlid1 cn Bestimmun gen über Bildung, 
Hed1tc und Be fugnisse, Obliegenh eiten und Pnid1tcn de r Lands t iinde eine so fes te und 
in allen Umrissen so kla r und kriiftig h ervortretende Gestalt gegeben , daß ni emand, 
der den organisd1en Zusammenhang dieser k onstitutionellen Einrid1tung zugleid1 mit 
den] hie rn ad1 übere ins timmend gebildeten Ve rwaltungs-Organismus in Ruhe und Klar­
h eit übersd1aut, sid1 versudll fühlt zu glauben, die E inwohn er dieses Landes seien zu 
ihrem konstitutionellen Sdrntz uuter einigen Pfühlen gelagert, woran ein Tie rfell n ot­
dürftig b efestigt worden ist. 
Nein, gnädigs ter Herr! Ihre Untertan en wissen es, daß sie in ein em einfa ch zwar, ab er 
sid1er e ingerichtet en Gcbüude6 wohnen, welch es den belebenden Strahlen der Sonne 
nidtt un zugiinglid1 ist, wohl aher Stürme von ihn en abzuhalten vermag. 
Die E rsdrnffer di eser Verfa ssun g hallen hierzu das vollste R edtt und die vollste Frei­
heit. Ihre Untertanen hatten in früheren Staatsverhältnissen niemals einer landstün­
disd1en Ve rfassun g, lands tündisdter Red1te und Gered1tsame sid1 zu erfreu en. Es wa r 
also an bestehenden ode r alth crkömmlid1en Einridttungen nichts zu iind ern 7, über die 
n euesten Bedürfnisse des Landes mit früh er dazu b eremtigten P ersonen oder Behörden 
nid1t zu be ra tsdtlagen, nid1t s durdt Vertrag abzutun. 
E in fr eies wohltuendes Gesd1enk empfing das Land seine Ve rfassung aus der H und seiner 
Fürs ten8 . 

Sein e Stünd e sollen berufen werden z u B e w a hrun g derselben. 
Die verewi~ t en Fürsten hielt en dazu eine wohlabgewogene Ve rbindung des aristokruti­
sd1 en und des dcmokrntisd1en Element s mit dem monard1isd1en für am meisten ge­
eignet. In vollste r Übereinstimmung und giinzlidt zusamm enwirkend so llen s ie jedod1 

4 Ra11dbem erlm11 g St eins: „ Das ist eben das Unbegrc iflid1e oder Tadelnswert e : de r Wid er­
sprud1 zwisd1cn dem Verspred1en und dem, was t iiglid1 gcsd1ieht. Dieser Man~el von 
W ahrheit nimmt e iner Regie rung all es Vertrauen". 
fi Ra11dbemerlw 11g St eins: „Diese metapolitisd1en R iisonnements haben keinen W er t. Die 
Landstände seien k ons tituierend od er konstituier t, so müssen sie ins Lehen tret en - un­
terbleibt dieses, so ist all es leerer ' Vortkram". 
6 Ra1ulbem.erh1111 g St eins: „Dieses Gebäude besteht bish er in leeren F orme ln, von denen 
uud1 nid1t eine in di e Wirklichkeit übe rgegangen" . 

7 Rrmdbemerlm ri g Steins: „ Alles tabul a rasu, worauf man den größt en Unsinn und die 
erhabensten ' Vahrheiten n ach Lust und Belieben eingruben kann" . 
8 Ra1<db em.erh1wg Stei11s: „ Noch ist dieses GcsdJCnk e in Luftgcbild, weniger wie ein 
Strohmann". 
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iinde rn und bessern diirfen, weil - wi e ein große r Sduiftstellc r einst sag te - dns Leben 
des Staats nur herrlid1 ist in sein er fortsd1reiten den Bewegun g0• 

In Beziehung auf die Verhiilt n isse zum Gesamtverein der cle11tsd1en St aaten ha tte11 sid1 
Ihro Durd1l. der Herzog und der Fürst zu Nassau ein en Nad1trag vorhehalten. Der 
13. Artikel der Deut sd1en Bund esakte h at zwa r die Ausiibun g di eses Vorbehalts nid1t 
veranlaßt, st eht ihm aber durdrnus nid1t entgegen. Somit hiitt c vi elleid1t die Zusam­
menb erufung der Lands tiind e am En de des vorigen oder mit Anfang des luufenclen J ah­
res gcsd1chen könn en10. Die e r fo rcle rlid1en Vorarbeiten d azu waren entweder bee ndigt 
ocler der Vollenclung nube, die Listen der Wahlmänner und W11hlk 1111didate11 aufges tellt 
und zur öffentlid1en Kunde gek ommen. Da trat d er nah en Ausfi.ihrun g ein E reignis 
entgegen , we lcbes b ei der fo rmellen A11frid1t11ug einer Land esko11stituti on niemand ha tte 
voraussehen könn en. Nacb Staatsve rträgen und Bcsd1liissen des europiiisd1cn K ongresses 
wurde iiber e in Drittel des Land es gegen andere dem H erzog tum neu c invcrl cihte T e ile 
des Staatsgebie tes duvon getrennt11. 
Die Wirkungen di eses E reignisses waren folgereicb. Einsid1tsvollc Sta atsmiinner iibe r­
seh en dies mit einem Blick. 
Das H erzogtum Nassau k ann unmöglicb wie große Monarchien nach Provin zial-Ahteilun­
gen regiert werden. Und wollte aud1 jemand diese Unm öglid1keit bczweifc l11 , so läßt 
dod1 Bud1st abe und Geis t un crer Landeskons ti tution dariiber k ein en Zweife l üb r ig, 
daß e ine sold1e Regie run g rrnd1 Provin zen mit ihr ganz unvert.r iiglid1 sei. Sie se tz t E in­
heit in der Gese tzgebun g sowie in den F ormen der Verfussung und Ve rwaltung des Lun­
des zur unerliißlid1en Vorbedingun g voruus12. 
Diese gestörte Einheit wiede rherzustellen war die Aufgabe und das un abli.issige Streb en 
de r Regierung in den Monaten, weld1e seit Ablösung un<l \Viecle reinverleilrnng so großer 
Bestand teile des Staa tsgebie ts verflossen sind. 
Vieles, ja das meiste, ist gesch eh en clurd1 di e riil11nl id1e Tiitigk eit aller dnzu beauftragten 
Behörden. Manches abe r ist zu tun noch übrig. 
\Venn dieser Erfolg d em ungeduldigen Verlangen des Freiherrn vom Stein, in landstün­
disd1er Wirksamkeit t ii tig zu werdcn13, bis jetzt nid1t entsprod1en h a t, so bildet seine 
Ew. H erzog!. Durd1laud11 eröffne te Meinung, daß die Regierun g n i e h t ge n u g 
g e e i 1 t h a b e, die Stünde des Landes zu versammeln, mit dem gleid11niißig ausgcfi.ihr­
ten Gegen satz e inen sonderbaren Kontras t, daß eh en diese R egie rung in möglid is ter 
Besd1leunigung de r ve rfassungsmüßig notwe ndi gen Vo rhereitung dazu den11 od1 sid 1 
üb e r e il t habeu . 
Od er - wäre es möglid1 gewesen , die Landstiinde fri.ih er e inzuberufen, ehe nod1 Wahl­
miinner in den n euen Landesteilen nach konstitutioneller Vorsduift aufgefund en war en, 
die s ie wühlen mußten , oder die Wahlkandidaten bekannt, aus deren Mitte sie h ervor-

0 Ra„dbemerkurrg Steins: „Phrasen. - Sagt der große Sdiriftsteller dieses von einer Ver­
fassung, die nid1t existiert, von einer Nebelgestalt, so sagt der große Sd1riftsteller etw as 
sehr Unsinniges". 
10 Rarrdbemerlwng Steins: „H err v. Marsdrnll versid1erte mi ch , sie sollte im Miirz des 
laufenden Jahres statthaben, abermals eine Unwahrheit" . 
11 Hier nodi auf dem erst en Exemplar die in das zweite 1iidit iibcrnom.mene Randbemer­
kung Steitis: „sind seit dem Juli 1815 wied er vereinigt" . 
12 Randbemerlcung Steins: „\Venn Hindernisse vorh1Ulden sind, um Stiinde zu be rufen, 
so müssen di ese H indernisse aud1 dem neuen Organisier en ent gegen st ehen, und alle 
diese n euen Gesetze h iitten sehr gut ausgesetzt bleiben könn en bis zur Beseitigung de r 
wahren oder verrn eintlid1en Hinde rnisse". 
13 Ranclbemerlcung St eins: „Wer sag t dem H errn v. Ma rsdrnll , daß id1 tiitig werden 
wolle in s tändisd1er Tä tigkeit?" 
14 Rarulbem erlcurig Steins: „Sophismen!", im ersten Exemplar: „weld1C Rnbulis terei !". 
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gchcu sollen ? Di e List en hi erüber sind e rst seit kurzem bcrid1tigt. Wiircn sie es aber 
auch län ger scl1on gewesen, wer hiitt e Ew. H erzog!. Durd11. raten dürfen, eine Landes­
repriisentation zu versammeln , weld1e für d en Zweck ihrer Errid1tung in diesem Augen­
blick gar nichts zu tuu vermöchte? 
Id1 h abe sdrnn angeführt, daß die Stiinde des H e rzogtums ursprünglich dazu b estimmt 
sind, die Grundlagen de r Lundesverfussung als ein heiliges Vermiid1tuis ihrer verklärten 
Stifte r mit Reinheit und mit tre uer Fes thaltung zu b e w a hr e n ; damit hiing t inni g 
zusammen ihr ehrenvolles Recht, die Verwaltungss tellen und Staatsh eamten zu k o 11 -

t r o 11 i e r e n, a lle ve rfassungswidrigen Handlungen de rselben aus der Verborgenheit 
ans Licht zu ziehen, endlicl1 durch die ihnen e inger iiumte Verwilligung d er Abgaben 
zu den verfassungsgemiißen Landesausgaben der Möglid1keit einer den Staatszwecken 
zuwiderlaufenden oder ihn en entfremdeten V e r se h w e nd u n g der Regierung zu 
begegnen. 
In Übung dieser Attribute wird s id1 das Urteil der Stiinde bilden über Notwendigk eit, 
Vorte il e und Nachteile d er besteh enden Gesetze, über die Zuträglichkeit erforderli ch er 
Abänderun g, Ergiinzung od er Verbesserung. 
\Vie kounte nun eine Versammlung zu diesem durd1 Stimmenmehrheit nuszu spred1en­
d en Urt eil sid1 zu erheb en vermögen, wenn di e zu kontrollie rende Staatsverfassung und 
Staatsverwaltung nid1t im wesentliclien voll endet dast eht15, wenn die Wirkun gen der 
neuen Einrid1tungen sid1 nid1t in ihren Folgen überselien lassen, wenn also d en e inzelnen 
Mitgliedern k eine K enntnis oder dod1 k eine klare Einsid1t von dem beiwohn en würde, 
worübe r ihre Meinung cntscl1 eid en soll. \Venn einzelne Landesde putierte in ihrer H eimat 
nur die K enntnis dort iso liert besteh ender eigentiimlid1er Gesetze, Einricl1tun gen und 
V erwaltungsformen und ihrer Wirkungen erl angt hätten, also nicht ein freies, gebilde tes 
Urteil in den Verhandlun gen iiber die allgemeinen Inte ressen des Staates besäßen ? Sie, 
den en die Beratung d es All gemeinen anvertraut werden soll, die b e rufen sind, s id1 a ußer 
dem engen Kreis des Egoismus ode r Partikularismus zu b ewegen, anf die Ehrenstufe der 
unb efangen en reinen Ansicht des öffentlich en W ohls hinzutre ten und ibre unabhängige, 
in freier Geistestätigkeit gebilde te Meinung offen vor ihren Mitbürgern und allen teil­
n ehmenden Ze itgenossen zu sagen ? Dann würde b ald der Sitzungssaal unser er Land­
stände - da man bei der n eugebildet en Staatsve rfassung sicl1 Le i uns wie bei anderen 
Liindcrn nicht e inmal auf iiltercs H erkommen, auf iilt ere vcrfassungsmiißige, vou der 
Erfahrung geprüfte Normen und Rcd1t.e b erufen könnte - ein Tummelpl a tz der Leiden­
scliaft werden 10 - Ehrgeiz und Ei gennutz, Dünkel und Selbs tsud 1t würden sid1 in 
allen Gestalten darauf bewegen. Verkehrte Theo rien k önnten die ehrwürdige Stimme 
der Vernunft ersticken, unverstandene und unverstiindlid1e Deklamation wiirde die 
Stelle nücl1tcruer Untersucl111ng od er vielseitiger reiflid1er E rörterung ersetzen. Wir 
würden Gefahr laufen , das oft dagewesene widerlid1 e Sdrnuspiel zu ern eue rn , wo Volks­
vertrete r und Regierung, b eide vielleirut von gleid1 gerechten wohltiitigen Absicht en für 
das Ganze und die einzeln en b eseelt, sicl1 im Kampf um hohle Formen h erumtreiben 
und, uneingedenk des erhabenen Ziels ihrer Bestimmun g, im Wol"lgefecht mit schön klin­
genden Phrasen ihre Kraft aufreiben, die belebend und b efrucl1t end für das Gute in 
ihrem Vaterland zu wirken ihn en vertraut war. Daß Ew. H erzog!. Du rch!. dieses erl eben, 
das wolle Gott verhiiten. 
Höd1stsie wiirden demnucl1 Ihre landesfürstlid1en Pflichten mißkennen, wenn Sie lhre 
ge treuen Stiindc friih er zu versammeln siru bewegen li eßen, als bis allen Mitgliede rn 

15 Ra11dbem erlcung Steins: „Weld1e häßlichen Sophismen - welch er Mißhraucl1 der 
Sprad1e und Sdirift." 
16 Randbem.erlmn.g St.eiris: „Dieser T u m m c 1 p 1 a t z d e r L e i d e 11 s c h a f t e n 
im Stünd e s a a 1 z u \V i es Lad e n e rinnert an di e Antwort des H erzogs v. Choi­
seul , di e er den Deputiert~n von Genf gab - sie sprad1en mit großer Gravitiit von den 
Stürmen in ihrem Freistaat : Stürme in einem Wasd1becken, sagte de r H erzog" . 
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d erselben eine volle Bekanntschaft mit de r b est ehenden , fol glidt in allen Land esteilen 
d urdt all gemeine Anwendung der bis d ahin nur für einzelne T eil e vorh anden en Ge­
setze glcid1 förmig einzuricht en <len Verfassungs- un<l Verwaltungsformen mit ihren 
Grund lagen sowie mit ihren \Virkungen b eiwohn en kann und bis insond erheit nach 
diesen k on stitutione ll en Grundlagen und F ormen das Budget 17 de r Landes-E inn ahme 
und -Ausgabe gebilde t sein wird, we ld1es den wid1tigs tcn Gegenstand der o rdcntlid1e n 
Stiindcsitzun i:: enthalten m uß. 
Ew. He rzog!. Durd1l. ist es b ek annt, und id1 würde nur ganz n otori sd1c Tatsach e n un­
n ötig hier wiederh olen , wenn ich im b eson <l eren aufz iihlen wollte, was für diese Erfor­
dern isse bereit s gesd1che11 is t. 
Sovi el namentlid1 die Aufst ellun g des Landes-Budge ts be tri fft , so s ind alle oberen Ver­
waltungsb eh ör<l en des H e rzogtums in fortdauernde r rastloser T ätigk eit mit der Bea r­
beitung dieser Au fgabe b esd1iif tigt. Dem ungcad 1tc t h aben die von ein em Monat zum 
anderen suspen<lierte Übe rgabe de r Nieder grnfsdiaft K atzenelnbogen und die cladurd1 
verzögerte weite re Abtretung be träd1tlid1er Lan<lcstei lc, <lic nod1 ermangelnd en Re­
sultate d er finanzi ellen Auseinandersetzun gen mit der Kron e Preußen, di e nod1 unvoll­
stiin<lige K enntnis de r Quellen der öffentlich en Einnahme n und ih res E rtrags in all en 
Lan<les tcilen und die nad1weili g mangelhafte Zusammenstellung des verfassungsmiißigcn 
Ausgabenbedarfs die B erid1tigung des L audes-Budgets bis zur zweckmäßigen Mitteilung 
d esselben an die versammelten Landstiinde bis jetzo unmöglich gemud1t1s. 
Nad1 de r Lage der Umstiindc dürften diese wesentlid1 verzögerl id1cn H emmnisse kaum 
vor dem letzten Viertel des J ahres beseitigt werden könn en. 
Irgendein Nadi tcil, weder flir Ew. H erzog!. Durd1l. n och für H öch stihre Untertanen, 
ist indessen d avon nicht zu befürd1ten, in sofe rn Höd1s tdiesclben nur nid1t, den Rat des 
Fre ihe rrn vom Stein befol gend, den for tsd1reitenclcn Gang Ihre r Regierung stillzustellcn 
für gut find en . 
Wenn ihm die Au~dehnung einer partiellen Gesetzgebung auf da s Gan r.e ode r die kon­
sequente An wendung der geheiligten obe rsten Grundsii tze un sere r Land esve rfassung auf 
einzelne Vollziehungseinrichtungen etwa wie ver fassun gswidrige N euerungen vorkom­
men , wenn ihm das Grunds teu ersystem des H erzogtums sehr fehlerhaft zu sein b edünkt, 
wenn er die Bczcid111ung der Grundsätze, nach we ld1en die Gemein dcsdrnlden getilgt 
werden soll en, als di e Qu elle eines legalisie rten und organisierten Bankrotts unserer 
Landesgeme inden b ezcidrnct, wenn er zwar einräum t, d aß lä stige Abgaben aufgeh ob en 
worden seien , aber vermuten will , daß für die A rmut driickende, un crtriigli d1e Las ten 
substitui ert worden seien usw., so b eweisen alle di ese Behauptungen nid1 ts mehr und 
nid1ts weniger, als daß die individuell e Ansidit des Fre iherrn vom SteintD abweich e von 
der Überzeugung der obers ten Verwaltungss tell en und K ollegien des Land es und daß es 
zu sein er Zeit crforder lid 1 sein werde, vorgefaßte i rri ge Meinungen clurd1 T atsad1cn zu 
widerlegen, un gcgründeten Besorgnissen durd1 die Nndnveisun g von Erfolgen zu b e­
gegn en, weld 1c mit der unwid erstchli d1en Kraft einer kl aren Übersdiauung des Kausal­
n exus all e Zwe ifel entfernen mögen, welcl1 e über die Zweckm iißigk cit d er gewiihltc u 
Mittel zu Erreichun g als gercd1t ane rkannter und mi t allerseiti ger Übere instimmung 
adop tierter Staa tszwecke aufgeregt sein dürften. 
K urz, die Bcsclnverden d es Freiherrn vom Stein liefern den unum stößlicl1stcn Beweis, 
wie zweckwidri g Ew. H erzog!. Durd1l. h andeln würden, wenn Sie die Lands tiinde eh er 
versammeln wollten als sie sold1 e Beh auptungen durd1 Tatsad1cn volls tändig zu wider-

17 Randbem erlc1mg Steins: „Di eses B udget ist ja den 7. August sd1on im Kabinett erscl1ic­
n en, denn man forci e rt [von] uns 4 Simpl en" . 
ts Randbemerlmng Sw ins: „Da aber diese Übe rsid1t den 9. Juli fehlte, so h ä tte man m it 
allen F inanzedikten Anstand n ehmen müssen". 
10 Rcmdbemcrlmng Steins: „nidit nur meine Ansidit, sondern aud1 die vieler h erzog­
licl1 er Beam ten". 

535 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜCKTRITT I NS PRIVATLE B EN 

legen im stande sind20 • Ew. H erzog!. Durch!. können in dem c rheLendeu, auf zahll oseu 
B eweisen rührender A nli iin glid1keit beruhenden Bewußtse in diesen Zeitpunkt erwa rten, 
daß die eminenteste Majo rit ii t H öd1stihrer Untertanen den Absichten und dem Gan g 
Ihrer R egierung keineswegs mißtraut, vielmehr in der bis hie rher beisp iell oseu Publizi­
tüt21, welch e E w. H erzog!. Durdtl. für a lle Ve rwaltungszweige entwe der sd1on wirklid1 
e in geführt haLen od er un verzü glich e inzuführen besd1lossen h ohen , clie sichers te Bürg­
sdrnft uncl Gewiihrl eis tun g dafür e rblidct , daß clie an gesprod1enen wohlt iitigen Absid1ten 
der Regierung in :1lleu Di enstzweigen k riiftig befö rdert werde n sollen. 
Es ist offenb ar nur ein A usbrud1 des aus seiner Unbekanntschaft mit ei ern , was gegeben 
ist und was nö tig wa r, h ervorgegangenen od er ein es sonst erzeug ten allgemeinen U n­
mut es, wcld1er d en F reiherrn vom Stein zu sagen verleite t, daß die n eue Gemeindeord­
nung an die Stelle deutsch en Herkommens ein Gemenge von P öbcleinlluß und Bürokratie 
setze. In einem St unt von 300 000 E inwohnern, für dessen Ver waltung der Jus tiz und 
alle r nur ernigermaßen wid1tigen Hegierungsgesd1 üft e fünf versd1i edene, wohlbese tz te, 
aus unabhiingigen , wissen sd1aftlid1 gebildet en R iiteu formierte Landeskollegien ange­
o rdnet sind, wird in de r Tat niemand ein e H e imat der B ürokratie zu linden sid1 ver­
sud1t fühl en , wenn er sagen hö rt, daß die F ührung der Orts- und Gemeindeverwaltung 
- dem uralten deut sch en H e rkommen gemiiß - einem Ortssdrnlthc iß22 forthin anver­
traut bleibe. 
E bensoweni g wird aLer auro irgend jemand e inen P öheleinfluß darin e rkennen, daß 
den1 Ortssd1ultheiBen künftig Vor s t e h e r zur Seite steh en sollen, welroe durd1 freie 
Wahl alle r Gemeindeg lied er nus ihrer Mitt e he rvorgeh en. \Venn diese Wahlmiinner wirk­
lich den P öbe l d es Landes bilde ten und die aus ihnen erwiihlten Vorsteher R epriisentan­
ten des Pöbels gen annt zu wcrdeu verdienten, so würden n udi sold1er B ezeidrnung von 
den 60 000 Familien unseres Landes ohne Zwe ifel 59 800 zum P öbel geh ören , wenn e twa 
ein panr Hundert bishe r zu den Gemeindegliedern nidlt geziihlte Gutseigentümer und 
Gewerbeb esit zer d en Nid 1tpöbel des H erzogtums ausgemad1t h iitten 23• 

Gan z sid1er hat de r Freiherr vom S tein so e twas weder gedndH n och sagen wollen; die 
H iirt e seines A usdrud<s darf also nur 11ad1 d er bek annten Milde seines hum anen Ch a­
rakters beurteilt werdeu24• Von den Wirkungen clieser Humanit ä t sind vi elmehr Ew. 
H erzog!. Durd1l. zu erwart en bered1tig t, daß künftig de r Freiherr vom Stein, wenn vor­
e rst der selbe d en ganzen O rganismus de r hi es igen Landes-Verfassung und -Ver waltung 
in ihrem Zusammenhang und in eiern Verhiiltnis von Ursad1e zur \Virkung zu über­
seh en in den Stand gesetzt wo rden ist - e r mit der ihm eigcntümlid1en Kraft jeden fre­
velhaften 25 Versud1 bek iimpfen werd e, weld1 cr aus Irrtum oder E goismus gegen die un­
ersd1üttc rlicl1en Grundlagen derjenigen K onstitution gewag t werden wollte, die von 

20 Ra11dbem erlm11 g S teiris: „ Fehlen denn d er h erzoglid1en R egie rung die Mittel, um die 
Zweckmiißigke it ihrer Ma ßregeln und Gesetze clarzutnn ?" 
21 Ra11dbem crlm11 g S teins: „Wo h at sid1 diese geiiußert? Die R egierung h at bish er nod1 
k ein e andere Publizitä t bewiesen als durd 1 die P ublikation ihrer Finanzedikte". 
22 Randbcm erlr1mg Steins: „D er N ame des Ortsschultheiß ist da, so wie d er N ame der 
Lands tiinde, aLe r beides sind leere Worte, <l er Gemeinde steht k eine Selbstündigkeit zu, 
alles wird nad1 Wiesb aden gezogen, wo es liegen bleibt" . 
23 Jfo1idb em erlcu11g S tei11s: „ Nur hat man bei Bes timmung der Gemeindeglieder k eine 
Rücksid1t genommen auf E igentum, sondern d en H e p p e 11 r e ut e r , cl e n Ta ge -
1 ö h n e r zum Gemeindeglied gemnd1t - der iiber Gem eindeangelegenheiten deliberiert , 
besroließt usw.". 
24 Randbem crlm11g Steins: „ Hohle Phrasen s tatt geradem Sinn, Wahrheitsliebe nnd Ge­
fühl für R e cht" . 
25 Raridbem erlmng Steins: „Der große Verbrecher oder Verle tzer der K ons titution is t 
der Ministe r, der seinem Herrn rüt, sie gerudezn zu unterdriicken" . 
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ihm selbst als die erst e Wohltat d er wiedergeborenen deutschen Freiheit b etrachtet 
wird. 
Diese Erwartung kann nicht tiiuschend sein, d enn wodurch sollte, wodurd1 k önnte der 
Freih err vom Stein d em Geist de r liberals ten Institution en entfremdet we rden, welch em 
alle wah rhaft vnterl ändisd1 d enkenden und wollenden Miinner unte r den Stna tskundigen 
und Gebildeten aller Volk sstämme und Stiinde in Deutsd1l and26 für imm er und mit de r 
vollen Wiirme des tiefbewegten Gefühls gehuldigt h aben? 

455. Denkschrift Steins Münster, 20. August 1816 
StA Münster, Oberpriis idium B 2933 Vol. 1: Konzept! (cigcn hüud ig}; cbd. Nnddnß L. v. Viudce Nr. 152: 
ALsd1rih (Knnzlcihand) . 
Druck: P ertz, Ste in VS. 86 IT„ J nnnd1 Thimme, Stn atu d irift eu S. 151 rr. (gekürzt), Alt e Au sga be VS. 348 IT. 
und Kle ine AusgnLe N r. 137 (gekürzt) . - lli c r u ad1 dem Konz ept. 

Stellung und Aufgaben der Oberpräsidenten. Abgre11::1mg ihrer Bef1tgnisse gegen· 
über den R egierimgen. Stein fordert die Bildung einer Staatsverfassung für den 
preußisd ien Staat als das best e Mittel , seine heterogen en T eile z1tsamrnenzusdiwe1'.· 
ßen; er verlangt V ertra1te1t in den Charalcter des deutsdien V ollces als Träger 
dieser Verfassung 1t11d dere11 Fundierung a1tf die geschiditlidien Elemente der 
deutsdien Verfassungsentwidclung. Außerdem sdtlägt er die Einriduung bzw. 
Wiederherstellu11 g v on Selbstverwaltungseinriditungen vor. Die Reform der guts· 
herrlid1.-bäuerlidien V erhältnisse in W estfalen. Die Frage der Entsdiädigung der 
Gutsherren für die aus dem Grundeigentum fließenden Redue. 

Das Oberpräsidium soll der Ver e inigung s p unkt mehrerer Re­
gierungsbezirke sein, von wo aus die ihnen gemeinschaftlichen Angele­
genheiten geleitet werden. Es soll die Provinzialbehörde sein, welche 
die Gesd1äftsführung der eiuzelnen Regierungen beobachte t und im 
eintretenden Fall berichtigt2• 

Da das Oberpräsidium bestimmt ist zu einer verwaltenden und Auf­
sicht ausübenden Behörde, so muß sein Dienstverhältnis gegen die ihm 
untergeordneten Regierungen festgesetzt, die ihm unmitte lbar über· 
wiesen en Gegenstände müssen aufgezählt, die Art, wie die Aufsicht aus­
zuüben, muß geordnet sein. Von diesem allen ist aber bis dato nod1 
nichts gesd1ehen. 
Daß besonders in der ersten Zeit die Verbindung des Oberpräsidiums mit 
dem Spezialpräsidium3 untunlich sei, ist augenfällig, und nur diejeni-

26 Randbernerlcu1ig Steins: „Herr v. Marsdrnll wird sid1 dodi wohl nid1t zu dieser Klasse 
redmen - bish er ersdJCint er nur als ein mit allen Winden der \Vindrose segelnder 
Steuermann, bald geschmeidig wie eine Binse, bald stolz und ein Rad sd1lagend wie der 
Pfau". 
1 Das Stüclc ist nidit u11tersdiriebc11 , es weist au.di ;:(lhlreidie lcleinere Strei.duwgen und 
stilistisdie Vcrb esser1mge1t auf. Offenbar hatte S tein wiihrcnd seines lcu.rzen Aufenthalts 
in Münster auf Bitte Vi11dces für diesen seine Gedanhen über die Einriditimg des Ober­
präsidiums niedergesdirieben, ohne ein.e Reinsdirif t herzustellen. 
2 Die Oberpräsidien waren wiederhergestellt worden durdt die Verordn.u.ng wegen 
der verbesserten Einriditung der Provi11:ialbchörde11 vom 30. April 1815 (G esetzsamm­
lwig 1815 S. 85 ff.). 
3 Mit dem Spe::ialpräsidium der Kammer am Sitz des Oberpräsidiums nadi § 32 des 
Gesetzes vom 30. April 1815. 
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gen, die gewohnt sind und sich damit b efriedigen, die wichtigsten An­
gelegenheiten liegen zu lassen oder mit Leichtsinn und Seichtigke it ab­
zumad1en, können eine E inrid1tung wie die gegenwärtige billigen und 
beibeh alten. 
Umfaßt de r Gesdüiftskreis des Oberpräsidiums alle sämtlid1e R egierungs­
bezirke betreffenden Angelegenheiten, so gehören allerdings die im 
Schreiben d. d. Münster, 31. Juli 18154, bemerkten ihm vorzüglich zu. 
Ich würde aber n och hinzufügen das Allgemeine der Militä rverfassung, 
der allgem einen Sich erheitspolizei, der P olizei des Getreidehandels. 
Die Ausübung der Aufsid1t über die Regie rungen erfordert eine r egel­
mäßige Gesd1äftsverbindung mit ihnen und ein bestimmtes D ienstver­
hältnis zu ihnen. Die erstere würde erhalten 
1. durch Bereisungen der R egierungsbezirke ; 

2. durch Einsicht der Akten über einzelne wichtige Gegen stände; 

3. durd1 Einsendung der Berid1te über wid1tige Angelegenheiten an 
das Oberpräsidium zur Einsicht und Mitzeichnung; 

4. hierher r edrne ich Generaleta ts, Quarta ls-Kassenextrakte der H aupt­
kasse, Gen eraltabellen über Bevölkerung, Industrie usw„ Vorschläge zu 
Bese tzungen der wim tigeren Ste llen in dem R egierungsbezirk. 

Das Oberpräsidialschreiben d. d. Berlin, den 16. Juni a. c.5, enthält die 
Gegenstände, welme bei der V erwaltung de r westfälisch en Provinzen 
vorzüglim und dringend die Aufmerksamkeit der Staatsbehörden in 
Ansprud1 nehmen. 
Die Bildung eine r Staatsverfassung h al te ich für den preußisch en 
Staat eine unerläß lid1e Bedingung seiner Erhaltung und Entwicklung. 
Ilim fehlt g eo g r a phi s c h e Einheit, V olk seinheit, denn er bes teht 
aus reinen Slawen, aus germanisie rten Slawen, aus Sassen, aus Fran­
ken, R e li g ion se inh e it , denn 2/s seiner Bevölkerung sind K atholi­
ken, und diesen Mängeln kann nur durd1 Bildung eines Vereinigungs­
punkts für a lle diese fremdartigen Teile abgeh olfen werden, einer National­
ans talt, wo a lle zusammentre ten und über die gemeinsmaftlidlCn Ange­
legenheiten sich beraten. Dann e rs t werden die Gesetze Ad1tung und 
Ehrfurcht e rhalten, und man wird nicht mehr de r Gefahr ausgesetzt se in, 
daß die Gesetzgebung den H änden ungesdlickter, dummdreister , ökono­
misd1-politisd1er Empiriker und Abenteurer anvertraut ist. 
Eine Nation wie die deutsd1e, die durch ihre ganze Gesd1imte den Cha­
rakter der Besonnenheit und der Treue behaupte t, die ihn in den letz­
ten J ahren auf eine so glänzende Art bewiesen und ungeh euere Opfer 

4 Gemeint ist ein ans/iihrlid ies Sdireiben Vi11dccs an Hardenbcrg vorn 31. Juli 1815 „betr. 
die Gegcnstiinde besonderer Ven valtun g des Oberpriisident,en" (eigenh. Konzept StA 
111 iinster, P.bd.) . 

5 Nidtt errnütclt . 
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gebrad1t, um das J och zu zerbrechen, das der Unverstand seiner [!] Re­
genten ihnen [!] zugezogen, diese verdien t nicht den Verdad1t, daß sie 
das ihr bewiesene Vertrauen mit Undank, Untreue und Aufruhr er­
widern werde. 
Soll e ine Verfassung gebildet werden, so muß sie g es c hi e h t 1 i eh 
sein. Wir müssen sie nicht erfinden, wir müssen sie erneuern, ihre Ele­
m ente in den ersten Zeiten der Ents tehung unseres Volks aufsuch en 
und aus diesen sie entwick eln. Wie dieses vorzunehmen, was dieses für 
Resultate gibt, ist hier nicht der Ort auszuführen. 
Es ist e in sonderbarer Widersprud1, in den die verfallen, weld1 e der 
Meinung sind, der Deutsd1e sei nod1 nicht r e if zu einer Verfassung, 
da sie dod1 nicht verlegen sind, die Behörden zu bilden, denen sie Ge­
setzgebung und Staatsverwaltung anvertrauen. Finden sid1 Mensd1en 
zu Staatsbeamten in hinlänglidrnr Menge, warum sollen sid1 dann 
nicht Mensdrnn zu Abgeordneten in eine Ständeversammlung [finden]? 
Mir sch eint ferner, daß die Deutsch en da, wo sie in Ständeversamm­
lungen bisher vere inigt waren, im Württembergischen, Weimarsd1en, 
Hessisdrnn, in den freien Städten, daß sie dort verständig, gri.indlich , 
gese tzlich, folge Redlt gesprochen und gehandelt haben. Hat Frankreich 
und Polen eine Verfassung und Deutsd1land soll k eine haben ? 
Provinzialstände sind T eile der Staatsverfassung. Ihre zweckmäßige 
Wiederherstellung sowie der Erbentage, würde die Verwaltung verein­
facht, erleichtert und minder kos tbar gemacht haben. 
Die Verbesserung der bäuerlich en Verhiiltnisse in dem T eil Westfalens, 
wo Eigenbehörigkeit galt, beschäftigte sd10n seit dem Anfang des 
XVIII. Jahrhunderts die preußisch e Regierung. Das Dekre t [vom] 
13. September 18116 hat die bäuerlichen Verhältnisse auf e ine sehr 
willkürlid1 e Art aufgehoben. Diese unvollkommene und h öch st drük­
kende Verfassung7 wiederherzustellen, nachdem sie bereits seit fünf 
J ahren aufgeh oben, wird wohl niemand raten. Man würde bei einem 
zahlre ich en und ad1tbaren Stand, <lern Bauernstand, der die Stärke de 
Staats ausmadll, einen tiefen und lebhaften Unwillen erregen, der um­
so gerechter wäre, da man driick ende und verderbliche gutsherrlich e 
R ed1te wiederherstellte, unerad1te t daß eine sehr hohe Grundsteuer 
eingeführt worden. 
Es ist billig, daß man den Hofesh errn für die verlorengegangenen 
nutzbaren Redlle entschädige, insofern diese nicht in p ersönlid1en 
Zwangsdiensten bes tehen, sondern aus dem Gutsbesitz fli eßen. Diese 
Entschädigung wird dadurd1 sehr erleid1tert, daß durch Aufhebung der 
Stifter und Klöste r deren gutsherrlich e Rechte dem Staat anheimgefall en 

6 Drud.: Gesetzsammlung f iir die lcgl. preuß. S taat en 1811 S. 281 9. 
7 Bezieht sidt auf die 1vestfälisdie A grarverfass1111 g ·von 1806, die dort durdt die /ran· 
:ösisdte C eset:geburrg beseitigt worden war. 
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sind, also die Entschädigung von selbs t aufhört oder aus dem allgemei­
nen Gesichtspunkt des Bedarfs der Staatskassen be trachte t wird. Tritt 
dieser Bedarf ein, so find en sich zweckmäßigere Mittel, ihn aufzubrin­
gen, a ls die gutsh enlich en R echte anbie ten8. 

Die Gutsherren würde man entschädigen können für die ihnen entzoge­
nen R echte durch Staatsobligationen und, um ihnen die Möglichkeit 
zu geben, diese wieder in Realitäten zu verwandeln, so müßte man 
ihnen <lie Befugnis erteilen, für den Betrag dieser Staatsobligationen 
bäuerliche Grundstücke, Markenteile usw. anzukaufen. 
Eine ähnlich e Operation machte man in anderen deutschen Territorien 
bei Aufhebung de1· gutsherrlichen R echte. 

456. Stein an Herzog Wilhelm von Nassau Cappenberg, 27. August 1816 
S tcin·A. C 1/29 n Vol. 2: Konzept nnd R cinkonzcpl (Leide cige11h ü11dig). 
Druck: P e rtz, Stein V S. ßl ff.i Alt e Ausgabe V S. 351 ff. (beides uad1 dem Konzept ). Hi e r uoda d em 
Hcinko 11zc11t, wid1t ig c rc Abw eid1uugen ve rm e rkt. 

Widerlegt die voii Marsdiall gegen die Ei11beru/1mg der 1w ssmiisd1en S1.ä11dc vor­
. gebrad1te11 und vom. Herzog cw/genomm.encn Beclenlcen. Erklärt , sid1 als preu.· 
ßisdier und 11id1t als nassau.isd1er Staatsangehöriger zu b et raditen. 

Ew. Durch!. danke ich untertänig für die Mitteilung des Berichts Dero 
Minister s1, der bei Hochdenselben die Überzeugung h ervorgebracht 
ha t, daß die Lands tände nur dann er st mit Nutzen versammelt werden 
können, wenn die Einrich tung der Verwaltung und die Vere inigung 
der verschiedenartigs ten Landesanteile vo llendet worden. 
Bes tände das H e1·zog l.um aus Einwohnern von ve rschiedenen Nationen, 
bei denen eine ganz abweichende Sprache, Kulturstand usw. vorhanden, 
so möchte es wohl bedenklich sein, eine Versammlung solch höchst ver­
sd1iedenartiger Elemente zusammenzuberufen. Dieses ist aber nicht der 
Fall; der größte Teil der Masse ist seit 13 Jahren vereinigt, die wesent­
lichen Verhältnisse, Sprad1e, Religion, Grad der Bildung, Verfassung 
der Bürger und Bauern sind identisch, und es finden sid1 hier nicht 
mehr Sdnvierigkeiten als in anderen deutsdlCn Staaten, im Hannove­
risd1en, Weimarisch en usw. 
Die Besorgnisse des H errn v. Marsdrnll, daß sich ein e assemblee con­
sti tuan te bilden möchte, wenn die Ständeversammlung mit Vervollstän­
digung der in dem Edikt [d. d. l.] Sept[ember] 1814 enthaltenen Außen­
linien eine r Verfassung sid1 b eschäftigen, und daß hier alle bösen Lei­
densdrnften ihr Spiel treiben würden, sind in Widersprud1 mit der Sin­
nesart der Landesbewohner, der vermutlidlCn Zusammensetzung der 
Abgeordne ten, der Natur der Angelegenheiten, die der Gegenstand der 

8 V gl. dazn cmdi S teins Argumentation im nassauisd1en Domii11 e11strcit . 

1 S. oben Nr. 454. 
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Verhandlungen sein werden, und es ist doch höch st unwahrscheinlich, 
daß irgend jemand versuch en wolle, durch seine Beredsamkeit und 
demagogischen Künste, die er in Wiesbaden ausübt, im Kampf mit dem 
H errn Staa tsminister v. Marschall sich eine Zelebrität bei der Welt und 
Nachwelt zu erwerben. 
Ich für meinen T eil strebe nicht nach so h oh en Dingen. Es schien mir 
meine Pflicht als Gutsbesitzer, Ew. Durchl. die Wünsche sehr vieler 
Einwohner des Landes vorzulegen und dazu beizutragen, daß die in 
dem Edikt d.d. [l.] S[eptember] 1814 enthaltenen Zusagen erfüllt wür­
den, denn ich se tzte voraus, m an habe die Absicht, diese ständisch e2 

Institution zur Beratung über zu n ehmende Beschlüsse zu benutzen, 
nicht aber zur bloßen Einreichung von cahiers de dolean ce. 
Über das Mißlingen meines Versuchs kann ich mich um so mehr beruhi­
gen, da zwei Drittel meines Vermögens in der prcußisdlCn Monard1ie 
liegen und ich mich a ls einen preußischen Untertanen be trachte3 und ge­
gen das He1·zogtum kein anderes Verhältnis habe a ls das eines auswär­
tigen Gutsbesitzers4• 

Noch muß ich einen Irrtum des Herrn v. Marschall erwähnen, der be­
h auptet, meine Familie sei durd1 die Liberalitä t Ew. Durd1l. Vorfahren 
ausgezeichnet5• 

Mir ist aber gar nicht bekannt, daß meine Familie, gleich der v. Mar­
sdrnll sch en, je der Gegen stand der Liberalität der Grafen und Fürsten 
von Nassau gewesen; versteht e r vielleicht die nassauisch en Leh en, so 
b emerke id1, daß der größte Teil meines Vermögens Allodium und 
nicht ein Zehntel Lehen ist und daß auch von diesem die meisten von säku­
larisierten Fürstentümern und Abteien herrühren, die erst ao. 1803 
dem Haus Nassau zufielen6• Nach der vor 1806 geltenden Verfassung 
war ganz7 Deutsd1land mein Vaterland, kein näh eres hatte id1. 
Bei dem Entschluß, welchen Ew. D[urd1l.] gefaßt haben, wäre es durch­
aus iiberßüssig, den Bericht des H errn v. Marsdrnll punktweise8 zu wider­
legen. 

2 „s tiindisd1 e" fehlt im Kori::ept. 
3 Vgl. da ::u die Erlclämng Stei11s vom 29. September 1818 ( 1mten Nr. 732). 
4 Im Kon:ept: „uls d as, welch es jeder Ausliinder hat gegen d as Land, worin e in Teil sei­
nes Vermögens liegt". 
5 Bezieht sich an/ die B erncrlrnngcn M arsdwlls in seiricr Denlcsdirif t vom ] u li (oben 
Nr. 454). 
6 Hier folgt 11odi im K orizept: „und daß iiberhaupt zur Zeit der Entstehung der Lehen 
der Vus:i ll l iistige Pflichten zu c rfiillen hatte". 
7 „ganz" fehlt im Konzept. 
8 „punktweise" f ehlt im Konzept . 
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457. Walderdorff an Stein Molsberg, 27. August 1816 
Steiu-A. C 1/29 n Vo l. 2: Ausferti guu g (eigcubiiu<lig). 

Da11/c fiir Steins Sdirei.b en v om 11. August. Er habe es zusammen mit. einer Ab­
sd1rif t der Vorstellu11 g vom 9. August zur K enntnis d es Herzogs gebrad1t, zugleid1 
aber aud1 jede11ArgwolL11 zu zerstreuen gcsud1t, daß man sid1 „ in <lie Ve rwaltung 
des H e rzogtums selbs t mischen" wolle'. 

1 Hier:11 Randbem.er/w.ng Steins: „W enn die Stüude sielt nicht in di e Verwaltung d es 
Landes durdt Beratung und Eiuwilliguug mischen sollen, so wüusd1te ich wohl zu wis· 
sen, woran sie teilzunehmen h ab en. Dod1 wohl nicht an d en Angelegenh eiten de r Hof­
kiid1e, des Ho f-Pferd e- und Hof-Hnuclestall es." 

458. Sack an Stein Berlin, 28. August 1816 
PrCS1A, j e11t DZA II Merseburg, llep. 92 Karl vom Stein D 5: Ausferti gung (cigeuhüodig). 
Drude : St efT eus, Driefw cd tScl Sodes Nr. 61; Alt e Au• gabe V S. 353 IT. 

Vbersiedlung nad1 S te ttin. B el.lagt sid1 iiber die Niditbeadttu.ng sein es R ed1.en· 
sdwf tsberidit s über die V erwaltung am Niederrhein von scite11 der preu.ßisdwn 
Regieru11 g. Sdwrfe Kritik der obersten Staat sverwalt.ung. Notwendigkeit eines 
Staatsrats. Sd1wäd1c Hardenbergs. Die Verhältnisse in Pommem . Erst.e Reformen 
und wirtsdiaf tlidie Maßnahmen Sadcs. 

459. Instruktion Steins für F. H. Geisberg1 

Cappenberg, 1. September 1816 
St ein-A. C V/ 16: Konzept' (e igeuh üodig). 

Die Pflid1te11 des jeweiligen Cappenberger R eritmeisters. 

Die Pflichten des jedesmaligen Rentmeisters der Rentei Cappenberg be­
stehen im allgemeinen in der Sorge 

1. für Erhaltung der Integrität der seiner Verwaltung anvertrauten 
Eigentumsmasse und 

2. für die vorte ilhafteste Benutzung derselben. 

§ 1 

Um die ganze Masse des Eigentums unvermindert zu erhalten, müssen die 
Bes tandteile und die Grenzen desselben und die damit verbundenen 
Gerechtsame gegen alle Beeinträchtigungen gesichert werden . Der zeit­
liche Rentmeister muß sich bestreben, beides genau kennenzulernen 
durch örtl id1e Untersudrnngen, Rüd<sprad1en mit älteren, der SadlC 

1 Fra11z Hcidenreich Gei s b e r g (1777-1825) war bis 1808 Re11tmeister der Do111äne1t 
Liidi11glwusen und Werne u 11d dmwdi im Dienst des Grafen v. d. Red e i11 Steinfurt, bis 
ihn S1.ei11 1wd1 Ca ppcnberg h olte. S. J. Lappe, Stein als Gutsherr auf Cappenberg (1920) 
S. V ll f. 
2 Die e11dgiiltige Fassu11g dieser lustrukt.ion hat walzrsdicinlid1 ein e11 vo11 d em vor­
stelze11de11 K o 11: ept stellenweise st.ark auweidiende11 Wortlaut gehabt , wie sid1 cws ma11· 
d1e11 h ier 11id 1t beriidcsid1tigtc11 , mit Bleistift z11gesetzt.e11 Stidiworten und Strcidumge11 
S teins ergibt .. 
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kundigen Leuten und durch Benutzung der 1m Archiv und der R egi­
stratur befindlichen Nachrichten und Karten. 

§ 2 

Sollten die Gerechtsame widersprochen und die Grenzen beeinträchtigt 
werden, so wird der zeitliche R entmeiste r mir darüber b erichten, damit 
die nö ti ge gerichtliche und außergerichtlich e Einleitung getro ffen werde. 
Sind aber die Prozesse anhängig, so muß der jedesmalige Sachwalter zum 
ordentlich en Be trieb angehalten und die Sache bei den Gerid1ten be trieben 
werden. 

Zur Sid1erstellung des Eigentums dient hauptsäcblid1 die V ermessung 
der Grundstüdrn, Hufen, Zehntländereien usw. und deren Endrnrtie­
rung. Beide sind, wo sie nod1 nid1t gescheh en, vorzunehmen, um alle 
Verdunkelungen zu ve rmeiden. 

§ 3 

Der R entmeister muß sid1 bestreben, eine möglid1st vorteilhafte Ab­
nutzung der Zeitpachtgrundstücke, Hufen und Zehnten zu e rlangen, da 
ihr Ertrag weit unter den des Jahres 1807/08 gesunken ist, wie es sid1 
aus Vergleidrnng der R edmungen ergibt. So ist z. B. das FisdlCrdid(s 
Erbe zu Bork, so ao. 1807 /08 304 Taler ertrug, auf 216 Taler gesun­
k en; das Langeland stand zu 81 Talern, jetzt zu 50 Talern; die Stein­
kuhle ist von 66 Tale rn auf 36 gefallen usw., der große Kuhkamp 
von 303 Talern auf 169 Taler. Der Ausfall be i den Zehnten ist ebenso 
beträchtlich. 

§ 4 
Die vorte ilhaftes te Benutzung der Naturalpad1ten is t ihre Einli eferung 
und de r Verkauf in öffentlichen Vers teigerungen . Wird als Ausnahme 
den Zeitpädltern die Zahlung in Geld nad1gelassen, so müssen dies­
seits der Lippe wenigstens die Pre ise zugrunde gelegt werden, die die 
Naturalien auf dem münster sdrnn Markt zwischen Weihnachten und 
Ostern gelten, jenseits der Lippe die schwerteschen und h erdedrnsd1en 
Kornpreise derselben J ahreszeit. 

Da bei der Übernahme der Cappenberger Güter sehr h ohe Getreide­
preise zum Grund der Berechnung des Ertrags gelegt worden sind, so 
muß bei dem Verkauf de r Produkte darauf Rüd1:sieht genommen und 
diese h oh en Ge t reidepreise zu erre ich en gesu cht werden. Hierauf kann 
man um so mehr halten, da die Le istungen der eh emals eigenbehörigen 
Höfe in gar keinem Verhältnis stehen mit dem wahren Ertrag ihrer 
unte rhabenden Höfe und sie ohnehin durd1 Edassung der Dienste und 
der zufälligen Eigentumsgefälle außerordentlid1 gewonnen haben. Scho­
nung bei außerordentlidlCn Fällen ve rdienen die wirklich en Zeitpiich-
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ter, deren P acht im Verhältnis zu ihren unterhabenden Grun<lstücken 
steht. 

§ 5 

Unerachtet der mit den Verhältnissen der Eigenbehörigen vorgegange­
nen Veränderungen, so hat der Gutsherr dennoch ein Interesse, daß der 
Bauer den Hof nicht verderbe, die Gebäude erhalte, die Grundstücke 
nicht verschulde und verkaufe, die Holzungen nicht verhaue. Der Rent­
m eister und die Forstbedienten haben also hierauf zu halten. In An­
sehung der Zeitpachtgüter ers treckt sich diese Aufsicht noch weiter und 
darf z.B. der Schulte H eil kein hohes Gehölz hauen ohne Zustimmung 
der Gutsherrscha ft und ohne Anweisung. 

§ 6 

Über alle neuen Verpachtungen, Remissionen und alle wichtigen außer­
ordentlichen Angelegenheiten berid1tet der zeitlid1e Rentmeister an 
mich und erwarte t Entsd1eidung. 

§ 7 

Der Rentmeister muß auf Ausübung der gutsherrlidlCn Markenrechte 
in der Als tedder, Nordlünener, Wethmarer und Osticker Mark halten, 
insbesondere auf das Holzrichteramt und die übrigen , in den Marken­
pro tokollen angefiihrten, dem Haus Cappenberg zustehenden Gerecht­
samen, die in dem Renteibericht d. d. Cappenberg, den 6. März 1807, ent­
h alten sind. Das Holzrichteramt wird dem zeitlimen Rentmeister auf­
getragen, und hat er es h ergebrachte1·maßen auszuüben. 

§ 8 

Er sorgt für ridltige periodische Abführung aller auf Cappenberg haf­
tenden Lasten n ad1 der bei der Übergabe mir zugestellten Designation 
und für Bezahlung der von mir verwilligten Gehälte r. 

§ 9 

Alles nach Abzug der örtlichen Ausgaben übrigble ibende Einkommen 
sdückt er monatlich an das H aus Olfers & Lindenkamp nach Münster 
zu meiner Disposition. Gedad1tes Haus kann aud1 die Auszahlung der 
dort abzuführenden Steuern und Zinsen besorgen. 

§ 10 

Die Erhaltung der Gebäude im baulidlCn Stande läßt er sid1 angelegen 
sein. Kleine Reparaturen Hißt er sogleich vornehmen und legt den 
Quartal extrakten ein Verzeidrnis kleiner Reparaturen bei. Über Haupt­
reparaturen mad1t er mir zuvor Anzeige. 
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§ 11 

Die während des preußisd1en Besitzes gebräuchlid1e Form der Red1-
nungen wird wieder eingeführt : Jahresredrnungen, spezifisd1e Quartals­
extrakte, summarische monatlid1e Extrakte. 

§ 12 

Das Ard1iv und die Registratur, sämtlid1e darin befindlichen Urkun­
den, Akten, Karten, so clie cappenbergisd1en Besitzungen betreffen, 
wird der ze itlid1e R entmeis ter sorgfältig aufbewahren, damit nid1ts da­
von verderbt werde ocler davon abhanden komme. Die Akten müs­
sen komple tt erhalten werden durch Beiheftung der neu hinzukom­
menden Stücke. Über neu vorkommende Gegens tände werden beson­
dere Akten gemacht. 
Wegen de r von den kgl. Behörden nod1 nid1t abgegebenen Akten wird 
sid1 H err R entmeiste r Geisbe rg an den Herrn R egierungsrat Dad1s und 
an den H errn Forstm[eister] Sd1miclt wenden, der für die vollständige 
Ablieferung Sorge tragen wird. 
Das Repertorium des Ard1ivs und der R egistratur wird vollständig er­
halten durch fortgesetzte Eintragung der neu hinzugekommenen 
Akten. 

§ 13 

Der zeitl iche Rentmeister hat sid1 aller Pachtungen, Lieferungen und 
Handelsgesd1äfte jeder Art zu enthalten und sid1 mit dem ihm ertei lten 
Gehalt zu begnügen. 
Bringt er die Cappenberger Güter zu einem h öheren Ertrag als den bei 
der Übernahme zugrunde gelegten, so hat er hierfür eine angemessene 
besondere Belohnung zu erwarten. 

§ 14 
Absdll'ift der dem Oberförster er teilten Ins truktion3 wird ihm anlie­
gend zugefertig t, um sowohl darauf zu halten , daß die Fors tbedienten 
sie treu und gewissenhaft befo lgen, und hat e r alle Unordnungen und 
Abweidmngen von der Vorsdll'ift mir anzuzeigen, a ls aud1 um die 
ihm darin zugewiesenen Gesd1äfte pünktlid1 zu besorgen. 

3 S. da s folgende Stüdc. 
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460. Instruktion Steins für Poock1 Cappenberg, l. September 1816 
Steio· A . C V/ 16: Konzept (e igenhändig)!; Stadt . und Landcehiblio thck Dor tmund, Aut ogru phc nsnmmlung 
Nr. 818: Auslurtiguug (c igenbiiud ig), gesiegelt . 
Drude: J. Loppc, Stein a ls Guu herr au f Cuppenhcrg (1920) S. 204 ff. nach de r Ausferti gung, ebcuso hie r. 

Die Pfliditeri des jeweiligeri Cappenberger Oberförsters. 

Der Oberförster der sämtlich en zum Haus Cappenberg gehörigen For­
s ten ist verpflichtet: 
zum . For s tschutz derselben gegen alle Beeinträchtigungen ihrer 
Grenzen und Gerechtsame, diese be treffen nun Waldeigentum, Jagd, 
Mast, Fischerei, sie werden ausgeübt in privativen Revieren oder auf 
Marken und Gem einheiten, 
zur forstmäßigen, nachhaltigen Bewirtsdrnftung der Waldfläche, so sei­
ner Verwaltung anvertraut is t. 

§ 1 
Er hat demnach die Cappenberger Reviere fleißig und das sem1ge, so 
ihm zur speziellen Aufsid1t anvertraut ist, wöchentlich zweimal zu 
du.rchgeh en und außerdem, sooft es zur Entdeckung der Forstfrevel not­
tut. 

§ 2 
Da die Cappenberger Reviere sehr ungleich bes tanden sind und sich 
große Blößen darin finden, so muß der Oberförster unermiidet darauf be­
dacht sein, sie wieder in einen regelmäßigen Zustand zu bringen. 
Er hat also zuvörderst sämtliche Reviere nach den Grundsätzen des 
Herrn Oberlandfors tmeiste rs Hartig3 abzuschätzen, den Holzbes tand 
auszumitteln und hierauf einen gründlichen allgemeinen Plan zur pfleg· 
liehen und nad1haltigen Bewirtschaftung der Cappenberger Forsten zu 
entwerfen und mir einzm·eichen. 
Die servitutfreien oder nur mit Servituten einzelner Colonate belaste­
ten Reviere sollen in regelmäßige Schläge gelegt werden, damit durch 
natürlidrn Besamung Eichen- und Buchenbauholz erzielt werde. Die 
darin befindlichen Blößen werden durch E instreu en von Eicheln und 
Bucheckern nutzbar gemacht. 
Die mit Hude belaste ten Reviere werden durd1 Anpflanzungen aus 
Eichelkämpen oder aus den Forsten in nachhaltigem Holzbestand er­
halten, die Anlagen von Eichelkämpen müssen möglichs t schwunghaft 
betrieben werden, damit man dahin gelange, jährlid1 zehntausend 
Eichen- und Buchenpflanzen auszuse tzen. 
Bei der Forstkultur befolgt der Oberförster den Inhalt der Instruk-

1 Daniel Po o c lc (1779-1845), Oberförst.er (1816- 1825) und Rentmeister (1825- 1833) in 
Cappe11berg. 
! Stei11-A. ebd. eigenhäridiges Konzept Steins zur lnstrulction für den jeweiligen För· 
ster ( A bsdirift S1ei11-A. C V/170). 
3 S. oben Nr. 353, A11m. 5. 
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tion d.d. Berlin, den 14. August 1814., wegen der Holzkultur m den kö­
niglichen Forsten. 
Die Anpflanzung der Lärch en an schicklichen Stellen ist zu versuchen 
und, wenn sie gelingt, zu betreiben. 

§ 3 
Die Erhaltung der Grenzen muß sicl1 der Oberförs ter angelegen sein 
lassen, und zwar sowohl der Forst- als auch der J agdgrenzen. Er muß 
sich demnach genau mit ihnen bekannt machen durcl1 Anweisung al­
ter, der Gegend kundiger Leute, besonders des Jägers Emting, durch 
Einsicht der betreffenden Akten und Karten. 
Es ist seine Pßicl1t, für Erhaltung der Wälle, Fradllungen, Schlag­
bäume, Grenzsteine, Grenzmäler zu sorgen, wo sie verrückt oder be­
scl1ädigt, ihre Wiederherstellung sich angelegen sein [zu] lassen, aud1 wo 
die Angrenzer willkürlich die Zäune in die angrenzende Gemeinheit vorge­
rückt, diese niederzureißen und zurücksetzen zu lassen. 

§ 4 
Der Oberförster entwirft jährlich einen Holzfällungs- und Kulturplan, 
den er mir zur Genehmigung im Herbst, spätestens den 1. Oktober, ein­
reicht. Mit diesem verbinde t er ein Revisionsprotokoll über den Zustand 
der im verflossenen Jahr gehauenen Schläge. 
Bei dem Verkauf des Baumholzes müssen kleine Schläge gemad1t wer­
den, bei dem Durchforsten und dem Sclilagholz wird es durcl1 eigne 
vereide te Holzhauer gefällt und dann verkauft an den Meistbietenden. 
Ist der Holzfällungsplan von mir genehmigt, so wird der öffentliche 
Verkauf vorgenommen, das dazu b es timmte Holz mit dem h errschaft­
lichen Waldhammer bezeichne t, mit Anwendung der gehörigen Vor­
sicht, daß das Zeichen nicht nachgesd1lagen werden könne, der Holz­
bestand genau abgeschätzt an Nutzholz, Brandholz, Wellen usw„ deut­
liche Listen davon angefertigt und der Verkaufstermin vierzehn Tage 
vorher durch das Intelligenzblatt und in den Kirchen zu Hamm, Kamen, 
Unna, Werne, H erbem , Borlc, Nordlünen und Lünen bekannt ge­
macht. 
Den Holzverkauf hält der Rentmeister und Oberförster gemeinscliaft­
lich in Gegenwart des Försters. Den Verkaufsprotokollen werden die 
Abscl1ätzungslisten der zu verkaufenden Bäume und Schläge beigelegt, 
in den Protokollen die Verkaufsbedingungen, Preise, Namen der K iiufer 
deutlich ausgedrüdct und mir zur Genehmigung zugesandt. 
Nach erfolgtem Zusd1lag sorgt der Oberförster für regelmäßige und 
zeitige Abholzung und Abfuhr. 
Die Einziehung und Verrechnung der Holzverkaufsgelder und allen 
Einkommens aus den Forsten an Mast, Jagdertrag betreibt der Rent­
meister. 
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Dieser besorgt gleichfalls die Auszahlung der auf den Kulturplan ge­
brachten Ausgaben an Arbeitslohn, Sämereien, Pflanzen u sw. nach den 
vom Oberförster attes tierten Listen und B elegen. 

§ 5 
Ist Mast vorhanden und deren B eschaffenheit bes timmt, ob es volle, 
h albe, Sprengmas t ist, so werden vom R entmeister die gewöhnlichen 
Bekanntmachungen an die Eingesessenen wegen Beschränkung ihrer 
Hude erlassen, der T ermin 14 Tage vorher zur Vers teigerung bekannt­
gemacht, den d er R entmeister und Oberförster in Gegenwart des F ör­
sters des R eviers abhalten, deutliche Protokolle über den Termin ab­
h alten und mir zur Genehmigung e inreichen. 

§ 6 
Der Ober fö rster muß darauf wach en, daß k eine n euen Servituten in das 
R evier sich e inschl eich en oder daß die alten über das H erkommen aus­
gedehnt werden . Er hat demnach 
1. keine neuen Wege zu ges ta tten; 
2. die alten, überflüssigen abzugraben; 
3. nicht m ehreres Vieh in die mit der Hude belaste ten cappenbergischen 
priva tiven R eviere zuzulassen, als den Hudeberechtigten zusteht oder 
als sie überwintern können, und sich aus den Akten oder durch Nach­
frage ein Verzeichnis [zu] verschaffen der auf jedes Revier berechtigten 
Hudeinteressenten, de r Zahl ihres Viehes, so sie durchwinte rn können, 
der Größe des Colonats und de r Gemeinheiten, worauf es überhaupt 
berechtigt ist. 
Aus diesen Materialien läßt sid1 ein Übersdilag mach en der Fläd1e, 
die die Hudeberechtigten mit Rücksicht auf die Gemeinheit, worauf sie 
überhaupt bered1tigt sind, als Entsd1ädigung erhalten sollen für die in 
der Forst aufgehobene Hude. 

§ 7 
Dem Haus Cappenberg gebührt in der Ostidrnr, We thmarer, Nordlünen­
sd1en und Alstcdder Mark das Holzridlleramt, die Ausweisung des 
H olzbedarfs an die Markgenossen, die Aufsid1t auf die Betreibung mit 
Vieh usw. Mit diesen Gerechtsamen h a t sid1 der Oberförster aus den 
Akten, Markenpro tokollen usw. bekanntzumad1en und dem als H olz­
rid1ter fungierenden R entmeister bei der Holzausweisung gegen die 
h erkömmlid1en Gebühren zu assistieren. 
Die eh emaligen cappenbergisd1en Eigenbehörigen werden in Ansehung 
der Holzungen nad1 der münste rschen Eigentumsordnung beurteilt. 
Sie dürfen nad1 dieser kein Baumholz fäll en ohne Anweisung der F orst­
bedienten, und müssen diese darauf halten und die Frevler zur Bestra­
fung anzeigen. 
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Auch die Zeitpächter, denen die Abnutzung des Hochholzes ges talte t, 
z. B. der Schulze zu Heil, müssen es sich durch die Forstbedienten an­
weisen lassen oder werden als Frevler den Gerichten zur Bestrafung 
angezeigt. 

§ 8 
In Ermangelung einer Fors tordnung im miinstersch en Regierungsdi­
strikt, die jedoch erwartet wird, kommt allein das Allgemeine Land­
red1t in Anwendung bei Bes trafung der Forstfrevel und bei Bes tim­
mung des Verhältnisses des Forsteigentums zu den verschiedenen dar­
auf haftenden Servituten. 
Das Allgemeine Landrecht Teil I Tit. 17, Absdmitt IV § 311 enthält die 
Vorschriften, welche bei Gemeinheitsteilungen zu befolgen sind. Da 
nun ein mit Servituten behafte tes Forsteigentum keine Gemeinheit, 
keine Mark, sondern ein ausschließendes, obgleid1 belastetes Eigentum 
ist, so steht dem Eigentümer des Forstes noch ein mehreres Recht zu als 
dem Gemeinheitsinteressent, auf Aufhebung der Servituten an Hude 
usw. zu dringen. 
Der Tit. XXII § 170 berechtigt den Holzeigentümer, die Schläge gegen 
die Hudeberechtigten zu schließen und n eue Schläge nach dem Gutadllen 
vereidete r Fors tverständiger anzulegen . 
Der§ 150 gibt das Recht, Forstfrevler zu pfänden. 
Der § 187 bestimmt die Grenze11 der Mastgerechtigk eit, insbesondere, 
daß der zur Mast Berechtigte den Waldeigentiimer niclit hindern kann, 
die Masthölzer fors tmäßig zu benutzen. 

§ 9 
Das iiblidle Verfahren b ei Forstfrevel is t nacli der vom H errn Forst­
meis ter Sd1midt gegebenen Auskunft folgendes: 
Entdeckt der Forstbediente einen Holzdieb, so pfändet er ihn, nimmt 
ein kurzes Protokoll über den Vorfall auf, worin der Name des Frevlers 
und alle sonstigen Umstände genau angegeben sind. Dieses Protokoll 
gibt der Forstbediente dem Rentmeis ter, damit dieser bei dem betref­
fenden Landgericht Bes trafung und Scliaden ersatz nachsuclie und die 
Sache betreibe. 
Bei Weidefrevel wird das Denunziationsprotokoll des Forstbedienten dem 
Landrat des Kreises durd1 den Rentmeister zugestellt, der das Faktum 
untersud1t und auf Sdrndenersatz und Strafe erkennt. 

§ 10 

Der Oberförster hat außer seinem Gehal t und den ihm beigelegten 
Emolumenten keine andere Nebeneinnahme zu genieß en, sie sei von 
weld1er Art sie wolle. Er darf sich auch mit keinem sonstigen Nahrungs­
trieb, es sei Landwirtsdrnft, Pad1tung, Holzhandel, Holzfuhren oder 
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sonst an Gewerbe bei Strafe der Entfernung vom Dienst befassen. 
Wird durch seine Bemühungen der Ertrag der Forst nachh altig erhöht, 
so soll auch für seine Geh altsverbesserung gesorgt werden. 

461. Stein an L. v. Vincke Cappenberg, 3. September 1816 
StA Münster, N•d1 lnß L . v. Vinckc Nr. 67: Ausfert ig ung (eigenh ändi g). 
Druck: Kod1endörlfcr, Drie fwoducl Nr. 50, dannd1 Alt e Ausgabe VS. 356 f. (gekü rzt) . 

Sdtled1ter Zu.s tand der Cappenberger Forsten. Befürworte t die sdwelle A uf­
heb1mg der Servituten sowie die baldige Durdif iihrung der Gem einl1ei.tsteilungen. 
Reisepläne. Danlc für Vi 11d>es Unterstiitz1t11g beim Tausdi Bimbaum·Cappenberg. 

Es h eißt, daß Ew. Hochwohlgeb. nach Lünen zur Lippe-Befahrung kom­
men werden. Ich wünschte, daß dieses mir das Vergnügen verschaffte, 
Sie in diesem öden und ungastlichen Haus zu seh en. Möglich ist es je­
doch, daß der Drang Ihrer Geschäfte Sie daran verhindert, und auf 
allen Fall schreibe ich diesen Brief, um Ihnen meine Wünsche mitzu­
teilen. 

Die hiesigen F ors ten sind sehr übel beh andelt. Zuerst waren sie Herrn 
Knoop, einem klevischen Planteur, anvertraut; er war redlich, aber 
der Sache unkundig, daher waren seine Schläge fehlerhaft geführt. Ihn 
ersetzte der gegenwärtige Oberförster Mejer, der alle Nachpflanzungen, 
Anlage der Eichelkämpe unterließ und von der ganzen Gegend der gröb­
sten Veruntreuungen beschuldigt wird und allgemein verachtet ist. Ich 
wünschte sehr, daß er von hier bald entfernt würde, und zwar mög­
lichs t weit, da er nur Verwirrung verursacht. Zugleich bitte ich Ew. 
Hochwohlgeb., das Nötige wegen Herausgabe der Fors tregis tratur an 
den Rentmeister Geisberg an ihn zu erlassen. 

Die wesentlich ste Verbesserung in dieser Gegend ist die Aufhebung der 
Servituten in den Forsten und die Markenteilung. Beides steht in un­
zertrennlichem Verhältnis. 

Man hat nun zwar bei der Landeskommission geglaubt, Gemeinheits­
teilungen aussetzen zu müssen bis zu erfolgter Bestimmung der bäuer­
lichen Verhältnisse. Diese beiden Gegenstände stehen aber in keiner 
wesentlichen Verbindung. Die adligen Hiiuser, Domänen , die Bauern­
h öfe liquidieren bei den Gemeinheitsteilungen ihre Anteile oder ihre 
Aktien, Scharen genannt. Nach Maßgabe dieser werden sie befriedigt 
und abgefund en. Bei der Abfindung wird aber nicht Rücksicht genom­
men auf den rechtlichen Grund, aus dem der Besitzer seinen Bauern­
hof unterhat, er mag ihn als vollkommenes Eigentum oder als be­
schränktes oder als Pachthof besitzen. Es kann also die Gemeinheits­
teilung oder Abfindung der einzelnen Besitzer der Scharen geschehen, 
ohne daß man sich um die Natur des Rechts bekümmert , nach welchem 
sie die Aktie besitzen. Ich wünschte demnad1, daß man der Teilung 
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der Osticker Mark, die die Interessenten b ereits ao. 1811 b eschlossen 
und angefangen haben, keine weiteren Hindernisse in den Weg lege, 
sondern es zuließe, daß sie das Geschäft fortsetzen. Sie sind einig, der 
Richter Strohband zu Werne betreibt die Sache, und alle wollen als 
Feldmesser und Ökonomiekommissar H errn Schürmann aus Ibbenbü­
ren wählen, den Schwiegersohn des verstorben en Rump. Ich ersuche 
also Ew. Hochwohlgeb., diese Sache zu begünstigen und zuzulassen, 
daß die Wünsche der Markgenossen wegen Teilung und Benutzung ih­
res Eigentums erfüll t werden . Diese Teilung wird als Beispiel gut wir­
ken und bedarf nicht ausgesetzt zu werden bis zur Regulierung der 
bäuerlichen Verhältnisse. 
I ch werde den 5. m. c. von hier über Herten und Köln nach Nassau ge­
hen und im Frühjahr wiederkommen, sodann im Sommer drei Monate 
hie rbleiben und mich wieder in meine alten westfälischen Verhältnisse 
einstudieren. Sollte ich Ew. Hochwohlgeb. nicht mehr hier seh en, so emp­
fangen Sie die Versicherungen meines innigen und lebhaften Danks 
für die Beschleunigung und wirksame Unterstützung m einer Tauschan­
gelegenheit, ohne welche ich noch ein halbes Jahr nicht würde zu Ende 
gekommen sein. 

[Nachsdiri/ t:] Der hiesige Unterförster Schepplenberg aus dem Klevischen 
hat den Ruf eines tätigen, treuen jungen Mannes. Er hat die Kampagne 
als Freiwilliger mitgemacht. 

462. Stein an [Gräfin Kielmansegg1] Cappenberg, 4. September 1816 
Stci n-A. c l/12 p: Konze1H (eigenhändig) nur e inem Brie( Jer Grüfin RU Ste in vom 17. Augnlt 1816; chd . 
C 1/ 13: Rcin ed 1rift {eigenhändig), s tili ati sch le id 1t obwcid1end. - Nad1 der Reinadirih. 

Rüdcblick a1Lf ihren 8 eS1Ldi in Nassa1L. Ei1ilad1Lng für den nädisten Sommer nadi 
Cappenberg. B esdireib1L1ig seines n erten B esitzes. Nadidenlclidie Betraditrtngen 
über dessen Gesdiidtte 1tnd über Gottfried 1Lnd Otto von Cappenberg, die Stifter 
der ehemaligen Propstei. 

Ihnen , lieben swürdige und schöne Gräfin, sind wir alle großen und vie­
len Dank schuldig, daß Sie die Nassauer Wildnisse bewohnen mod1ten, 
claß wir in ihnen alle Annehmlichkeiten der Freundschaft und cles ge­
bildeten geselligen Umgangs durd1 Sie genossen und daß Ihr Gemahl 
clas Einförmige unsre r Lebensweise mit Nachsicht und Freundlid1keit 
ertrug. Ich rechne sehr auf Ihren Besuch in Cappenberg und h offe, 
kommenden Mai es in den Stand gesetzt zu haben, um meine Familie 
und unsre Freunde aufnehmen zu können, da wir hier Ihnen b edeutend 
näher und von P aderborn nur 7 Meilen entfernt sincl. Ihrem Herrn Ge­
mahl werde ich alsdann den Tiergarten und ein ausgedehntes Jagdre­
vier zu seinen waidmännisd1en Ausflügen anbieten; Sie, die die sd1öne 

1 S. oben Nr. 160, A11rn. 11. 
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Natur lieben , Sie werden sich freuen über die h errl ich e Vegetation un­
serer Eichen und Buchen, über den ernsten Charakter der s tark und 
schön bewaldeten Gegend auf der einen Seite der Umgebungen und 
den weiten, freien Blick in eine große, schöne, von den Gebirgen des 
Sauerlandes begrenzte Ebene auf der entgegengesetzten, die man aus 
dem an dem Abhang einer Anhöhe kühn aufgebauten Kloster über­
blickt. Der Gottesdienst in der ganz nah e gelegenen Kirche, begleite t 
von dem schönen Geläute und Orgel, die mannigfaltigen Gegenstände 
der Erinnerung an die fromm en Stifter Gottfried und Üllo Grafen von 
Cappenberg, deren Gebeine im Chor aufbewahrt werden, alles dieses 
gibt eine ernste, feierlich e, höchst beglüdrnnde Stimmung, die so sehr 
mit meiner Neigung zur Abgesd1iedenheit und Einsamkeit überein­
kommt. 
Man erscheint sich selbst doch sehr erbiirmlid1, wenn m an bedenkt, daß 
diese edlen , mächtigen Grafen unermeßlid1e Besitzungen aufgaben, ao. 
1120 vier große Klöster stifte ten, bedeutende Güter dem Bischof von 
Miinster, dem Herzog Friedrid1 von Hohenstaufen sdlCnkten und Gott 
in der Abgeschiedenheit eines K los ters dienten und s ich a llen Entbeh­
rungen und Besdu änkungen des Mönchslebens un terwarfen2 - und 
weld1en Gebrauch mad1e ich von dem durch die segnende H and der 
Vorsehung mir zugefallenen Teil dieses Vermögens? 
Morgen verlasse id1 Cappenberg und kehre über Köln zurüd<: nad1 Nas­
sau, wo ich wahrscheinlich Herrn und Frau v. Clausewitz finden werde. 

463. Stein an L. v. Vindrn Cappenberg, 4. September 1816 
StA Münster, Nadtluß L. v. Viudce Nr. 67: Audc rti gung (eigenhäm1ig) . 
Drude: Kod1cndö r1Tor, Driefweduel Nr. 51, danad1 Alt e Au•g•Lo VS. 357 (gekür.i ) . 

Drängt auf möglidiste Besdileunig1mg der Gem ei11heitsteilungen in W estfalen. Wi­
derlegt die dagegen vorgebraditen Bed enken. Vorsdiliige : ur A rt der Durd1-
führu11g. 

Ich bedaure es innig, daß ein Mißvers tand mich des großen Vergnügens 
beraubt hat, Ew. Hochwohlgeb. in diesem öden Klostergebäude zu 
sehen. 

2 Vb er Stiftung und erste Z eit der Prämonstratenser-Propstei Cappenberg s. Herbert 
Grundmarin , Der Cap11e11bergcr Barbarossa-Kopf und die Anfänge des Stiftes Cappen­
berg (Münst ersdie Forsd1.ungen 12, 1959) und ders., Gottfried von Cappenberg (1097 
bis 1127 ) , in: West/. Lebensbilder Vill (1959) S. 1- 16. Eine befriedigende Dar· 
stellrmg der Gesdiidite Cappenbergs und seiner Bauten liegt nodi nicht vor; s. jedodi 
vorläufig: Pfarrer Stephan Sdrnied er, Cappenberg 1149-1949. Eine S tätte der Kun st 
und Ku.ltlLr in W est.falcn (Gesdiidite und Kultur 5, 1949). Einen lc'urzeri Vbcrb lidc gibt 
E. Bot:e11hart in der Einleitung zu clem Bildband „Sdiloß Cappe11berg" ( Auf11ahmeri 
von R e11 gcr-Patzsdt), Soest o. ]. 
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Die Justizbehörden machen den Einwurf gegen die Fortsetzung der 
Gemeinheitsteilungen , daß dergleich en Eigentumsveränderungen kei­
nen rechtlichen Bestand ohne Gewißheit der Eigentumsrechte haben 
können. 

Der Gutsherr, der Abgaben und Gefäll e von dem Bauernhof erhebt, 
der ein Interesse an dessen Erhaltung hat, wird jedesmal bei Gemein­
heits teilungen zugezogen. Willigt er also ein, sowie auch der Bauer, der 
den H of unterhat, so nehmen ja alle teil am Geschäfte, die teil am 
Eigentum haben, und es ist ganz gleichgültig, oh die zukünftige Gesetz­
gebung den Zustand des Bauernhofs mildert, erschwert oder, wie er ist, 
bes tehen läßt, ihm einen größeren oder kleineren [zuweist?]. 

Es is t sehr zu wünschen, daß die Rechtsbehörden keinen mehreren An­
teil an Gemeinheitsteilungen nehmen als Untersuchung und Unter­
scheidung der jedem einzelnen zukommenden Gerechtsame, die sich auf 
Besitzstand oder urkundliches Recht gründen. Alle andern Gegenstän de 
der Untersuchung, Nützlid1keit de1· Teilung, T eilungsplan, Art der Ab­
findung, alles dieses gehört allein vor die Landespolizeibehörde. Eine 
Justizperson kann mit bei dem Geschäfte zugezogen werden , um auf die 
zu beobachtenden R echtsformen zu halten. Mir scheint auch , die Unter­
suchungen über Nützlichkeit der T eilung, Teilungsplan und ihre Ent­
scheidung müßten einer von den Interessenten gewählten Kommission 
übertragen werden, die schiedsrichterliche Befugnisse hätte, denn der 
Rekurs an das Kollegium selbst ist ohne allen wahren praktischen Nut­
zen. Der Rekurs bewirkt höchstens eine Umschreibung der Kommission 
von A auf B, von P ersonen, die sich mit der Sache bekanntgemach t, auf 
solche, denen sie noch ganz unbekannt ist. 

[Nadisdiri/t:] Ich wünschte sehr, daß der Oberförs ter Mejer und sein 
untauglicher Sohn von hier so bald als möglich entfernt würden. 

464. Stein in Gräfin Rottenhan1 [Cappenberg, 4. September 18162] 

Stc in· A. C l /13: Konzept (cigcnhiindig). 

Erfrmertmg 011 gemeinsam verbrachte sdiivere Jahre. Eniste Lebensaz1flass1mg 
Steins. Sdiilderung Cappenbergs. Freude über die Riidclcehr riadi W estfalen. 

Ihr Brief d. d. Heidelberg, 10. August, gab mir, liebenswürdige, gute 
Gräfin, viele Freude. Er enthält ganz den Ausdruck Ihres frommen, 
kindlichen Gemüts, Ihres klaren Verstandes. Sie lebten in unserer Mitte 
in verhängnisvollen Zeiten, unsere Gegenwart war höchst ungewiß, un-

1 S. oben Nr. 408, Anm. 1. 
! Zur Datierung vgl. oben Nr. 462, ivo eben falls vori der „morgen" bevorst chcndc11 Ab­
reise cms Cappenbcrg gesprodic11 wird. 
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sere Zukunft trübe, die segnende Hand der Vorsehung hat uns durch 
a lle diese Verwicklungen geleitet und uns in eine ruhige, selbständige 
Lage verse tzt, b egleitet von der Erinnerung, unseren Pflichten, soweit 
es unsere wenigen Kräfte vermochten, gelebt zu haben. Sie konnten 
sich also aus Ihren nahen Erfahrungen überzeugen, daß das Leben ein 
ernstes Geschäft ist und daß der einzige Wegweiser, den wir haben 
durch die Dunkelheit, welche Gegenwart und Zukunft umgibt, Ver­
trauen auf Gott sind[!] und unser sittliches Gefühl. 

Morgen verlasse ich C[appenberg]. Sie, die die schöne Na tur lieben, Sie 
würden Gefallen daran finden . Auf der einen Seite eine e rnste, präch­
tig bewalde te Gegend, auf der entgegengesetzten überblickt man aus 
dem an einem Bergabhang kühn aufgebauten Kloster eine unübersehbare, 
fruchtbare, bevölkerte Ebene, die die sauerländischen Gebirge begren­
zen. Die unmittelbar anstoßende Kirche, die schöne Orgel und Glod\:en, 
die mannigfaltigen Erinnerungen an die frommen, edlen Stifter: alles 
dieses stimmt so sehr mit m einer Neigung zur Abgeschiedenheit und 
Einsamkeit. Hierzu k ommt m eine Liebe zu dem Lande; zwanzig Ju­
gendjahre des Lebens und Handelns, so ich darin zugebracht, knüpfen 
mich an das Land durch so mand1e Bande der Erinnerung. Überall fand 
ich unzweideutige Äußerungen alter Anhänglichkeit, die für mid1 einen 
um so höheren Wert h aben, da der ernste, b esonnene Westfälinger 
nicht demonstrativ ist, da der Landmann durch Wohlhabenheit und 
Unabhängigkeit einen sehr achtbaren, selbständigen Stand ausmacht. 

465. Stein an Kunth [Nassau,] 12. September 1816 
St ein·A. C V/3 a: Konze pt (eigcnhündig). 

Einrid1tung von Cappenberg. Zustimmung :m Kr.mths wirtsdiaf tspolitisdien An­
siditen im Rheinland. 

[Einzelheiten zur Regelung der auf Birnbaum eingetragenen Schul­
den.] 
Ich bin in voller Tä tigkei t wegen der Einrichtung von Cappenberg und 
werde Sie, mein alter Freund, b equem er und würdiger kommenden 
Sommer aufnehmen, als ich es diesmal vermochte. 

In Düsseldorf und Köln war man sehr über Ihre Ansichten zufrieden 
und h offte vieles von dem wohltätigen Einfluß Ihrer Arbeiten in Berlin . 
Möge diese Erwartung erfüllt werden. 

Daß Haupt im kgl. Dienst angestellt werde und Koch schleunig nach 
Cappenberg abgeh e, dafür bitte ich Sie inständigst, zu sorgen. 
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466. Solms-Laubach an Stein Köln, 14. September 1816 
Stcin-A. C 1/29 a: Vo l. 2: A uBfcrt igung (eigonh i:i uJi g). 
Drnck: P eru: Stei n VS. O:l IT. (gckünt); Alt e Au• gnlio VS. 350 f. 

Kritilc der ]uli-De11/csdiri/t des Ministers Marsd1.all und des absolutistisdi-bii.ro­
hrntisd i.eT1 Regime11ts der deutsche" Mittel- und KleiT1 stante11. Frage der Steuer· 
verweigeru.ng. Eröff 111111 g des B1111destages. Sd11ncdding. liardenbergs Reise an 
den. Rhein. 

[Zunächst einiges Finanzielles. ] 
Ew. Exz. werden die nassauisch e politi ehe Korrespondenz, welche Sie 
mir zurückgelassen, nunmehr erhalten haben. 
E s ist erbärmli ch , wenn man <len Sdrnden be traditet, den die Hofpubli­
z isten an den Fürstenkin<lern angerichte t haben; diese H erren leben 
vom Staat und haben doch so selten davon rid1tige Begriffe! Was sind 
Landstände, die sich nid1t um die Verwaltung bekümmern dürfen! 
Würden diesen Henen nicht despotisd1e Theorien vorgeleiert, so wiirden 
sie sid1 durch Nad1betere i nidit besd1impfen , und sie würden nid1l im 
Diskurs zurüdrnehmen, was sie in Patenten so feierlid1 ausgesprod1en 
h aben. 
Mar~challs Brief an Ew. E xz. is t e in merkwürdiges Produkt politisdlCr 
Gleisne rei1 und ganz geeigne t, um einen jungen Mensd1en ohne feste 
Grundsiitze in seinen A nsid1ten über Regentenrechte und Pflid1ten irre­
zuführen, und er verdiente wohl, mit Noten gedruckt und zur Heilung 
des Souveränitätssd1windels benutzt zu werden; wer nur Zeit hätte, 
den K ommentar zu sd1reiben! So wie es mit den Simplen im Nas­
sauisd1en geht, geht es im Darmstiidtiscben und überall, wo man im 
H erzen dem Mann auf St. H elena hul<ligt. Die französisd1e Kontribu­
tion wir<l , Gott we iß wozu, verwendet, un<l das Blutgeld vom belgischen 
R egiment2 bringt dod1 gewiß fast ein Simplum ein. Daß die Entsd1ädi­
gung für den Verlus t der grundhe rrlid1en Red1te bei den eignen Do­
mänen, so lange keine Stiinde mit e igne r Truhe bestehen, eine ebenso 
lächerlid1e a ls ärgedid1e Farce is t, kann niemand leugnen , und id1 be­
greife nid1t, wie de1· Minister nicht lieber 4 Simplen fordern, al s in dem 
Grade dem gesunden Mensd1enverstande der Nassauer Hohn sprechen 
wollte. 
Jedes Bauernherz wird durd1 solch e in Kinderspiel empört! - Die 
Frage : sollen die Grundbesitzer, de nen das Edikt der vers torbenen 
nass[auischen] R egenten die Landstandsdrnft mit bestimmt e n 
R echten zusichert, die Steuerbezahlung verweigern his die Land­
süinde konstituiert sind, muß bejaht werden, wenn man annimmt, d aß 
diese Landstandsdrnft auch wirklich von ihnen angenommen, angetreten 
und die Korporation d er Stände durc11 das Edikt konstituiert worden 

1 S. obe11 Nr . 454, A11m. 1. 
2 Vgl. u11tcll Nr. 474. 
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sei. Dagegen werden aber die Hofpublizisten manches erinnern und un­
ter anderm behaupten, daß der altfränkische Grundsatz, als wenn ein 
Vater seinen Sohn durch irgendeine Verfügung binden könne, eine vom 
Zeitgeist verworfene Theorie sei. Durd1se tzen wird sid1 also die Steuer­
verweigerung nidll lassen, indem solche nur dann erst beunruhigend 
für die Regierung sein könnte, wenn alle Grundbesitzer ein es Sinnes 
wären; des Versudls wäre es aber dodl wohl wert, um zu sehen, ob 
diese Erklärung gleichgültig aufgenommen wiirde oder ob man solche 
fiir bedenklid1 halte? Ew. E xz. werden aus Ihrer individuell en Lage am 
besten ermessen können, ob dieser Versuch zur Besinnung bringen und die 
Hoffnung einiger Beriicksidlligung erfüllen oder entfernen könne. 
Wie ein böser W ed1sel wird der Termin zur Eröffnung des Bundes tags 
immer von einem Tag zum andern prolongiert. Zum 15. Oktober sind 
wir sd10n gekommen - wir gelangen gewiß bis zum 1. Januar 18173. 

Staatsrat Schmedding4 war 6 Tage hier und re ist heule iiber Bonn 
nad1 Koblenz ab. I ch bin sehr mit seinen Ansidlten zufrieden und hoffe, 
mir mand1en Berid1t erspart zu haben. Der Staatskanzler h a t mir be­
stimmt gesdl rieben, daß er in diesem Herbst nodl kommt, aber nadl 
dem, was Pappenheim, der von Doberan nad1 Frankfurt zurückgekom­
men ist, sagt, nicht vor Ende des k[ommenden) Monats. Ich werde die 
Wodie nad1 der künftigen mich auf einige Wod1en nad1 der hohen Wet­
terau begeben und werde Ew. Exz. bei meiner Rüd(kunft in Frankfurt 
oder in Nassau aufwarten. 

467. Stein an Gräfin Rantzau und Frau v . Löw 
Nassau, 16. September 1816 

St ein-A. C 1/ 12 t: Ausfcrtiguog (eigeuh iindig) . 

Danlc für ein Gesdienlc. 

Wenn id1 den beiden liebenswürdigen Sdnves tern so spät für ihr sd1ö­
n es Geschenk1 danke, so bitte id1, es meinem Aufenthalt in den Wäl­
dern Westfalens zuzusdueiben und meiner späten Rüddrnhr in das 
Lahntal. Es soll also se iner von Ihnen gegebenen Bes timmung gemäß 
als ein Denkmal der Gewogenheit zweier edler, vortreffli ch er Frauen 
aufbewahrt werden, und zwar in dem Turm2, in dem ich so manches, 
was midi aufrichte t, tröste t und e rfreut, um mich sammle. Möchten 
Sie beide es aufgestel lt sehen und uns a lle durch Ihre Gegenwart er­
freuen und auch den Rhein, dem Sie dod1 aud1 angehören, wieder b e-

3 S. oben Nr . 349, Anm. 2. 
4 S. Bel. l Nr. 553, Anm. 1. 
1 Es handelte sidi um ein „Gemiilde auf Porzellun, dns Inne re eine r go tisch en Kird1c 
darstellend" {Grii/in Rant::;au und FratL v . Löw an Stein , 22. Juli 1816, S tei11-A. C 1/12 t). 
~ S. oben Nr. 160, Anm. 9. 
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suchen. Dies ist der lebhafte Wunsd1 aller Bewohner dieses Hauses und 
auch der meinige. 

468. Notizen Steins zu einem Sdueiben an Walderdorff 
[Nassau,] 24. September [1816] 

Stcin-A. C 1/29 n Vo l. 2 : Eigcnh iio dig, auf ciuem Sdu eib en \Voldcr<lo rfh vo m 22. Septemb er 1816. 

Der Fortgang des K onfl.ilcts mit dem H erzog v on Nassau. 

Den 24. September geantw[ortet], das Wesentliche wäre eine Vereini­
gung mehrerer P ersonen zu gemeinschaftlichen Schritten, um eine Zu­
sammenberufung von Ständen zu bewirken. 
ld1 sei bereit, die Vorstellung wegen des Wildschadens, sobald sie mir 
zukommen werde, mitzuunterschreiben. 

469. Stein an Büchler1 Nassau, 26. September 1816 
Freiei Deutsd1e1 Hod111tHt 1 Goeth emu1cum Frankfurt II , 948 : Auaifcrtigung (ci genb iindig) . 
D rude: R . H ering , Freih err vom S t ei n , Goethe uml di e Anfänge de r Mouum cnta Ccruumi 11u Hi s to ri ca , in: 
JahrLud1 des Freien Deutamen ß omst ifu 1907, S. 307 f.; Alte Au•gab c VS. 359 (Rcgc81). 

Der Plan z1tr Sammlung der cleutsd1 cn Gcsdiid1tsqucllen. II ormayr. Stein regt an, 
Solms-Laubad1 zur Unterstützung der vorbereitenden Arbeiten zu gewinnen, und 
erklärt sid1 selbst zur Mitarbeit im westfälisdien Raum bereit. 

Ew. Hodnvohlgeb. habe ich die Ehre, die Anlagen2 mitzuteilen. Sie 
werden für sie Interesse haben und daraus ersehen, wie leicht es sein 
wird, für die Quellen der deutschen Geschichte e twas Nützlid1es und 
Tüchtiges zu leisten, wenn man nur dazu den guten Willen hat. In Wien 
ist durch Ernennung des Herrn v. H[ormayr] zum Historiographen 
ein Großes geschehen, und ist sehr zu wünsd1en, daß er den Zutritt zu 
dem Archiv und Bibliothek so benutzt, wie er es bei der Bearbeitung 
der Tiroler Geschid1te getan hat. 
Für den Niederrhein könnte man anfangen, indem man H errn Grafen 
von Solms-Laubam den Plan zum Gutachten und zur Abgabe von Vor­
schlägen zur Ausführung zufertigte. Diese würde ihm bei seinen Kennt­
nissen und der Ad1tung, worin er in der Gegend s teht, leicht sein. 
In Westfalen würde ich selbst gerne mitwirken. 

1 Lambert Bü c hl e r (1785-1858), Legationsrat u11d Selcretär der badisdien Gesandt­
sdiaft am. Bundestag {1816-1820), 1819- 1821 Selcretär der Gesellsdiaft für iiltere deut­
sdie Gesd1id itsk1mde. S. Harry Bresslau, Gesd1id1te der MGH, in: NA 42 (1921) S. 2 l , 
cbd. S. 121 iiber clie Griiride seines Riidctritts. 
2 Nid1t festgest ellt, vielleid1.t der „B erlin.er Plan fiir deutsd ie Gesdtid1te" (s. oben Nr. 
416, A 11111. 1) 1111d andere darauf beziiglid1e Papiere. 

558 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

30. SEPTEMBER 1816 

4 70. Stein an L. v. Vincke Nassau, 27. September 1816 
StA 'Münster, Nadil nß L. v. Vindce Nr. 67: Au.Certigun g (cigcnhündig). 
Druck : Kod1e11dö r1Tcr, Dric fwcd 1Scl Nr. 52, <l nn nd1 Alte AnegnLo VS. 359 r. (gekürzt). 

GlückwunsdL :ur Geburt einer TodLt er. Fortga11g des Cappenberger Tausd•ge· 
sd1äf ts. Die Gemeinheitst eilimgeri. Starkes Interesse ari der Sd1.iffbarmad1.ung 
der Lippe. Sd1111eddi11g. 

Ew. Hochwohlgeb. und Ihrer Frau Gemahlin wünsch e ich von ganzem 
Herzen Glück zur Geburt einer jungen Tochter1. Es gehört wesentlich 
zum Glück guter Mütter, auch von Kindern ihres Geschlechts umgeben 
zu sein. Ich hoffe, daß Sie mit der Gesundheit der Mutter und Tochter 
zufrieden sind, die erstere bitte id 1 meiner Ehrfurcht zu versichern. 
Das Schreiben des Herrn St[aats]r[ats] Kahle sende ich in der Anlage 
zurüdc. Da Herr Staatsrat Kunth gegenwärtig in Berlin ist, alle Ma­
terialien zur Auseinandersetzung teils besitzt, teils erhält, so muß man 
nun die Resultate abwarten. 
Herr Prof. Müller hat mir sein Buch zugesandt. Noch habe ich es vom 
Bud1binder nicht zurück, werde es aber mit aller Aufmerksamkeit 
lesen. 
Wir wollen uns also einschränken, den Sd1ürmann zum Feldmesser zu 
nehmen. Kennen Ew. Horowohlgeb. sonst keinen Münsterländer, den 
man zum Teilungskommissar wählen könnte? Brockmann ist wegen 
seiner Verhältnisse in Srolesien nicht mehr zu haben. 
Iro hätte Ew. Horowohlgeb. sehr gerne auf der Lippe begleitet und 
werde den Plan der Schiffbarmaroung mit großem Interesse einseh en 
und nach meinen Kräften zu seiner Ausführung beitragen. Im Juni 
kommendes Jahr hoffe id1, Cappenberg bewohnen zu können, und 
würde noch früher dahin kommen, wenn meine Gesundheit nicht den 
Gebrauch des Emser Bades erforderte, der doch vor <l ern Mai nid1t statt­
haben kann. 
St[aats]r[at] Sromedding2 war hier. Er ist ein gesroeiter, braver Mann. 

471. Stein an L. v. Vincke Nassau, 30. September 1816 
StA Miius tcr, Nod1lnß L . v. Vinckc Nr. 67: A111fc rli gu11g (cigcnhiiudi g). 
Druck: K od1cn<lö rlTcr, Dricfweducl Nr. 53. 

Bea11sta11det, daß die Alcten iiber Cappenb erger Gmndstücke auf dem li11lce11 
Lippe·Ufer 11od1 11id1t iibergeben si11d. Sd1led1.t e Emte: „Die Korn ernte ist unter 
dem Mittclmüßigcn, die iibrigcn Getreidearten gut , Kurtoffcln sd1lccl.1t, Obst we­
nig, Teuerung wahrsdlcinlicl.1". 

t Die sdion 11.ad1 wenigen Tagen verstorbe11e Wilhelmi11e v. Vindce. 
2 Vgl. oben Nr. 466. 
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472. Stein an F . H. Geisberg Nassau, 30. September 1816 
Stcin-A. C V/26: Ausfertigung (eigenhändig). 

Einzelheiten der Cappenberger Gutsverwal t.ung. 

Ew. Hoch edelgeb. beide Schreiben d. d. 18. September sind mir den 29. 
m.c. zugekommen, und hoffe ich , Sie haben die beiden von hier den 14. 
und 18. abgegangenen erhalten. 
Da ich sehr verschiedenartige Materien der Kürze halber in einen Brief 
fasse, so mach en Sie von meiner Korresp ondenz ein Generalvolumen1, 
und wenn es in einzelnen Fällen erforderlich ist, so n ehmen Sie nur Ex­
trakte daraus zu den betreffenden Akten. 
Was nun die Lieferungspreise des Getreides anbetrifft, so glaube ich, 
die Prästantiarien werden sid1 zu den Preisen, so zwisd1en Weihnach­
ten und Ostern gelten , verstehen, da diese in der Regel niedriger sind 
als wie die zwischen Ostern und Pfings ten. 
Dem Renteidiener Hermann Tillmann entwerfen Ew. Hochedelgeb. eine 
Instruktion und schicken sie mir zur Vollziehung zu. 

Folgendes ist der Bedarf für meine Haushaltung während dreier Mo­
nate : 

a) für die H aushaltung selbst wödlentlidl 2 Berl. Sclleffel Roggen für 
Roggenbrot, 15 Pfund ordinäres Weizenmehl und 5 Pfund ganz feines 
Weizenmehl; 

b) für den Sta ll. Das Pferd erhält täglid1 3 Berl. Metzen Hafer, 10 
Pfund Heu, das Stroh zum Streuen und Hädrnrling, madlt täglidl für 
8 Pferde 24 Metzen oder 11/s Sd:ieffel H afer und 80 Pfund Heu. 

Nehmen Ew. Hod1edelgeb. nur allein, ohne Zuziehung eines Notars, 
den Verkauf der Sdrnldsdnveine und des blutigen Zehnten vor und 
lassen die Nid1tliefe rnden nad1 dem bei dem öffentlid1en Verkauf er­
haltenen DurdlsdrniLLspreis bezahlen. Die Vorschläge wegen der Preise 
der übrigen Naturalien erwarte id1; Butte r, Eie r, Hühner, Gänse würde 
man aber zu seiner Zeit in der Haushaltung verbraud1en können, da­
her wäre deren Einlieferung nützlich. 

1 Die auf diese W eise m i t d ell Ko1Lze pte1L zu B erid 1te1L un d Antwortell des jeweiligen 
Cappenberger R e11tmeisters jalrrgangsweise zusa111men geb1mcle11en Brief e S teins sind 
im S tei11 ·A. (C V/26-39) erhalten; es f ehlen allerdings die }ahrgä1Lge 1828 und 1829. 
Zahlreidie Brie f e an de11 Ob erförster 1md spätere11 Hentmeister Poodc besitz t die S tad t . 
und Landesbiblio th ek Dortm1md. Auf ei11e11 aud1 nur annäh ernd vollstii11dige11 A bdrudc 
dieser K orresponden z 11111ß lrier ver:id1t.et werde11, sie w ii.rde alleill ein en B and der 
Ausgabe fülle11. Wir bringe11 dah er nur ein ige S tüdrn, die in exemplarisdier W eise zei ­
gen sollen , w ie St ein die Cappe11berger Gutsangelegenheiten beh andelte , jedod1 lce i11es­
wegs ei11e Art Dolw m e11 ta tio11 :ur S tei11 sd 1e11 Güterverwaltu ng darstell.er1 sollen. Dah er 
Ullt erbleibt aud1 ein e Erläuterung der in den Brie f eri a11gesd111 i t te11en personellen und 
sachlidien Ein:el/rage11. S. dazu jedod1 Josef Lappe, Freih err vom Stein als Gutsh err 
auf Cappenberg (1920). 

560 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

30. SEPTEMBER 1816 

Bei Birnbaum sind nicht Durchschnitts- sondern Anschlagspreise ge­
nommen worden, die der Revisor erhöht ha t, die aber dennoch weit 
unter dem Durchschnitts-Marktpreis sind. 
Es ist mir sehr an genehm, daß H err Falger mit Abbred1en angefangen 
hat, und hoffe ich , er wird diese Arbeit mit Eifer be treiben, damit er die 
nötigen Materialien erhalte, um nod1 diesen Herbst im Innern des Hau­
ses die planmäßige Einrichtung und Setzung der Wände vornehmen zu 
können. 
Was nun die Lohnerhöhung anbetrifft, so fragen Ew. Hod1edelgeb. bei 
Herrn Reg[ierungs]rat Lehmann an, dessen Absicht anfänglich war, die 
ganze Arbeit an Herrn F alger zu verdingen, welches freilid1, wenn es 
tunlid1 sein sollte, das Bes te wäre. 
Das Sdueiben d. d. Nassau, den 18. September, wegen des Hauses Höl­
ling wird Ihnen ohne Zweifel zugekommen sein. 
Den p. Ruppert müssen wir auf jeden Fall aus dem Wald h erauskriegen, 
übrigens können wir ihn in Ansehung der übrigen Bedingungen mög­
lichst billig behandeln. 
Legen Ew. HodlCdelgeb. meinem beikommenden Sdueiben an H errn 
Oberp[räsidenten] v. Vincke eine Vorstellung bei, worin Sie die Gegen­
stände spezifizieren, von denen Sie die Papiere bedürfen, und auf Erlas­
sung einer Verfügung an die betreffenden Behörden wegen ihrer Ex­
tradition antragen. 
Hoffentlich ist H err p. Poodc wieder zurück. 
Die Forstfrevel-Protokolle kommen hierbei. Da die Frevel nur gering­
fügig sind, so wollen wir es mit dem Pfandgeld und Schadensersatz be­
wenden lassen. 
Dem Herrn Cirkel ist der Borksd1e Zehnte auf 3 Jahre gegen eine jähr­
lid1e Pad1t von 300 Rtlr. und Stellung der Kaution durd1 Bürgen als 
Selbstschuldner zugesagt worden. Freilich wäre es am bes ten, die 
Zehntpflid1tigen pachte ten selbst, da ihr bisheriges Gebot aber unbillig 
ist, so bleibt es erwünscht, daß ein Dr itter e inmal dazwischen kommt. 
H err Wcsen er aus Borlc hat spiiter 400 Rtlr. gebo ten. 
ld1 bin es überzeugt, daß Ew. HodlCdelgeb. die Ihnen übertragenen Ge­
schä fte mit Einsicht und Rechtschaffenheit verrichten werden. Alles 
wird aber sehr e rleid1tert werden durch Ihren Aufenthalt in Cappen­
berg. 
Allerdings fehlt es nid1t an absichtlid1en MensdlCn, die sid1 zudringen 
wollen. Anhören kann man sie, ich werde aber keine wesentlich e und 
bedeutende Veränderung auf solch e Antriige vornehmen, ohne sie mit 
Ew. H ochedelgeb. zu prüfen. 
Für den Prozeß mit dem Schulten zu Alstedde und Overhagen und den 
wahrsd1Cinlicl1en mit Herrn Ruppert wollen wir Herrn R[at] Giese anneh­
men als Advokaten. 
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Die Anlage geben Sie dem Förster Orthöfcr, das Original werde ich 
ihm gelegentlich iiberschick en . 

[Nadisdiri f t:] Die Forstfällungspläne werde ich den 2. [Oktober2] remit­
tieren. I ch muß bemerken, daß von meinen Leuten vier, nämlich zwei 
Kutsch er und zwei Bediente, Kostgeld bekommen , und werden sie wohl 
für ihr Geld bei Kreuzkamp können zu essen bekommen. 

2 Stein sdtreibt versehcntlidt „Sept.". 

473. Stein an L. v. Vincke 
StA Münster, Nndilaß L . '" Vinde o Nr. 67: Auofcrti guu g {cigeula ündi g) . 
Drude : Kod1ondörffor, Driofwodl8ol Nr. 54. 

Nassau, 2. Oktober 1816 

Ergebnis der arntlidten Absdtätzurtg der Birnbaurner Forsten'. V erwendung für 
einen Neffer1 des Grafen v. Solms-Laubadi. 

t Dariad1 bet.rug der Wert der Bimbau.mer Wälder 141 823 Taler (vgl. obe11 Nr. 430), 
der der Cappeuberger 1wd1 Abzug der Last en 151 701 Taler. Zum Ausgleidt der Di.ff er en z; 
sd1lug Stei11 vor, daß der Staat 1iid1t, wie 11rsprii11glid1 ·vorgesehen, drei, sorulcn1 v1'.cr 
Reviere behalte. 

474. Stein an Fürstin Amalie von Anhalt-Schaumburg 
Nassau, 13. Oktober 1816 

Stein·A. C I /29 • Vo l. 2: Kouzopt {cigeuhändig). 
Drude: P ortz, Stein V S. 80 (. (gekürzt); Alte Ausgubo V S. 360 r. 

Riickblidc auf den Konfliht mit der Nassauer Regierung im Sommer des Jahres 
1111d ihr eigemnäditiges Verfahren bei der Steuergesetzgebu11g unter Mißad1t1wg 
der v erfassungsmäßigen Red1te der S tände. 

Nur zu wahr ist die Ä ußerung des H errn Dr. Jassoy, daß ein gered1tes 
Ohr der gered1ten Sadie fehlt1, und Ew. Durch!. werden sid1 hiervon aus 
folgenden Vorgängen überzeugen . 
Der Zweck der den 26. Juni vom Grafen v. Walderdorff und mir über­
reichten Vorstellung2 war, eine Zusammenberufung der Landsüinde 
zu veranlassen und zu verhindern, daß bis dahin keine neuen Verord­
nungen einseitig erlassen und die verfassungswidrig erlassenen Gesetze 
susp endiert blieben. In dieser Absid1t schrieben lhro Durd1laud1t an 
den H erzog mit Milde und Sd10nung als an e inen jungen Verwandten . 
Ew. Durdil. geruhen, sid1 zu erinnern, daß der Herzog mir an twortete, 
den Berid1t seines Minis ters gefordert zu h aben, und dessen Mitteilung 
versprad13• 

1 Diese Äußerung hatte die Fii.rstirt Stein in einem. Schreiben vom 2. Oktober 1816 mit­
geteilt {Stein-A . C 1/29 a Val. 2). 
! S. oben Nr. 421. 
3 S. oben Nr. 423. 
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Diese Mitteilung des Berichts des Herrn v. Marsdrnll d. d. 9. Juli4 er­
folgte durch ein SdHeiben des Herzogs d. d. 17. August5, welches ich in 
Westfalen den 23. August erhielt und den [27.] Augus t6 Leantworte te. 
Die K ürze der Zeit erlaubt mir nicht, Abschriften n ehmen zu lassen, ich 
übermad1C sie7 also urschriftlich und erbitte sie mir untertänig zurüdc. 
Während dieser Verhandlungen war ein Zirkular an die h erzoglid1en 
Rentmeister erlassen, um den Betrag der den Domänen entgangenen 
gutsherrlichen Rechte auszumitteln, dessen Ersa tz man vom Laude be­
gehrte. Ich se tzte eine Vorstellung an den H erzog d. d. 9. Augus t auf8, 

die der Graf Walderdorff mitunterschrieb und übergab, hierauf aber nur 
eine höflich e Antwort erhielt. 
Denn es war bereits den 7. August eine Verordnung ersdlienen, wodurch 
man 4 Simplen ausschreibt und die Kasse in den Besitz se tzt de1· Ent­
schädigung für die verlorenen Domänen-Gefälle. Zu den Staa tsb edürf­
nissen bedarf es nicht der im Jalu 1816 ausgeschriebenen 4 Simplen, 
da man selbst zur Zeit der napoleonischen Regierung nur 5 erhob und 
brauchte. Gegenwärtig hat sich aber die Einnahme v e rm e hrt 
durch den erhöhten Stempel und Konfirmationsgebühren, durd1 den Er­
trag des Oktrois in Kaub und du r e h di e Teilnahm e an der fran zö­
sisch en Kriegss teuer, vermindert hat sid1 hingegen die Ausgabe 
durd1 die Üb e r 1 a s s u n g eines Regiments in niederländischen Sold und 
durch Verminderung der anderen, endlich durch die Erlöschung einer 
fürs tlichen Lini e 9• 

Ew. Durd1l. werden sid1 wohl aus allen diesen Vorfällen überzeugen, 
daß man systematisch , rüd(sichtslos und höhnend von einem Gewalt­
streidl zum anderen fortsdueitet und daß der Sinn für Wahrheit und 
Recht ganz fehlt. Die Zeit wird kommen, wo dieser Frevel bes traft wird 
und wo die Vorsehung strenges Gericht über die Frevler halten wird, 
ich habe hieran nidlt den mindes ten Zweifel. 

4751• Stein an Marianne vom Stein Nassau, 23. Oktober 1816 
Stcin·A. C 1/ 12 d: Aueferti guug (cigeulüindig). 

Die Angelegenheite11 der Frau v. Hessen w1d des Herrn v. Marioth. „Cuppcnberg 
ist e ine sehr sd1önc B esitzung." 

4 S. oben Nr. 454. 
5 S. oben Nr. 453. 
e S. oben Nr. 456. 
7 Die oben erwälmten Sd1ri/tstüdce. 
8 S. oben Nr. 450. 
0 S. Bel. IV Nr. 875, Anm. J. 
1 Der an dieser Stelle i.n der Alter1 Ausgabe jälsd1lid1 unter dem 16. Olctobcr 1816 ab­
gedrudcte Brief Steins an Solms-Lcmbad1 findet sid1 je tzt mit dem ridaigeri Datum 
16. Olctober 1815 oberi als Nr. 353. 
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476. Ste in an F . H. Geisberg Nassau, 28. Oktober 1816 
Stciu-A. C V /26: Ausfertigun g (eigcnli ii n<lig). 

Einzelheiten der Capperiberger Gutswirtsdia/t1• 

Ew. Hochedelgeb. Schreiben d. d. 15., 16. und 19. m. c. sind mir den 27. 
zugekommen. 
Die Rechnungsperiode vom 1. Oktober a. c. bis zum le tzten September 
a. f. ist ganz schicklich , da sie einen Jahrgang in sich begreift, innerhalb 
welches Einliefemng des Getreides, Holzschlag, Produktenverkauf und 
Einzahlung statthat. Ich bin es also zufrieden, daß diese Rechnungspe­
riode bei Cappenberg angewandt werde. Die Rückrechnung muß aber 
vom 1. Juli a. c. bis zum le tzten September a. c. gehen, da nach § 7 des 
Übergabeprotokolls m ein Besitz vom 1. Juli anfängt. 
Das Gehalt Ew. Hochedelgeb. würde also mit dem 1. Juli zu laufen an­
fangen, das der be iden Forstbedienten fängt mit dem 1. September an, 
das des Renteischreibers und -dieners mit dem Tage ihrer Anstellung. 
Da die Kasse jetzt noch sehr schwach ist, so müßten die Zahlungen in 
monatlichen Raten gescheh en. 
Nach den gegenwärtig subsistierenden Gesetzen und gerichtlichen Ob­
servanzen hat der Colonus den alleinigen Genuß seines Holzes, ob 
aber dieser werde geteilt werden, hängt von einem zukünftigen Gesetz 
ab. Solange dieses nidit erschienen, existiert kein Recht zum Mitgenuß, 
ebensowenig ein daraus h erfließendes Redit zur Aufsicht über die Hol­
zungen der Eigenbehörigen. Mein Recht zur Aufsicht ist e ine Folge des 
Inte resses, weld1es id1 habe, daß der Hof im Stande bleibe, die mir schul­
digen Prästanda und Pad1ten zu bezahlen, und daß er in seiner Sub­
stanz nid1t deterioriert werde. Aus diesem Grunde kann idi das Red1t 
der Aufsidit über die Holzungen der Eigenbehörigen in Anspruch neh­
men. Die vom Colonus Sdiwendt nad1gesuchte Quantitä t Holz kann 
nur angewiesen werden. 
Der Ansd1lag und Riß über das Haus Hölting wird Ew. Hochedel­
geb. durch die fahrende Post zukommen. Er ist sehr genau, und mir ist 
Herr Salinenbauinsp ektor Rollmann als ein sehr gründlid1er und red­
lid1er Mann von vie len Jahren h er bekannt. Nehmen Sie daher mit 
ihm Riid<:spradlC und lassen sich von ihm die nötigen Erläutemngen 
geben, im Fall der Pächter Bedenklid1keiten bei dem Ansd1lag und sei­
ner Ausführung haben sollte. 
Es ist zwar rid1tig, daß bei Cappenberg verschieden e Zweige der Ein­
nahme gegen den Anschlag einen Mehrertrag liefern werden, hingegen 
sind aber aud1 in dem Ansd1lag bedeutende Ausgaben-Positionen über­
gangen, die Sie in Ihrer mir zugestellten Übersid1t folgendermaßen be­
redrnen : 

1 V gl. obe11 Nr. 472, Anm. 1. 
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und is t es noch sehr zweifelhaft, ob diese Mehrausgaben durch die Mehr­
einnahmen werden gedeckt werden, daher es e iner sehr aufmerksamen 
Benutzung und Bewirtschaftung bedürfen wi1·d, um den mit- angeredrne­
ten Ertrag zu erhalten. Unterdessen will ich mir eine Pachtverminde­
rung von 80 Talern B. C. gefallen lassen und eine 18jährige Pad1t unter 
der Bedingung, daß Lohmann die Reparaturen anschlagsmäßig ausführt 
und für die möglich ste Abtrocknung des Feldes sorgt durd1 Anlage von 
Wasserfurd1en und Ableitungsgräben. 
I st H err Poock zurückgekommen? Ich sehe der Übersendung des Kultur­
plans entgegen. 
Die Instruktion fiir den Renteidiener kommt in der Anlage zurück. 
Rückt der Bau fort? Id1 hoffe, daß er guten Fortgang hat. 
Dieses Jahr ist zwar für den ganz armen Prästantiar sehr hart, und 
wird man Geduld mit ihm haben müssen und ihm auf die eine oder die 
andere Art helfen, den größeren und mittleren h elfen aber die hohen 
Preise. Ich bin auch sehr bereit, in Fällen, wo es erforderlich sein sollte, 
an den Marktpreisen, so ich angenommen, nach Ihren mir abzugeben­
den Vorschlägen abzulassen und mich mit geringeren zu begnügen. Man 
muß aber auch erwägen, daß der Bauernstand durdi den Erlaß der 
Dienstgelder und der zufälligen Eigentumsgefälle , endlid1 durd1 Erhal­
tung eines freien Eigentumsrechts beträchtlich an Vermögen und Kre­
dit gewonnen habe. 

477. Stein an seine Tochter Therese 
Stcin-A. C 1/12 h: Auefe rt igung (cigcnhündig). 
Druck: Alt e Ausgn bc VS. 361 (gekürzt). 

Nassau, 30. Oktober 1816 

Sorge für ihren Unterridtt. Seine historisdien Studien. Nad1.richten über sein Le­
beri in Nassau. Sdiledite Ernte. 

Idi kann Dir keinen besseren Beweis gehen, meine liebe Therese, von 
dem Vergnügen, den mir Dein kleiner Brief gemacht hat, als den, ihn 
gleich zu beantworten. Hoffentlich werden Deine Stunden mit dem 1. No­
vember beginnen können, damit keine Zeit verloren geh e, indem Dir 
doch noch vieles zu lernen übrig bleibt. Das Verändern der Lehrer ist 
nachteilig, vielleid1t können die der Gesdüchte und der Geographie bei­
behalten werden, da sie doch wirklich noch k eine Pfarreien erhalten 
haben, sondern sie erst erwarten . 
Die Vorbereitungen zn der Gesd1ichtss tun<le für das kommende Jahr 
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se tze ich fort. Ich habe unterdessen das Leben Kaiser Ottos I. vollendet 
und werde während meines Hierseins bis zu H einrich II. kommen1. 

I ch bewohne seit Fre itag den Flügel, der eine wärmere Lage hat, und 
wodurch ich auch dem übrigen Haushalt nähergebrad1t werde. 
Deine Gegenwart wäre mir hier sehr angenehm, uncl Du würdes t mir 
zur Besorgung mand1erlei kleiner Gesd1äfte red1t nützlid1 sein. Es ist 
aber je tzt wegen Deiner Stunden nötig, daß Du in Frankfurt seist. 
Es ist hier dod1 manches nod1 zu betreiben und zu vollenden, eh e ich 
mid1 entfernen kann. Sobald aber dieses gesd1ehen, werde idl nad1 
Frankfurt kommen und freue midi sehr, Dich wiederzuseh en. Unter­
dessen hoffe id1 , nod1 einige von Deinen B1·iefen zu erhalten. 
Wir haben hier außerordentlich schönes Wetter, welches um so er­
wünsd1ter ist, da noch so vieles uneingeerntet im F eld s teht und auch 
noch die Roggensaat nidlt geende t ist. Der Mangel und die Not ist je tzt 
bereits groß, wird aber besonders im Frühjahr stark werden. 
Lebe 'vohl, meine liebe Therese, grüße vielmals M[ademois] ell e Sduoe­
der2 und Pauline3• 

1 Vgl . über dieses Gesdiiditswerl> die Publikation von Eridt Botze11hart „Freih err vom 
Stei11 - Staatsgedanhe11" (1924) S. 12 ff. Die w ichtigst e11 T eile darnu.s, vorwiegend ver/as­
su.ngsgesd 1id1.t lidien Inhalts, sind ebd. S. 21 ff. publiziert. Vgl. künftig artd 1 de11 Ergä11-
z11ngsba11d dieser Ausgabe. 
2 Hausdame bei d er Famili e vom Stein. 
3 S. oben Nr. 293, Anm. 3. 

478. Stein an seine Tod1ter Henriette 
Steiu·A. C 1/ 12 g: Ausfe rti gung (eigcuhii ndi g). 

Nassau, 30. Oktober 1816 

Nad1riditen über sein Leb eTL in Nassau. Gäste. Bauarbeiten. Erwartet, W'. v. Hum­
bolclt nodi i11 Fraulrfurt zu tre ff en. 

Dein kleiner freundlidier Brief hat mir, meine liebe H enriette, viele 
Freude in m einer Einsamkeit gemacht, die durch das außerordentlich 
schöne Wetter und eine Wärme von 12 bis 16 Gra<l begünstigt wird. 
Sie wurde vorigen Sonntag unterbrod1en durd1 den H errn Oberforst­
meister v. Sdnvartzenau1, den Weihbisd10f v. Droste2 und den Pfar­
rer Milz3 - wodurd1 meine kleine Wirtsdlaft nid1t wenig in Bewe­
gung gekommen. Es ist dod1 manches hier nodl abzumach en, der Bau, 

1 S. oben Nr. 353, Aum. 4. 
2 Caspar Maximilian Frhr. v. Dro s t e - V i sc h e r i TL g (1770- 1846), seit 1795 Wleih­
bisdwf vo11 Miinster. Dem 1821 gewiihlten B isdi.of Lü11i11g stand er als B erater 1111.d, bei 
d essen :mnehmender Kränl>lidtlceit., als eigeut.lidier Verwalter d er Di.özese zur S eite. 
Na ch Lüuings Tod wurde er 1825 ßisdiof von Mün ster. 
3 Johann Heinridi M i lz (1763- 1833), zunüdist Lehrer und Kano11ilrns i11 K oblenz, 1813 
Geistl. Rat und Pfarrer an St. Castor, spüter lcgl. Rat. in lcird1/idiert A ugelegenh eiten. 
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der nun mehr auf das Innere der Einrichtung geht, bedarf einer unmit­
te lbaren Teilnahme des zukünftigen B ewohners um so m eh r, da es an 
einem Baumeister so gut als gänzlich f ehlt - ich hoffe, innerhalb vier 
Wochen mit der B 1 e i b e d ec k u n g , der T ä f e 1 u n g des mittleren 
Zimmers, dem E in se t ze n der F enster und Türen, endlich am H of mit 
der Se t z un g der s t e in e rn e n Pfeiler, v ielleicht selbst mit Einse t­
zen des Gitters zustande zn kommen. Auf der Stube gibt es auch m an­
ches zu tun, die F es tsetzung der vielen R emissionsgesuche, die die äußerst 
srhledite Ernte verursacht, die Abnahme der Rechnungen des Herrn 
Gosebruch, die K orrespondenz mit Cappenberg. 
Das Treibhaus ist fast vollende t - der K amin in das Bad wird morgen 
gese tzt und wird sich sehr gut ausnehmen. 
Die Abreise des H errn v. Humboldt4 kann nod1 nid1t so schleunig 
sein, es bedarf mand1er Vorbereitungen dazu, die Zeit erfordern, so daß 
ich nidit zweifele, ihn noch anzutreffen. - Lebe wohl, meine liebe 
H enriette, und e rfreue mid1 öfters mit Deinen Briefen. 

479. Ste in an R ehfues1 Nassau, l. November 1816 
I m Bc11i 1z des Antiqu nri nl& J. A . S t argardt, Murburg: Auderti gung (eigcuh ündi g). 

Danlc für die V berscnclun.g vori Aufsätzen . Der T ocl des Königs von Wiirttemberg. 

Ew. Wohlgeb. danke ich für die Mitteilung der geistreichen Arbeiten. Die 
kleine Denksduift beweis t den Eifer, womit Sie das Interesse des Ihnen 
anvertrauten Verwaltungsbezirks vertreten haben. 
ld1 freue mid1, daß man Ew. Wohlgeb. Gered1tigkeit widerfahren läßt, 
wovon ich mid1 aus einer mit dem H errn Grafen v. Solms gehabten Un­
terredung überzeugt h abe. 
D er den 30. m. pr. erfolgte Tod des K önigs von Württemberg, de r an 
einem Krampfhusten gestorben, wird für Ihr Va terland wichtige und 
wohltä tige F olgen h aben. 

480. Goethe an Stein Weimar, 6. November 1816 
Goeth e· und Scldll er·A rd1iv ' Veimar. Goeth e -Briefe l ·l : K onzep t (e igenhändi g); Freies D e u l8d1c11 Hod111tirt, 
Coetli cmuseuru Frnnkfu rt I I, 91l0: Ausfertigung (eigenh iiu<lig). 
Drude: C. Sd1i.iddokopf1 Goe the und di e Ccsc lladrnft fii r iil tcrc deutsd1c CesdaidHskun de, in : Goeth c-J ahr­
hud • 21 (1900) S. 59 f. ; Werk e, Sophien·Auognhc, Aht. I V DJ. 27 S. 214; Alto Ausgn hc V S. 362. 

V berse11det Grimms „Plan z rt einer Gesellschaft f iir altdeu.isdie Literatur" . 

H ochwohlgeborener F reiherr, hoch verehrter H er r ! Ew. E xz. diesen Som­
mer nidlt aufgewartet zu h aben, ist mir ein wahres H erzeleid, wie sehr 

4 V gl. unteri Nr. 485, Anm. 1. 
1 Philipp Joseph (seit 1825 v.) R e h f u es {1779-1843), Sdirift st.cllcr 1111cl Verwaltungs· 
beamter, 1814-1818 Kreisclirelrtor in Bonn, 1819-1842 Kurator der Universitiit Bonn. 
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ich dagegen unseren Kanzler v. Müller1 beneidet habe, der mehrere 
Tage in Ihrer Nähe zubrachte, darf ich nid1t beteuern. Ein Aufsatz, den 
er mille ilte, Vorsch·läge zu einer großen deutschen Sozietät enthaltend2, 

gibt mir Gelegenheit zu dem Gegenwärtigen3, welches Ew. Exz. geneigt 
aufnehmen mögen. 
In dem F elde, welch es durch d ie n eue Gesellschaft angebaut werden soll, 
bin id1 niemals e inheimisd1 geworden ; da id1 jedod1 als Wanderer und 
Gast mich öfters dort aufgehalten , so konnte ich mir allgemeine Über­
sicht erwerben, besonders auch Verhältnisse zu jüngern Männern an­
knüpfen, die sich diesem Fach ganz eigens widmen. Ich habe mir deswe­
gen die Freiheit genommen, gedachten Aufsa tz dem Bibliothekar H errn 
Grimm in K assel mitzuteilen, um ihn zur Teilnahme aufzumuntern. 
Was er dagegen sowohl osten sibel als vertraulich äußert, lege in bei­
kommenden Blä ttern vor4• Möge das darin Enthaltene Ew. Exz. Absicht 
einigermaßen entspred1en und mir auch in der Folge das Glück werden, 
auf irgendeine Weise ein Unternehmen zu fördern, das einem Manne 
am H erzen lieg t, an den ich mich nur mit verehrender Dankbarkeit er­
innern kann. 

1 Friedrid i v . M üll e r (1 779- 1849 ), der Freund Goethes, der besonders in den lcri ti­
sdien Jahren 1806-1808 in den Unterhandlu11gen mit Napoleon dem Großh erzog w esent­
lidie Dienst.e geleistet hat. Seit 1815 stand er an der Spitze der Justizverwaltung mit 
dem Tit el eines Kanzlers. 
2 Der „Berliner Plan für deutsdie Gesd iidit e". Vgl. Sd 1iiddelcopf, Goethe·}ahrbudi 21 
(1 900) s. 59. 
3 V gl. R. Steig, Goet.he und die Brüder Grimm (1892) S. 146. 
4 V gl. Sdiüddelcopf a.a.O. S. 59. 

481. Ste in an Marianne vom Stein Nassau, 20. November 1816 
Stcin·A. C 1/ 12 d : Au•fc rt igung (cigcnhii udig). 

Die An gelegenlieit.en des Herrn v . Mariot.h 1md der Frau v . H essen. Dringeride 
Einladu11g nadi Cappenberg für den näduten Sommer: „ ld1 wünsdttc, Du siihest 
di e Besitzung. Du mußt Dir nber einen b equemeren und st ärkeren Wngen mad1en 
lnssen." 

482. Stein an F. H. Geisberg und Poock Nassau, 23. November 1816 
Stci n-A. C V/26: Au•fc rti gung (eigenhänd ig). 

Ei11zelheiten der Cappe11berger Forstven valt1mg1• 

Ew. Hocl1edelgeb. melden mir unter dem 13. November, daß der Ober­
förster Mejer die Revierförster mit Fortsetzung ihrer Aufsieht über die 

1 Vgl. oben Nr. 472, A11m. 1. 
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mit einer Einsduänkung abgegebenen Cappenberger Fors ten und die 
Holzungen <ler Eigenbehörigen beauftragt habe. 
Ew. Hoch edelgeb. müssen daher darauf aufmerksam sein, daß diese Auf­
sicht in ihren Sdiranken bleibe, nicht in e in Eindrin ge n in cl c n 
B es i t z n ich t v o r b e h a 1 t e n e r R ec h t e ausarte. Die Grenzen 
der allenfallsigen Aufsicht ergeben sich aus den Protokollen d . d. 19. und 
20. August. 
Den 19. Augus t geschah die symbolisch e B esitzübertragung und Besitz­
ergreifung von der Abtei Cappenberg, vom H aus durch Übergabe des 
Schlüssels usw., vom F eld durch Aushebung e iner Erdscholle, vom Wald 
durch Absdrneiden eines Zweiges. In dem P[ro tokoll] d. cl. 20. August 
wurden einige B eschränkungen des Besit zes, welch e bis zur endlichen Aus­
einanderse tzung statthaben sollten, verabredet. Es heißt nämlid1 in dem 
Protokoll : 
„Die in den sub Nr. I e t II anliegenden Verzeichnissen aufgeführten F o r -
s t e n , J agden, Fisdrnreien g e hör e n zu d e n üb e rtra ge n e n Ge -
g e n s tänden" usw. 

Diese Verzeichnisse sind die Fors ttaxa tions-Pro tokolle des H errn F[ orst ]­
m [ eisters] Schmidt und enthalten s ä m t 1 ich e cappenbergischen F orsten, 
sie sind den Protokollen be igehef tet, Absduiften werden in Ihren Hän­
den sein. 

Es wird ferner verabredet, daß der „n e u e E i g e n t ü m e r die in dem 
Verzeidrnis sub III enthalten en R eviere gleich abnutze und gleich Smläge 
darin anordne". Das soll in den übrigen Revieren nicht geschehen bis zu 
der endlichen Auseinanderse tzung. Hieraus folgt, daß 

1) mir das Eigen tu m und d e r B es i t z von a 11 e n in den Ver­
zeichnissen 1 et II enthaltenen Forsten übertragen ist ; 

2) daß also dem F o r s t a m t k e in e Ein m i s eh u n g in diese Aus­
übung der Eigentumsred1te und des Besitzstandes zusteht, als ins o • 
f e r n e s d a r a u f z u h a 1 t e n h a t, d a ß i n d e n R e v i e r e n , 
s o i n d e r D e s i g n a t i o n N r. 1 1 1 n i e h t e n t h a 1 t e n , k e i n e 
Ho 1zsch1 ä g e angelegt werden ; 

3) daß der Forstschutz, Bestrafung der Forstfrevel, Vertretung des F orst­
eigentums gegen die zu Servituten B e r e eh t i g t e n mir zusteht; 

4) daß also die Strafprotokolle von m e in e n F o r s t b e di e nt e n 
aufzunehmen und nam der ihnen von mir gegebenen Instruktion d. d. 
Capp[enherg], 1. September, §§ 8, 9 zu verfahren ; 

5) daß der Prozeß gegen Overhagen fortzusetzen . Aus den eingegange­
nen Akten muß sid1 wenigs tens e rgeb en, bei welmer Gerichtss telle 
die Sache verhandelt [wird] ; es muß also ein Sachwalter bestellt wer­
den, der die Judizialakten einsieht und nach Maßgabe der Akten ver­
fährt; 

569 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜCKTRITT IN S PRIVATLEBEN 

6) <laß auch die Sad1e gegen den Schulten Alstedde fortzuse tzen und 
seine Vorstellung zu beantworten und ihn auf Teil I Ti t. XXII, § 170 
des Landred1ts zu verweisen, wonad1 der Holzeigentümer berechtigt, 
die Schläge gegen die Hudebered1tigten zu sd1ließen. 

7) Von dem Inhalt der Nr. 1 e t 2 wird im eintre tenden F all dem Ober-
förster Eröffnung ge tan. 

Die Aufsidlt über die Holzungen der C o l o n a t e r e k 1 am i e r e ich 
g 1e ichfa 11 s au s s eh 1i e ß 1 ie h, denn es überträgt mir das Protokoll 
d. d. 20. August in fine 

„das Eigen tum und die Nutzung mit denjenigen Rechten, welche dem 
Fiskus bisher zuges tanden." 

In Ansehung der Red1te, so dem Gutsherrn auf die Colonate zustehen, 
wird sub 3 ausgenommen 

„ die zukünftig reguliert werdende Mehrpad1t für die aufgehobenen 
ungewissen Eigentum gefälle, 
der Teil der Holzungen, der nod1 abgetreten werden soll." 

Erei g net s i c h a 1 so di ese r Fa 11, daß ein Teil der Holzungen ab­
getre ten werden soll, so kann alsdann das Forstamt diesen Teil in An­
sprud1 nehmen; vorher steht ihm k eine Einmisdrnng zu, und muß sie ab­
gewiesen werden. 

483. Ehrenbürgerbrief der Stadt Frankfurt für Stein1 

Frankfurt, 28. November 1816 
Stc in-A. C 1121: Ausfertigu ng. 
Druck: Alt e Ausgabe V S. 362 L ; Erwin Kleinuück, F rnnkfur t unJ Stein, in : Ard1iv für Frauk (urll Gc-
1d 1iditc und Kunll 41 (1953) S. 108 f. 

V erleihung d es Ehrenbürgerred1ts a11 S tein . 

Wir, Bürgermeister und Rat der freien Stadt Frankfurt am Main, urkun­
den und bekennen : 
Was S. Exz., der H err Staatsm inis ter Freiherr vom Stein, in den gefahr­
vollsten Zeiten, wo das deutsche Volk unter fremder Tyrannei erlag, 
für das Vaterland getan, wird in dessen eigenem Bewußtsein, wird in 
dem Dank und der Bewunderung des ganzen deu tsdrnn Volkes den 
sd1önsten Lohn finden, und was Hochderselbe m illen in den Stürmen 
des Krieges, mitten im Streite der Interessen der mäd1tigs ten Reich e, für 

1 Zur Gen esis des Brie fes vgl . Ru.ppersberg, Di.e Wiederli erstell1rng der Selbstündiglceit 
Frankfurts S. 5 ff. ( „Der R eidisfreih err vom Stein und Franlcf urt am Mairr". Zur Er. 
i1111 erimg ari deri T odestag des R eid1 sfr eili erm Friedrid1 Karl vom u.nd : um Stein am 
29. Juni 1831 im Auf trag der Historisd 1en Kommission d er Stadt Frc111ltfu.rt h erausgege­
ben v om Stadt.ardiiv Franhfurt c1111 l\1ni11) urrd jet:t aud1 E. Kleinstiidt, Fra11hfurt und 
S tein , in: Ardi.iv fiir Frank furt s Gesch ichte und Kurr st 41 (1953) S. 93. Dort S. 109 auch 
die Eintragung ins Bürgerbud1 und S. 109 f . das Danlcsd 1reibe11 Steirrs v om 4. Febm ar 
1817 (s. unten Nr. 504). A11 diesem Tage 1var S tein die Urkunde feierlid1 iiberreid1t 1vor­
de11 . Die Vberreid11111g hatte sich so forr ge ver:ögert, weil die golden e Kapsel, die zur 
Aufbewahrung der Urlcunde bestimmt n·ar, erst am 3. Februar f ertiggestellt t~orclen tvar. 
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unsern kleinen Freistaa t Gutes gewirkt hat, wird in den H erzen der 
Frankfurter Bürger ewig unvergeßlich bleiben. Der Mann, welch er mit 
edler H and den ersten Grunds te in unserer Unabhängigkeit legen half, 
der die zarte Pfl anze der neuen Freiheit so wohlwollend schützte, kann 
unmöglich der dankbaren Biirgerschaft dieser Stadt den s tolzen Wunsch 
verargen, daß er auch selbst T eil an dieser begli.ickenden Freiheit nehmen 

möge. 
Diesen Wunsch aller Bürger der neuen Freis tadt zu erfüllen und zu­

gle ich unser e igenes Dankgefühl und diejenige hohe Verehrung, we lche 
wir Sr. E xz. dem H errn Staatsminister Freih errn vom Ste in von jeh er ge­
widmet haben, öffentlich auszusprech en, erwählen und ernennen Wir, Bür­

germeis te r und Rat der freien Stadt Frankfurt am Main: 
Seine Exzellenz den Herrn Staatsminister Freiherrn H einrich Friedrich 

Karl vom Stein, des russisd1-kaiserlichen Sankt Andreas-, des k aiserlid1-
österreid1isch en Sankt Stephans- und des königlid1-preußisd1en Sdnvarzen 
und Roten A<ller-Ordens Großkreuz und mehrere r hohen Orden Ritter, 
hierdurch und in Kraft dieses fei erlid1 zum Ehrenbürger der freien Stadt 
Frankfurt und wollen und verordnen, daß der Name gedachter Seine r Ex­
zellenz in dieser Eigensdrnft unsern Jahr- un<l Bürgerbüchern einve rleibt 
werden solle. Zu dessen wahrer Urkunde haben wir gegenwärtiges förm­
liches Diplom ausfertigen und unser großes Stadtsiegel daran anhängen 
lassen. 

484. Stein an Gräfin Orlov [Nassau, November 1816] 
S tci n-A. c 1/21: Kon~c pt (eigenhändig) aur einem Brief der Grii fin VO lll 24. Oktober 1816. 

Seiri Hang zur W eltabgesd1iedenheit. Leben sii.bcrdruß 111111 R esignation . Familic1i­
nadirid1ten . Erwerb von Cappenberg. 

[Bedauert ihren sdtlediten Gesundheitszustand. Unfall des Grafen Orlov.] 
J e dois m'avouer COUpable de n egJigence e t d' inexactitude C D fait de 
correspondan ce, mais n'attribuez point ce defaut, m on aimable amie, 
a mon indifference pour V O U S e t a UD oubJi des Sentiments bienveil­
}ants, que vous m' avez toujours marques depuis que j'ai eu le bonh eur 
de faire votre connaissance. Ces dcfauts dont je m'accuse sont une 

suite d' un fond de misanthropie, de decouragement qui n e me fait trou­
ver que du bonh eur dans la plus profonde retra ite e t envier Je sort de 

ceux auxquels il est permis de s'y trouver [?] exclusivement. Avec cette 
maniere de voir et de sentir je erains d'etre [ ... ] 1 a mes amies ou par mes 
plaintes ou par un fond d'amertume e t une irritahilite penible pour !es 

autres. Je la combats autant <1u e possible, ma is mille rapports, dans les­
quels je dois me trouver Ja hlessent e t la provoquent, e t c'est surtout l' in­
gratitude noire, qne des ind ividus pour lesquels j'a i tout mis en jeu, for-

1 U11leserlid1es Wort. 

571 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

RÜCKTRITT INS PRIVATLEBEN 

tune, patrie, independance, m'ont marquee. Enfin, mon aimable, ce n'est 
pas vis a vis de VOUS, qui e teS UD ange de resignation, que je VeUX m e 
justifier sur mon manque de cette vertu, mais je veux seulement vous 
donner Je vrai motif de ma sauvagerie. 
II n e m' a point ete possible de quitLer cette annee J'Allemagne a 
l' occasion du mariage de ma belle sreur2, jeune p ersonne, que ses pa­
rents nous on t leguee. Une partie de ma famille s'es t reunie chez moi 
e t a passe J'ete a ma Campagne. Le reste de la bonne saison a ete ab­
sorbe par des voyages d'affaires, suites d' un revirement de terres, ou 
j'ai troque une proprie te que j'avais sur Ja Warthe contre un domaine 
de Ja couronne en WestphaJie. 
L'education de ma fille cadette agee de 13 ans exige de plus une certaine 
p ermanen ce de sejour pour pouvoir donner l' instruction n ecessaire a 
un enfant doue d'une imagination aussi active que Ja sienne e t qui aura 
le maJheur cl'etre tres jolie. 

2 S. oberi Nr. 408, Anm. 1. 

485. Stein an L. v. Vincke [Nassau, November 1816] 
StA Mlins lc r, Nodil nß L. v. Vincke Nr. 67: Ausfertigung (c igcu Liindi g) mit Einga ngsvermerk \' Om 2. De· 
zembe r [o. J .). 
Drude.: Kod1cudör!lcr, Dric fwed11cl Nr. 57 (mit fahd1er Datierung: Nov. 1617); Alte Au•gabc VS. 363 f. 

Emc11nung W. v. Humboldts zum preußisdieri Gesandten in London. Graf v. d. 
Goltz Bundestagsgesandter. Tod des Königs von Württemb erg, Stein hofft, daß 
die Württernberger V erfassungsentwicklung unter seinem Nad1folger Wilh elm I . 
eine positive W endung erfährt . 

Herr v. Humboldt, der mit mir hier den 18. Oktober gefeiert hat, ist 
zum Gesandten nad1 London ernannt1 . Er wäre wahrsdieinJidi nütz­
Jid1er gewesen bei dem Bundestag in Frankfurt. H err G[raf] von der 
GoJtz!! WeJdie Wahl. 
Der Tod des K[önigs] von Württemberg wird hoffentJidi einen wohltäti­
gen Einfluß auf den Gang der württembergischen ständisdien Verhand-

1 Humboldt, der offiziell nod1 bis zu.m Oktober 1815 den Posten eines preußisd1en Ge. 
sandten in '1/' i.en b elcleidete, lcehrte aus Paris n id1t m ehr dort.hin :urüdc, sondem ver­
trat :uniid1st Preußen bei den Verharullungen der in Franlr.furt tagenden T erritorial· 
lrnrnrnission, weldie die neuen Gebietsverteilungen durchzuführen hatte, von Ende 1815 
bis Ende 1816. Außerdem übernahm er nad1 Haenleins lcläglid1em Abgang provisorisdi 
das Amt des preußisdien Bundestagsgesandte11 und spielte in der Leitung der Vor ver· 
handlw1gen eine entsd1eidende Rolle. lrn Olctober 1816 :um preußisdie11 Gesandten in 
London ernannt, blieb er z1mächst nod1 einige Monate in Frarilcf urt und ging dann nad1 
mehrivödiigem Urlaub im Miir: 1817 nadi B erlin, wo er an d e 11 Verhancllungen des 
Staatsrats teilnahm (s . u11ten Nr. 564). Sei11en Posten in Londori hat e r erst im Herbst 
1817 angetre ten. S. B. Gebhardt , Humb oldt als Staatsmann II ( 1899) S. 190 ff, und 
S. Kaehler, W'. v. Humb oldt u11d d er Staat ( 21963) S. 334 ff . 
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lungen haben. Der jetzige König ist e in Mann von Geist und Kraft2• Er 
besitzt eine freie Ansicht der Dinge und [ist] ein Freund einer vers tändi­
gen Freiheit. In die württembergischen ständischen Verhandlungen ist 
ein streitsüchtiger mäkelnder Schreibergeist eingedrungen. 

2 König Frieclridi von Wiirttemberg war am 30. Olctober 1816 gestorben. Die f/of]mm.g, 
daß der V erfassungsstreit durdL seinen Nadifolger zu einer sdmellen und gliidclidien 
f, ös1w g lcommen würde, erfüllt e sidL 11idLt. Die Stände verwarfen vielmehr die ih11 e11 
von Wilhelm l. am 3. März 1817 vorgelegte V erfassung, obgleid1 sie den lconstitutionellen 
Forderungen nodL weiter entgegen/cum als die Vorsdiläge Friedridis l. Trotzdem ver­
handelte der König zunädist nod1 weiter. Als aber die Stände darin seine letzten, in 
ultimativer Form vorgelegten Angebote wiederum ablehnten, wurde die V ersamm­
lung am 4. Juni 1817 aufgelöst und nidLt wieder berufen. V gl. W. Grube, Der Stuttgarter 
Landtag (1957) S. 499 f . w1d E. Hölzle, Württ emberg im Zeitalter Napoleons ( 1937) 
S. 213 ff. 

486. Stein an Eichhorn Frankfurt, 6. Dezember 1816 
Freies D eutsd1c11 Hochsti ft , Gocth cmuscum Frankfurt Jl, 939: Au1rer1igung (eigenhändig). 
Drudt: H. H ering. Frei he rr vom S tei n, Goethe und die Anfiin ge dor Mo num cut a Cermnniae Ristorica, in: 
Jahrbud1 <lc1 Freien Deutsd1 en Hod11ti(u 1907, S. 308, danach Alte Ausgabe V S. 364. 

übersendet den Brief Goethes vom 6. November 1816 zusammen mit der Denlc­
sdirif t der Brüder Grimm sowie ein Sd1reiben Kir1Cllingers. 

Ew. Hochwohlgeb. habe ich die Ehre, in der Anlage einen Brief des 
Herrn v. Goethe und einen Aufsatz von H errn Grimm über die Bildung 
einer Gesellschaft für deutsche Geschichte1 und ein Schreiben des Herrn 
Kindlinger2 mitzuteilen, dessen angestrichene Stelle für Sie Interesse 
h aben wird. Man könnte Herrn Regierungsdirektor v. Schmitz3 in Ko­
blenz den Auftrag e rteilen, auf eine schickliche Art die Unterhandlung 
wegen der Zurüd<gabe der 121 Bände Kopialbüdler einzuleiten. 

1 S. oben Nr. 480, Anm. 3. 
2 Nidit ermittelt. 
3 Vgl. oben Nr. 10, Anm. 1. 

4·87. Stein an Solms-Laubach Frankfurt, 9. Dezember 1816 
Drude: E. E. Becker, Brie fe dct Frei herrn vom Stei n und E rnll Morit z Arndts :in Jeu Gru fen Fricdridt 
Ludwig Clari etion ' " So lms, iu: Der Türmer 29 (1926/27) S. 29. 

Vberse11dw1g zweier Eingabe11. AllmälilidLe Anlmnf t der Brmdestagsgesrmdte11 
in Franlcf urt. 

Ew. Hod1geb. habe ich die Ehre, in den Anlagen zwei Vorstellungen der 
Herren Lebens und Eichhorn mitzuteilen . Beide sind geschid(te und 
brave Männer. 
Nod1 ist kein bayrischer, kein badensch er Gesandter, aud1 k ein württem-
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bergisd1er hier ; unterdessen hoffen und harren die übrigen auf der e r­
steren Ankunft. 
Wir erwarten Ew. Hod1geb. mit Sehnsucht. 

488. Stein an König Wilhelm I. von Württemberg 
Frankfurt, 11. Dezember 1816 

St ein-A. C 1/21: K onzept (eigenhändig) . 

Glüdcwünsd1e zum R egiern11 gsa11trüt . Hoff 111mg auf eine posit ive W endung in 
d en V erlwrullu11ge11 mit de11 württembergisdien Stünden. 

Die R eise des Herrn Gesandten v. Otter städt1 benutze id1, um E. K. M. 
m einen alleruntertänigsten Glückwunsch zu Allerhöchstdero Thronbe­
steigung abzustatten und meine Freude auszudrücken, daß in die Hände 
e ines R egenten von E. K. M. edlen und kräftigen Willen und durch ein 
tätiges Leben gereiften Geist, die Lösung der Aufgabe gelegt sei, einem 
unserer bedeutendsten deutschen Länder eine angemessene Verfassung 
zu erteilen. Nun verschwinden die Besorgnisse, die b ei allen Freunden 
des Red1ts entstanden, als sie den wenig befriedigenden Gang der ständi­
schen Verhandlungen bemerkten, als sie sahen, daß sid1 hier Bitterkeit, 
Absid1tlid1keit, R echthaberei zeigten. 
Auf das Vertrauen des Volkes gestützt, werden E. K. M. Ihre wohltätigen 
edlen Absichten erre ich en , und wie könnte es dieses einem Fürsten ver­
sagen, der sid1 unwandelbar, selbst in den trübsten Zeiten, als ein 
Freund der Wahrheit, des Rechts, der gesetzlichen und verständigen 
Freiheit zeigte. 

489. Stein an F. H . Geisberg Frankfurt, 17. Dezember 1816 
Ste in·A . C V/26: Ausfertigung (eigenhii ndig). 

Sorge für den Sohn ei11 es Einwoli11 P.rs von Cappenberg. 

Es läßt sich eine Einrichtung treffen, wodurch für den jungen Emting 
der Militiirdienst nützlid1 und zugleid1 der Nachteil eines B eispie ls, sid1 
ihm zu entziehen, vermieden wird. Wahrsch einlich kommt er nad1 Mün­
ster in Besatzung. Sollte es de r Fall nicht sein, so wenden sid1 Ew. Hod1-
edelgeb. in meinem Namen an des H errn General v. Thielmann Exz. 
und tragen mit Anführnng der Gründe darauf an. ld1 will ihm e ine Un­
terstützung von monatlich 2 Tale rn geben zu seinem Unterhalt, dann 
will ich seine Lehrstunden bezahlen. Er soll das e rste Jahr wöd1entlich 
drei Stunden in Sdueiben und sdiriftlich en Aufsätzen, z.B. Briefe, Be­
richte, Protokolle usw., und vier Stunden in der r einen Mathematik, 

1 S. oben Nr. 103, Anm. 1. 
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nämlich Arithmetik, Geometrie, Trigonometrie n ehmen. Hierzu ver­
schaffen ihm Ew. H och edelgeb. Gelegenheit und Lehrer. 
Das folgen de Jahr soll er Unterricht nehmen in Feldmessen , Kartenzeich ­
nen und Handzeichnen, auch Forstbo tan ik. 
Alles dieses läßt sich mit dem Exerzieren und Wach e tun wohl verbin­
den, wenn ein junger Mensch Lust hat. Der Aufenthal t in der Stadt und 
der Militärdiens t sind auch bildend. 
P astor Dalmöller in Altlünen verwende t sich für die F amilie des Schul­
lehrers Kleinherne. Geben ihr Ew. H ochedelgeb. dieses J ahr 8 Sch effel 
R oggen. Können nicht aus den Armenmitteln der Cappenberger Kirch e 
10 Taler erfolgen ? 

490. Stein an Bandelow [Frankfurt,] 24 .. De..:cmber [1816] 
Stci u-A C 1/ 12 u : Ko nze pt (eigonhiindig) auf ei nem Sdn cil..1cn Baudclowa vo m 21. OktoLcr 1816. 

Der Unterridit des Grnfen A dolf v. A m.im. Stein befürwortet eine Besdiränlcung 
auf wenige allgem einbildende Fädier unter Zurüdcstellung des naturlmmllid ten 
Unterridtts. 

Nach dem Inhalt des Schr[eibens] des H errn S[chneider] 1 besitzt Adolf 
ausgezeichnete Anlagen, deren Entwicklung hoffen läßt, daß er dereinst 
ein tüchtiger, dem Vaterland durch Eigenschaften des Geistes und H er­
zens nützlich er [Mann] werden wird. Um so wichtiger ist es also, daß 
man in ihm edle Gesinnungen befes tigt, sein moralisches und religiöses 
Gefühl erhöht und ausbildet und seine Geisteskräfte durch Anstren­
gung übt und s tärkt. Es ist allerdings besser , daß sein Unterrich t sich 
auf einige Gegen stände beschränke, als daß er sich mit zu vielerlei be­
sd1äftige. Vorzüglich wichtig ble ibende Unterrid1lsgegcnst[ände] scheinen 
mir klass ische Literatur, Gesd1ichte, Mathematik. Mit na turhist[orisch en] 
Gegenst[änden] h at e , wie mir scheint, noch später Zeit. Id1 wünschte 
sehr, das Verzeichnis der Gegenstände des Adolf gegebenen Unterrichts 
zu erhalten , und werde ihm, sobald sie mir zugekommen sin<l, schreiben . 
Vom Graf Fritz h abe id1 nur e ine Anzeige seiner Ans tellung bei den 
Garde-Hus[aren] erhal ten. Ich wünsch e aber zu wissen, wie er sich bc­
sd1äftigt, um sid1 mehr auszubilden2• 

1 S. oben Nr. 440, Anm. 3. 
2 Die beiden let::te1t Worte sind von Stein im Kon::cpt gcstridten, die c11dgiiltige Fas­
sung ist jedoch nidi.t vermerk t. 
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491. Stein an Fürstin Amalie von Anhalt-Schaumburg 
Frankfurt, 24. Dezember 1816 

Stcin·A. C I /29 a Vo l. 2 : Konzep t (cigcnhßndig). 
Druck: Pertz, Stein V S. 105 !.; Alte Ausgabe V S. 365 1. 

Aussidtt auf Unterstützung der stiindisdte11 Bestreburigen in Nassau durdi den 
Bundestag. Vorb ereitung einer Eingabe an den Herzog mit der Bitte um Berufung 
der Landstände. Rät, die Haltung <les Bundestages auf dem Weg über d e1t Erz· 
herzog Palatin 1wd den österreidiisdien Bundestagsgesandten vorbereitend zu be­
einflussen. Verlangt, daß die Eingabe an den Herzog a11d1 von Niditadligen un· 
tersdirieben werde, um den Eindmdc einer Adelsoppositio11 zu vermeiden. 

Ew. Durchl. gnädiges Schreiben d. d. 28. Novembcr1 ließ ich unbeant· 
worte t, weil ich über die darin enthalten en Angelegenheiten mehrere 
vorbereitende Einleitungen treffen zu müssen glaubte. 
Es exis tiert bei der Bundesversammlung eine gutgesinnte Majorität, zu 
der besonders Österreich , Preußen, Sachsen, Hannover, Mecklenburg, 
Oldenburg, auch Holstein usw. gehören, und dürfen wir hier Schutz ge· 
gen die offenbare Wortbriid1igkeit erwarten. Zuförderst glaube id1 aber, 
muß nun nod1 ein vorbereitender Sduitt geschehen, der einer Vors tel­
lung an den H erzog2, worin wiederholt auf Zusammenberufung der 
Landstände angetragen wird. 
Diese Vorstellung wird nun von m ehreren adligen Gutsbesitzern, aber 
aud1 von bürgerlichen, unterschrieben werden, und könnte vielleid1t 
einer der Beamten Ew. Durchl. angeseh en e Männer in Diez und Lim­
burg zur Mitunlersduift bewegen, in welchem Fall diese entweder un­
sere Vorstellung mituntersdueiben oder eine besondere zu gleidrnr Zeit 
einreichen könnten. 
Id1 vernehme ferner, daß Herr v. Almendingen3 ein sehr kräftiges und 
gründliches Votum diesen Sommer im Staatsra t abgelesen hat iiber die 
Befugnis des Landesherrn, Gesetze zu geben ohne Zustimmung der 
Stände. Es wäre sehr zu wünschen, einen Auszug aus demselben zu er· 
langen. 
Am wirksamsten wäre es allerdings, wenn Ew. Durd11. Ihre hohe Prin­
zipalschaft4 bes timmten, gleichfalls auf Zusammenberufung der Stände 
zu dringen, oder wenigstens den H errn v. Buol5 in Kenntnis se tzten 
von der Willkür und Eigenmacht der nassauisd1en Regierung; dieses 
würde den Grafen v. Buol gehörig vorbereiten und aufmerksam madrnn, 
wenn in der Folge die Besd1werden an den Bundes tag gebrad1t würden. 
Denn nur von diesem und von einem zweckmäßigen Gebraud1 der Pu­
blizitä t wird man erwarten können, daß das Gewebe von Lüge und 

1 Stein-A. C J/29 a Vol. 2, Dmc/c: Pert.z, Stein VS. 101 ff. 
2 S. unten Nr. 493. 
3 S. oben Nr. 59, Anm. 3. 
4 Den Erzh erzog Palati11, s. oben Nr. 438, Anm. 1. 
5 Johartn Rudolf Graf v. B u o l - Sc h a 11 e n s t ei n (1763-1834), österreidiischer Di­
plomat, Gesandter an versdiiedenen H öf en, zuletzt von 1818- 1823 am Bundest.ag. 
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Pfiffigkeit des Herrn v. Marschall und seiner Gesellen zerrissen, daß der 
irregeleitete junge Fürst auf den Weg der Wahrheit und des Rechts zu­
rückgeführt werde und daß ein Zustand der Dinge aufhöre, der diesen 
um die Liebe des Landes, die Achtung des Auslands bringt und alle Ver­
hältnisse zerrüttet und verwirrt. Diese Menschen brauchen ihn zum 
Werkzeug ihrer Herrschsucht und ihres Dünkels, sie machen ihn glau­
ben, der Adel strebe nach einer Verminderung seiner Hoheitsrechte, 
stehe ihm feindlich gegenüber, da er doch, wenn er ein wenig nach­
dächte, begreifen sollte, daß der Adel entweder Hofadel is t und dem Ge­
ruch des Fleischtopfes fo lgt oder wohlhabender Giiteradel, von dem ein 
Teil lieber sich mit Gegenständen von e inem höheren und glänzenderen 
Interesse als mit Klopffechtereien mit seinem Minister beschäftigt, ein 
anderer lieber sich ruhig verhält und Dinge, die nicht zu ändern sind, 
der Vorsehung anheimstellt. Es is t daher nötig, daß auch andere als 
Adlige die Vorstellung unterschreiben, damit dem elenden Einwurf be­
gegnet werde, als sei alles nur eine Treiberei des Adels und als strebe 
dieser allein nach Erhaltung seiner Privil egien und was dergleichen 
Gemeinplätze mehr sind. 

492. Stein an Görres Frankfurt, 29. Dezember 1816 
Drude P crtz, St ein V S. 861, donodi Alto Au ogabo V S. 429 (lnlsd1 doti ert : 29. Dezembe r 1817) uud hi er. 

Bittet um Rüdcgabe der ihm ü.bersandten A lctenstiidce iiber die Nassauer Stiinde1• 

Herr v. Humboldt wünscht, Ew. Wohlgeh. Bekanntschaft zu machen. 
Schicken Sie mir gefä lligst die Ihnen mitge teilten Aktenstücke durch 
den Überbringer zurück. 

t V gl. Pert:, Stein VS. 106. 

493. Vorstellung Steins und anderer an Herzog Wilhelm von Nassau 
[Ende 1816/ An fang 1817] 

Stci u-A. C l/29 a Vol. 2 : Entwurf (Ste in c igcnhiindig), Konzept (Frhr. ,., Rittc r)I u11tl zwe i Ahsd1rirte11 
von Kn u1.lc ihnncl , davon di e c rl!lle nuf S te mpe lpapier uud mit Vermerk S t ciu s : „ D icise Vorst e ll ung ist nidtt 
üh c rgcbc n. Sie zi rkuliert im Lund c zur Uu tersr.h rift . weld1 c me hrere nu s .Ä n gs tlid1k c it ahl c lw c n. S tein . 
27. M iinu; unt e r d e r arH1ere n AL1dirift 14 Num on von S t e ins l:l nuJI: „Cm( v. Westplrnlc u, Frhr. '" H oh e n· 
fcld , Sd1wei tzc r gcu nnnt Aleain a, K . Frhr. v. Stein , Fisd1cr, Drc ntauo, Frhr. v. Pfirdt, v. Gro tc ge b. v. 
Scuter, Cr. v. Coud enhofr.n. Frhr. v. Dalberg, v. Cunibert , C f. v. llnsscnhei m nh 1lhc i11gaucr Gutsbes itz e r, 
Gf. v. W:iltlerdorrT, Frhr. v. S turmfeder nls Administrator d e r D e rn1d1 e n Gli teru. 
Druck: P e rtz, Stein V S. 107 ff.; Alt e Auognbc VS. 366 ff. - Nud1 de r ers ten Absdirift. 

Bitte um Ei11berufu11g der Landstände des Herzogtums Nassau. 

1 Nadi einem Brief Ritters vom 8. Januar 1817 (Stein-A. ebd.), m it dem er S tein 
das Konzept übersandte, stammt die wörtlidie Formulierrmg der Eingabe 1mter A11leh-
111tng an Steins Entwurf vo11 Ritter. Der Steinsehe Entwurf skizziert den Gedcmlcengcm g 
der Eingabe und enthält teilweise audi sdwn den W ort.laut der R ei11sd1.rif1 , iiberliißt 
jedodi die Einfügung der Zitate aus den f rühere11 Edilctcn und die Aufziihlimg der 
ohne Zustim1mrng der Landstii1ide erlasse11eii Gesetze dem Ko11 : ipienten . Stein ließ 
dann die zu untersdireibenden Exemplare fertigstellen, wobei er das Konzept Ritters 
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Ew. Durch!. höchste Vorfahren erteilten dem Herzogtum Nassau durch 
das höch ste Edikt vom 1. und 2. September 1814 eine s tändische Verfas­
sung, und zwar wie dasselbe sich ausdrückt: 
„Zu der den Landständen hiermit übertragenen Bewahrung der bereits 
vorhandenen Grundlagen sowohl wie weiteren Ausbildung einer eigen­
tümlichen Landesverfassung - in der Hoffnung, dieselbe gegen den 
Wech sel aller Dinge, welchem gesetzlicl1e Einrichtungen in rein monar­
chischen Staatsformen mehr wie anderwärts unterworfen sind, nach 
Möglichkeit auf dieser Seite sichergestellt zu haben - aus dem unwan­
delbaren, reinen Bestreben, Bürgerglück und Wohlstand in dem H er­
zogtum auf sicheren Grundlagen und dauerhaft zu befes tigen." 
Höch stdieselben stellten darin für sicl1 und Ihre Regierungsnacl1folger, 
unabänderlich und für alle Zukunft, Sicherh ei t des Eigentums und der 
persönlicllen Freiheit unter die mitwirkende Gewährleistung der Land­
stände. 
Höchstsie sicl1erten diesen Landständen unter anderem zu: 
1) Ohne ihre Einwilligung an den bes tehenden, die Aufrechterhaltung 
der bürgerlichen und Gewerbefreiheit sowie die Gleichheit der Abga­
ben bezweckenden Gesetzen und Einrichtungen zur Bescluänkung der 
darin bes timmten Rechte niemals einige Abänderungen zu verfügen, 
vielmehr wichtige, das Eigentum, die persönliche Freiheit und d ie Ver­
fa ssung betreffende n e u e Land es g es e t z e n ich t o h n e i h r e n 
Rat und Zus tim m u n g einzufiihren3• 

4) A 11 e zu erh eb enden direkten und indirekten Abgab e n von ihnen 
im v o raus b e w i 11 i gen zu lassen, aucll die geschehene Verwendung 
der früheren zu angegebenen Staatsbedürfnissen bewilligten Abgaben ih­
nen unter gestatteter Einsicht der geführten Rechnungen nachzuweisen4• 

Die Epoche der ersten Ständeversammlung selbst wurde in gedachtem 
höch sten Edikte im allgemeinen zwischen dem 1. Januar und 1. April 

nur an einer bezeidmenden Stelle änderte: Die A11rede lautet bei Ritter: „Durchluuditig­
ster Herzog, gniidigst er Souverän und Herr!", das Wa rt „Souveriin" ist - offe11bar vo11 
Stei11 - mit Bleistift gestridien, und in den Abschriften lou.tet die Anrede: „Durchluud 1-
ti gs te r H e rzog, gnädi gster H err!" . Zur Entstehung der Eingabe und zur Frage, ob sie dem 
Herzog iiberlwupt vorgelegt worden sei, s. Domarus, Verweigerung des Untertane11eides 
S. 33, wo f reilid1 von dem Entwurf Steins k eine Kenntnis genommen wird, so daß sein 
Anteil an der Formulierung der Eingabe =u sehr zrirü.dctritt . 
2 Im Stcin-A. befit1det sidi ebd. 11 od1 eine weitere Absdirift, auf die Stein als 15. Unter­
zeidmcr n odi „Gf. v. D cgcnfeld-Sd1omburg, k. österr. General" eingetragen hat. Ihr 
geht ei11e hurze, von Ritter verfaßte Einleitwr.g voraus, da sie zum Abdrudc in Zeit· 
sdirift.en bestimmt war. V gl. Domarus, Verweigerung des U11tertaneneides S. 33. 
3 § 2, 1 des Edilcts vom 1. w1d 2. September 1814. V erord111mgsblat.t des Herzogtums 
Nassau 1814 S. 70. 
4 § 2, 3 des Edilcts vom 1. und 2. September 1814. Ebd. S. 70 /. 
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festgesetzt5, durch die späteren Edikte vom 23. Januar6 und 25. August 
18157, den 19. Januar 18168 aber wegen noch nicht vollzogener Wahl 
der Deputierten, wegen Abwesenheit des clurchlauchtigsten Fürsten, 
wegen den eingetretenen Änderungen in dem Staatsgebiete, teils unbe­
stimmt auf kurze Zeit, teils bes timmt auf das erste halbe Jahr 1816 ver­
schoben, in z w i s c h e n a b e r s e i t d e m An f a n g e 1 8 1 6 s ä m t · 
lieh e Staatsdien e r auf di e dur c h da s Edikt vom 1. und 
2. S e p t e m b e r 1 8 1 4 e i n g e f ü h r t e 1 a n d s t ä n d i s c h e V e r · 
f a s s u n g d u r c h D i e n s t e i d v e r p f 1 i c h t e t. 
Auch auf dem Wiener Kongresse bekannten die Bevollmächtigten 
Höchstdero durd1lauchtigster Vorfahren sich zu den in der gemein­
sdrnftlichen Erklärung vom 16. November 1814 laut vor ganz Europa 
ausgesprochenen Grundsätzen9 : 

„Daß aller und jeder Willkür, so wie im ganzen durd1 die Bundesver­
fassung, so im einzelnen in allen deutsdlen Staaten durch Einführung 
landständischer V crfassungen, wo dieselben nodl nid1t bes tehen, vor­
gebeugt und den Ständen unter andern Rechten jenes der Verwilligung 
und Regulierung sämtlidrnr zur Staatsverwaltung notwendiger Abga­
ben und Mitaufsicht über die Verwendung der Steuern zu allgemeinen 
Staatszwecken, als der Einwilligung bei n eu zu erlassenden allgemeinen 
Landesgesetzen gegeben werde." 
Die Wiener Kongreßakte selbst enthält jene näheren Bes timmungen der 
Verhältnisse des Herzogtums zu dem Gesamtverein der deutsd1en Staa­
ten10. 
Bereits in dem Jahre 1815 erfolgten die wid1tigsten Umtausdrnngen der 
verschiedenen Landes teile, und gegenwärtig sind die Bestandteile des 
Herzogtums definitiv festgesetzt, nachdem die Einverleibung der niede­
ren Grafsdiaft Katzenelnbogen vollzogen worden, deren Einwohner, nad1 
dem hödlsten Besitznahmepatente vom 17. Oktober 1816 „ohnedies durd1 
geographisd1e Verbindung, durdi gleid1e Sitten un<l Gewohnheiten des 
Lebens und durd1 Bedürfnisse des wed1selseitigen Verkehrs jenen des 
H erzogtums angehörten11." 

Ohne Zuzi e h u n g, jedod1 mit Erwähnung der Stände und un­
ter der ausdrücklichen Voraussetzung ihrer übereinstimmenden An­
sidlt sind die in Grundverfassung, Eigentum und Freiheit tiefcingreifen-

6 § 3 des Edilcts vom 1. und 2. September 1814. Ebd. S. 71. 
n V erordnungsblatt des Herzogtums Nassau 1815 S. 12. 
7 Ebd. S. 106. 
a Ebd. 1816 S. 9. 
V S. oben Nr. 207, Am1i. 2. 
10 In den allgemeiricn Bestimmungen über den Deutsdien Durid, Artilcel 53 ff. der Wie· 
ner Kongreßalcte ( Klüber VI S. 55 ff.). 
11 V erordnungsblatt des H erzogtums Nassau 1816 S. 239. 
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den höch sten Edikte vom 9. und 11. Dezember 181512, über das Sys tem 
der indirekten Steuern vom 26. und 27. Januar13, vom 20. und 24. Ja­
nuar14 über Trennung des Staatsvermögens von dem landesherrli­
chen Privatvermögen, vom 5. Juni 1816 über das Gemeindevermögen 
und Ortsverwaltung erlassen 15. Diesen folgten, ohne d e r St ä n -
d e weiter m ehr zu erwähnen, das höch ste Edikt vom 18. Juni 1816 über 
die Militärkonskription16, vom 19. Oktober 1816 über die Armenpflege 
und milde Stiftungs-Vermögen17, vom 19. November über die K ommu­
nalwaldungen18 und endlid1 die bedeutungssdnvere Ministerialverord­
nung vom 28. November 1816, wodurch die bis zum Schlusse des Jahres 
1815 rüd(s tiindig gebliebenen Staatseinnahmen der General-Domänen­
Direktion hingewiesen werden19. 
Auch das Organisations-Gebäude der Staa tsverwaltung sd1eint geschlos­
sen zu sein, n ad1dem nunmehr Gem einde-, Armen- und Fors tordnungen 
ersdieinen , denn es ist nun alles vom Staatsrat bis zum Gem eindevorstand 
und -dienern mit Vorsduiften versehen. 
Untertänigs t Unterzeichnete bitten demnach Ew. Durchl. alleruntertii­
nigs t, dem von Ihren höchstvereh1·ten Vorfahren feierlich ausgesproche­
nen fürstlich en Worte getreu, 
Zeit und Ort zur Einberufung <ler Ständeversammlung gnädigst zu be­
stimmen und so dieses Schattenbild in das wirklich e Leben zu rufen. 

494. Vollmad1t des Freiherrn vom Stein und anderer Mitglieder des 
ehemaligen reichsunmittelbaren Adels für Vertretung ihrer Rechte bei 
der Deutsd1en Bundesversammlung [Dezember 1816/Januar 1817] 
Bundesnrd1iv AIJt. Frankfurt, ßunde svc r&ammlung l 278: Au 5'crti gung {Kauzle ihnn<l) mit Siege ln und 
c igcuhii nd igc u U 11t ersd1ri ft cn : H c inrid1 Friedridi K nrl Freih err vo1.11 Stc iu (Frankfurt, 20 . D ezembe r 
l ßl G); Clemens Augull Wi lhehn Graf von Wcuphalcu; F ri edrich F rei herr von Ditt ernu (W icsbadeu, 25. D c­
zcndie r 1016); 1-l 11 ns Karl F re ihe rr von Zwierl e iu (Geisenhei m, 26. Dezember 1816); J. G. v. In gelheim 
(Geisenh e im , 26. D ezember 1616} ; August Lu<lwig Fre ih e rr von Pretu1d1e n '" u. z . Liebe nstein (\VicsOndcn, 
13. Jauuur 1817}i Nikolaus Günther F reihe rr vo 11 Sybe rg (Frankfurt, 24 . Januar 1817) . 

Sämtlidie unterzeidrncten Mitglieder des deutsch en Reid1sadels ertei­
len hiermit dem k. k. ös terreichisd1en Kammerherrn Freiherrn Fried­
rid1 v. Zobel Dars ta tt und in dessen Abwesenheit dem Freiherrn Lud­
wig Riidt v. Collenberg volle Macht und Gewalt, die schon bei dem al­
lerhöd1sten Kongreß in Wien aufgeführten gegründeten Besd1werden 
dieses so herabgewürdigten, gekränkten Standes nun auch bei dem zu 

12 Ebd. 1815 S. 153 ff. 
13 Ebd. 1816. S. 17 ff. 
14 Sarnrnlung d er Ediltte und V erord11unge1i II , 6 S. 15 ff. 
15 Verord1111.11gsblat.t d es H erzogtums Nassau 1816 S. 149 ff. 
10 Ebd. S. 169 ff. 
17 Ebd. 1816 S. 241 ff. 
18 S ammlung der Edi./cte und V erord11w1 gen S. 171, N r. 5, Abs. 2 . 
19 V erord 111urgsblat.t des Her::: ogt.wns Nassau 1816 S. 436 ff. 
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Auseinandersetzung der deutschen Angelegenheiten auf den 1. Novem­
ber des Jahres in Frankfurt sich bildenden Kongresse sämtlicher deut­
schen Fürsten und freien Städte fortzusetzen, die weiteren gerechte­
sten Bitten und Klagen vorzutragen, sich darüber in Unterhandlungen 
einzulassen und alles das zu tun und unternehmen zu können, was er 
nach seinen bekannt und bewährt weisen Einsichten der künftigen Ver­
besserung unserer Lage und Begründung unserer Rechte zu tun für 
notwendig und gut erachten wird. 
Zu dessen wahrer Urkunde haben wir d iese Vollmacht mit eigenen 
Unterschriften und heigedruckten P e tschaften korroboriert und bekräf­
tigt. 

495. Eid1horn an Stein Berlin, 5. Januar 1817 
Druck: P ert z, St ein V S. 847 1., dannd1 Alte Auoga ~ e V S. 369 ( . (gclcilrzt) und hi er. 

Glüdcwiirisd 1.e zum Jalireswed1.sel. B elciim.p/t Steins lebensmiide un.d p essim.istisdie 
Stimrmrnge11. 

Ew. Exz. erlaube id1 mir, meine herzlid1en WünsdlC bei dem Antritte 
des neuen Jahres darzubringen. Gott sd1enke Ihnen fortwährende Ge­
sundheit und Zufriedenheit und auch die Freude, daß die Hoffnungen, 
welche die nächs tvergangene große Zeit, worin Sie ein vorzüglicher Ar­
beiter gewesen, angeregt hat, zum Heil der Welt mehr und mehr in Er­
füllung gehen! 
Kunth hat mir den Brief Ew. Exz. an ihn vom 30. Oktober v. J. mitge­
teilt1. Wenn es mir von einer Seite wohltat, die Ruhe des Gemüts zu 
fassen, womit Ew. Exz. dem Weltlauf zusehen, ohne Ungeduld über die 
Trägheit und Verkehrtheit der Menschen, an dem wenigen, was hinter 
so großen Bewegungen und Zeid1en Gutes hervorgegangen und auch so 
nod1 im sd1wachen Samen steht, den Glauben an die gö ttlid1c Weltre­
gierung, als die es mit unserem Volke zum Bessern wolle, festh altend, 
so erfüllte mich der Wunsd1, womit Sie jenen Brief schließen, daß dieses 
Jahr das letzte Ihres Lebens sein möge, mit der tiefsten Wehmut. E s 
haben also dod1 die sd1led1ten und unwürdigen Taten der Zeit, und 
wohl am meisten deren Faulheit, an dem frohen Lebensmut gezehrt, der 
in solcher Fülle in Ihrer Brust quoll, daß so viele weitere Gemiiter in 
ihren sdnversten Nöten daraus sid1 genährt und gestärkt haben. Den­
ken läßt sid1 wohl , wie ein großes Leben , das ste ts n ad1 dem Ewigen 
und Unwandelbaren gerungen , des Umdrehens der Zeit in nichtiger 
Wiederkehr, ihres Mühens und Stre itens ohne Ziel und Ende müde 
werden und Sehnsucht tragen kann zur H eimkehr in den himmlisch en 
Schoß. I st denn aber in der Tat unsere Zeit so trostlos, daß, wer nach 

1 Nidtt festgestellt. 
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dem Ewigen sich sehnt, sich nur von ihr wegwenden kann? Ew. Exz. er­
sch eint sie selbst nicht so. Sie selbst verkennen nicht, daß ihre obgle ich 
langsame Bewegung eiu Wach stum im Guten sei. Und wie nötig incl 
Sie, daß dieses fortwährend Gedeihen habe! Ohne einer bes timmten Re­
gierung und einem äußeren Berufe anzugeh ör en, wirken Sie auch je tzt 
mehr wie irgendeiner mit dem leuchtenden Beispiel der Selbstverleug­
nung und des hehren Gottvertrauens, mit dem Zauber vater ländisch er 
Gesinnung, welcher tausend Gemüter , Ihnen nah und fern, ohne Willen 
und Bund, wie die Bösen und Sdnvachen gemeint h aben, um Sie als ih­
ren Mittelpunkt versammelt, mit der ganzen Fortdauer geistiger Ge­
meinsdrnft, welche alle, die mit Ihnen auf irgendeine Weise in Verbin­
dung gestanden haben, nie verlieren können, auch in äußerlich er Abson­
derung durd1 Aufenthalt und Gesd1äfte. 
Werfen Sie einen Blick aud1 auf diese Seite, worin Sie in die laufende 
Zeit noch so mädltig eingreifen. Darin ist ein großer Beruf, der Ihnen 
nicht von Mensd1en, sondern von Gott gegeben ist. In dessen Übung 
stiften Sie tausendfad1en Segen fort und fort , woraus auch reichlid1e 
Freude für Ihr Herz quellen muß. Aud1 darüber h aben Sie noch keine 
Zeidlen empfangen, weldie Sie gewiß machen, daß die gö ttli d1e Gnade 
Sie zu nichts anderem mehr als Werkzeug sid1 vorbehalten habe. Las­
sen Sie Ihre Freunde dod1 bald hören, daß der Wunsd1 im Briefe an 
Kunth nur die Aufwallung eines unmutigen Augenblick s gewesen sei. 
Wir b edürfen Ihrer als eines Mitlebenden zur Belebung unserer Hoff­
nung und zur Ermutigung unseres Strebens. Der Zusammenhang mit 
h eimgegangenen Vorbildern wird immer trüber und löst sid1 mehr und 
mehr in Sehnsucht auf, statt daß das Beisammensein mit Lebenden zu 
immer neuer Tat in fri sdler und freudiger Gemeinschaft antreibt. 
Indem id1 überseh e, was gesduieben, sollte id1 billig wegen meiner 
freien H erzensergießung um Verzeihung bitten. Aber die innige Liebe 
und Verehrung, weldle ich fü1· Ew. Exz. empfinde, gibt mir mit dem Mut 
auch das Red1t, Ew. Exz. meine inners te Ansicht auszuspred1en. 

496. Ste in an Gräfin Reden Frankfurt, 7. Januar 1817 
Stoin· A. C l/21: Konzept (eigenhändig); ch em3h P rStA Breslau: Ausfertigung (eigcnhiiutlig) , ltark ab· 
woid1eu<l. 
Drud<: Alte Au ogohe VS. 370 f. (nach der Au ole rti gung), J auad1 hie r. 

R ede11 s B edeutung für d en vre11 ßisd1en B ergbau. Gründe f ür seinen eigen en Ab· 
sdiied von den Gesd1äf1e11 . H ei11it:. llfilt.it::. Gessler . Gneise11a11. Cavve11bcrg. 

Das Bild, m eine vortreffliche Freundin, weld1es Ihr Brief d. d. 11. No­
vember1 enthält von Ihrem wohltätigen, wirksamen Leben, das tiefe 
Gefühl von treuer Anhänglid1keit und Verehrung, weld1es sich darin 

1 St.ein-A. C 1/21. 
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für Ihren verewigten Freund ausspricht, hat mich sehr gerührt, es zeigt 
Ihre fromme, reine Seele in ihrer ganzen Schönheit und erregt den 
Wunsch, sich Ihnen und Ihrem Wirkungskreis zu nähern und Zeuge zu 
sein von dem Segen, den Sie um sich verbreiten. Eine solche Lebens­
weise ist eine Quelle innern Friedens und Bürge einer glücklich en Zu­
kunft, wohin doch alle Müden und Lebenssa tten als nach ihrer wahren 
Heimat ihren Blick richten, um hier Tros t gegen die Ungerech tigkei ten 
und die Schläge des Schicksals zu find en. 
Bei dem Umfang, den gegenwärtig das Bergwesen in der preußischen 
Monarchie hat, wäre das Leben Ihres vortrefflich en Mannes doppelt 
wünsd1enswert - sein h eller Blidc, der Reichtum seiner Erfahrungen, 
die Klarheit, womit er das Ziel des Streben s bei jeder Unternehmu ng 
bestimmte, die Beharrlichkeit, womit er es errang, würden tausendfa­
chen Nutzen bringen. 
I ch danke Ihnen, meine verehrungswürdige Freundin, für Ihre T eilnah­
me an meiner Lebensweise - mein unabhängiger Zustand, die R uhe, 
die ich genieße, machen mid1 sehr glücklich, es war mir dringendes Be­
dürfnis, mich von den Einfluß habenden Mensd1en und von den unmit­
telbaren Resultaten, die sie hervorgebrad1t hahen, zu entfernen, die 
Eindrücke, die beide mir zurüddießen, waren nicht von der Art, mid1 
an sie zu zieh en, dieses kann nur durd1 Achtung und Liebe für die P er­
sonen und durch freudige T eilnahme an den dargestellten Sad1en her­
vorgebracht werden. 
Wie oft stellt sich m einem Gedäd1tnis unser verewigter H[einit]z dar, 
seine auf religiöses Gefühl gegründete reine Liebe zum Guten, sein un­
ermüdetes Streben, es darzustellen , seine Entfernung von Aufgchlasen­
heit und Selbstsud1t, seine zarte Gewissenhaftigk eit, die j ede Bewegung 
des Leichtsinns unterdrückte, sein ernstes Bemühen, tüchtige Männer 
zu bilden, um sich zu versammeln, zu henutzen . Erinnern Sie sich, wie 
viel ad1tungswerte Männer e r gezogen und wie väterlich er für ihr Wohl 
sorgte und sich über das Gelingen ihrer Unternehmungen freute. In 
tiefster Demut erkenne ich, daß ihm und meiner vortrefflid1 en Mutte r 
ich die Entwicklung und Richtung meiner Anlagen zu danken hahe. 
I ch freu e mich, daß Oberst M[iltitz]2 Ihre Bekanntsdrnft gemacht hat, 
er besitzt den edelsten Charakter, den er in dem verhängnisvollen Jahr 
1813 hewährte, wo er im März und in den unmittelbar fol genden trü­
ben Tagen Gut und Blut freudig für die gute Sache einsetzte und 1814 
sehr wohltätig durcli Einfluß und Beispiel auf sein Vaterland einwirkte, 
und er gehört zu den sehr wenigen, die sich unverändert tüd1tig, rein und 
edel bewährten. Versid1ern Sie ihn, ich bitte Sie, m einer höclisten Achtung 
und Freundschaft. 

t S. oben Nr. 49, Anm. 1. 
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Konnten Sie Graf Gessle r3 nicht bewegen, diesen Sommer den Rhein 
und seine Uferbewohner zu besuchen? Seine Ersd1Cinung unter uns 
würde midi sehr freuen. 
Zu der Nachbarsclia ft des Generals v. Gneisenau4 wünsch e ich Ihnen 
Glück, der Umgang mit diesem geist- und tatenreich en Manne wird Ih­
nen manche interessante Stunde geben. 
Wegen der Entfernung meiner Besitzung5 wäre mir ein Tausd1 gegen 
eine nähere wünsch enswert, und icli fand keine beiden Teilen zuträgli­
chere als die gewählte, id1 werde durcli sie der Eingesessene zweier 
Provinzen, die ich beide verwaltete, und wo ich viele Freunde habe - ich 
werde meinen n euen Wohnsitz im Juli mit den Meinigen besuchen[ ... ]. 

497. König Wilhelm I. von Württemberg an Stein 
Stuttgart, 7. Januar 1817 

Stoin-A. C 1/ 21: Ausfertigung (eigenh ändi g) . 

Die bevorst ehende Auseinandersetzung mit den württembergisdien Ständen über 
die Verfasmng des Landes. Bitte um Empfehl1in.g eines Finanzfad1marms. Ein­
ladung nadt Stut tgart. 

Die Abre ise meines Gesandten nad1 Frankfurt gibt mir die Gelegenheit, 
Ihnen diese Zeilen sich er einhändigen zu lassen. 
Gleid1 nad1 meine r Zurückkunft habe id1 Ihren wohlgem einten freund­
sch aftli ch en Rat wegen der künftigen Beh andlung der landständisch en 
Angelegenheiten mit mehreren meiner Geh eimriite in r eifliche Überle­
gung gezogen1, allein alle waren einstimmig der Meinung, daß, da die 
Sache so weit gegangen sei, es nidlt riitlid1 wäre, ihnen e in e n h e r -
au s g e ri s s e n e n T e i 1 des K onstitutionsentwurfs vorzulegen, in­
dem sie daran sogleid1 die niclit berührten Punkte knüpfen würden, 
um das Ganze sd1eitern zu maclien; nur indem die Regierung dem deut­
sclien Vaterland frei und offen d a s Ga 11 z e vorlegt und darüber 
urteilen läßt, kann sie hoffen, durd1 die Einstimmigkeit der öffentlich en 
Meinung den bösen Geist einer Versammlung zu bezwingen, welche nur 
nod1 dnrd1 Egoismus und Starrsinn gele itet wird. Für das Ausgeb en des 
ganz e n E n l w ur f s sprid1t aud1 noch, daß m an dann der Regie-

3 Der in Band lll härifig genannte Graf Karl v . Gessler. 
• Gneisenau lebte damals auf seinem Gute Erdmarmsdorf, das er gegen Mittellw uf11nge11 
eingetau.sdtt hatte, in unmittelbarer Niihe von Bu.d n.vald. 
5 B irnbaum .. V gl. h ierzu die Äußerung der Griifin Reden in ihrem in A nm. 1 nadigewiese. 
n en Brief vom 11. November: „Spiiter Jus ich, daß Sie Güter im Münstcrsch cn b esuchten, 
welch e Sie gegen Birnbaum ein getauscht, aber ich wunderte mich , daß Sie sie in einem 
Lande wählt en, d as Ihnen früh er 11id1t ansprach [!]." 
1 Über die B eratwigeri des K önigs m it seinen Räten im Januar urrd Febmar 1817 s. 
E. Hölzle, Württemberg im Zeitalter Nap oleons (1937) S . 213 ff. und zusarnmen/assend 
über die ersten Regierungs jahre des Königs: Karl-Johannes Grauer, Wilhelm 1„ König 
von Wiirttemberg, Stuttgart 1960, S . 124 ff. 
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rung in keinem Fall eine hinterlistige Absidlt zutrauen kann. Mit Ver­
gnügen gebe ich Ihnen diese Nachri chten, da Sie mit so wahrem Inter­
esse und warmem Vertrauen mir Ihre Meinung mitgeteilt haben und 
ich aud1 in Zukunft darauf redrne. 
Ich komme hier auf unsere Abendgespräche in Frankfurt zurück und 
erinnere Sie gern an ein Versprechen, mit Ihrer Erfahrung mir ein en 
Mann zu empfehlen, den ich an die Spitze in administrativer Finanz­
sad1e stellen könnte; wenn geprüfte Redlid1keit mit Erfahrung verknüpft 
sein könnte, so würden Sie meinem Vaterland und mir einen gleid1 großen 
Dienst erweisen. Im Anfang des Monats Mai denke id1 meinen Kampf zu 
beginnen, früher können bei aller Eile die Vorbereitungen nidlt vo ll ­
endet sein. 
Meine Frau trägt mir viele Empfehlungen an Sie auf und verbindet mi t 
mir den Wunsch, Sie vielleicht bald hier zu sehen. 

498. Stein an Walderdorff [Frankfurt,] 12. Januar 1817 
Stc in·A. C 1129 n Vol. 2 : Kon•cpt (cigcuhn nd ig). 
Drudt: P orti, Stein V S. IOG r. (gekürz t) ; Alte Auogabc VS. 371 (gekürzt) . 

Billigt das Vorhaben Wlalderdorlfs, sich mit ein er eigenen Eingabe an den Herzog 
vo1i Nassan zu w enden . Fortsetzun g des Kampfes um Ein.beruf ung der La11clstände. 

Um Ew. Exz. in den Stand zu setzen, nad1 Ihren eigenen Ansid1ten zu 
handeln, hatte ich die Ehre, die mir zurückgesandten Aktenstiicke unter 
dem 26. Dezember Ihnen mitzuteilen, und ersuche Sie, dieses nod1 zu 
tun, da in der Aufforderung des Herzogs, Ihnen den Marsdrnllsd1en Be­
richt mitzuteilen, eine Ew. Exz. gegebene Veranlassung liegt. 
Den Versuch, auf eiern Weg der Vors tellung den Herzog zu einer ge­
setzmäßigen Handlungsweise zuriidczubringen, habe ich allerdings auf­
gegeben, nicht aber den Vorsa tz, die Zusammenberufung der Land­
stände auf jedem anderen ordnungsmäßigen Weg zu betreiben. 

499. Stein an Eichhorn Frnnkfurt, 12. J anuar 1817 
Frciea Dcutsdlcl flodu 1ih, Gocthcmuacum Frank(urt II , 949: Ausfertigung (cigcnhi:in dig). 
Drude. : Jl . Hering, Fre iherr vom Stein, Goe th e uu(_I tlic Anriiugc dor Mon11111 c n ta Ccr111nninc lliuoricn, in : 
Jahrhudt dca Freien Deuud1cn Hod1 at ift1 1907, S. 308 ( ., donad1 All e Auagab e VS. 371 f. (gcldirz.t). 

Danlc fiir seinen Neujahrsbrief. Verteidigt sidt gegen den V orwurf des Pessimis­
rrws. Vertrtwcn cm/ die gcsruule f, ebenslcra/t des preußisdien St.cwtes trotz aller 
Erbärmliddceit seiner cwge11blidclidicn R egierung. Wl. v. llumboldts Abreise. Goltz . 

Ihren Brief! , m ein teurer verehrung wiir<liger Freund, empfange ich 
im Au genblidc der Abreise des Überbringers, des L. C. Herrn Gahren­
feld2, nad1 Berlin. Ich kann mid1 nicht enthalten, über den Inhalt 
einige Worte zu sagen, daß die fromm en, reinen, li ebevollen Gesin­
nungen, die er aussprid1t, mid1 tief gerührt haben. 

1 Vom 5. Ja11uar 1817, s. oben Nr. 495. 
! Vgl. den drit.ten A bsatz dieses Briefes sowie oben Nr. 403. 
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Ich zweifle nicht am Guten , viele moralisch e und intellektuelle K räfte 
sind durch die Zeit und in de1· Zeit entwickelt worden, Preußen hat sich 
veredelt, und der gute Geist des Volks, die Bemühungen der Verwal­
tungsbehörden erhalten den Staat, den Nichtswürdigkeit, Leichtsinn, 
Abstumpfung, Unreinheit der Regierenden untergraben. Der Anblick 
des unwürdigen Treibens dieser Männer und die unberech enbaren Fol­
gen, die hieraus en ts teh en, dieses betrübt mich und flößt mir einen Ekel 
für Men sch en und Sach en ein. Wäre mir Deutschland und der preußisch e 
Staa t gleichgültiger, so könnte ich alles dieses ruhig ansehen, so aber 
zerreißt es mir die Brust. 
Der Überbringer ist Herr Gahrenfeld, der die Angelegenheiten des Ge-

. n eral Wallmoden besorgt, er is t ein verständiger , tüchtiger Mann, den 
ich der Aufmerksamkeit Ew. Hochwohlgeb oren empfehle. 
Humboldt hat uns gestern verlassen3• Seine Entfernung ist für die 
deutsch en Angelegenheiten nachteilig, der ihn ersetzt4, ist unstreitig 
der erbiirmlichste unter allen Bundestagsgcsandten. 
I ch habe soeben an Kindlinger und wegen der deutsd1en historisd1en 
Gesellschaft geschrieben5• 

Leben Sie wohl und glücklid1 und erhalten mir Ihre Freundsdrnft, die 
ich zu würdigen weiß. 

500. Stein an [Kapodistrias] Frankfurt, 17. Januar 1817 
Stoin·A. C I /21: Konzept (cigcnhiindi g) . 

Attsdrudc der Verehrung f iir de11 Zare11. Die Tiitiglceit des Btmclestages d11rd1 die 
a11.flceime11de R ealction gehemmt. Sein e l-Iattptattfgabe11. Stodcen der V erfassttngs· 
bewegttrig i11 Deutsd.Zar1<l. Gttter Beginn der R egiernng K önig Wilhelms J. von 
Wiirttemberg. 

La marque de bienveillance, que Sa Majeste Imperiale a daignee m'accorder, 
m'es t J 'un augure favorable pour Ie commencement de l'annee. J e l' ai 
re!<ue comme telle et avec les sentiments de Ja plus respectueuse recon­
naissan ce et du plus profond devouement, dont l'hommage est dii a un 
souverain, qui reunit aux qualites politiques !es plus eminentes Je resp ect 
pour la religion, qui a sauve l'Europe en renversant Napoleon et qui 
s'humilie devant Ja croix1• 

3 S. ober1 Nr. 485, Anm. 1. 
4 Colt:. 
6 V gl. da:u die Aritwort Eidihoms vom 30. Januar 1817 (PrGStA, jetzt DZA II Merse­
burg, Rep. 92 Karl vom St ein D 3: A11sfertig1mg ( eigenhändig), im Auszug gedrudct bei 
G. Wint.er, Zur Vorgesdiidite der MGI-I , in: NA 47, 1928, S. 4 / .), aus der hervorgeht, 
da ß die Berliner B cmiihungen um Herausgabe der Gesdiiditsquellen wegen des Fort· 
gangs m ehrerer hervorragender Gelehrter (Niebuhr, K . F. Eidihorn) ins Stodcen gera· 
ten waren. Der bei Wint er nicht gedruckte T eil des Briefes bestätigt die Kritilc Steins 
an den politisdien Verhältnissen in Preußen. 
1 Der sdion ::um Absenden fertige und unterzeidm ete Brief wurde von Stein nad1träglid1 
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Puisse-t-il toujours trouver pour executer ses nobles e t bienfaisantes m­
tentions des hommes tels que vous, Monsieur Je Comte, qui savent les 
comprendre et s' cnthousiasmer pour elles. 
Notre diete mardlC m ethodiquement et gravement, Ja plus grande partie 
des individus, qui Ja composent, est bien intentionnee, plusieurs sont 
connus a Votre E xcellence, p. e. M. de Plessen, mais Je mauvais p r incipe 
qui entrave tout, c'est Je de tes table esprit de Ja cour de Municb, Ja frivolite 
e t Ja paresse de Metternid1, Je decousu e t le desordre dans Ja ges lion de 1\1. 
de Hardenberg, e t il faut esperer que Ja providence daign era neutraliser 
ces principes vicieux et proteger notre pauvre patrie. La grande difficulte, 
qui se presente maintenant c'est de determiner les rapports entre Ja diete 
e t le gouvernement inlerieur des e tats federes, e t d'eviter !es deux ecueils 
de paralyser !es gouvernements e t d' abandonner !es gouvcrnes au despo­
tisme e t a l'oppression. Si m eme les cons titutions se forment dans I'inte­
rieur des etats, elles doivent etre garanties par Ja die te pour qu'elles ne 
puissent etre renversees arbitrairement. 
Jusqu'ici nous n'avons point encore une constitution dans un territoire, 
il se manifeste partout Ja plus mauvaise volonte, et ce meme grand-<luc 
de Bade, qui reclame la protection de l'empereur, qui a donne a Vienne 
!es assurances !es plus positives, n'a en core rien realise. 
Votre Excellence sait que le roi2 e t la reine out fait ioi un sejour, ils 
paraissent extremem ent h eureux, ils sont occupes a terrniner )es discus­
sions avec les etats d' apres )es principes les plus liberaux, et j'espere 
qu'ils r eussiront a donner i1 leurs pays des institutions qui serviront de 
type a leurs voisins dans le midi de l'Allemagne. lls sont parvenus a gagner 
l'opinion publique par une economie severe, Ja reforme instantanee de 
plusieurs abus, par les etablissements de drnrite, que la r eine dirige pour 
alleger les maux d'une mauvaise recolte e t qui gagne tous les creurs par 
son aff abilite et ses griices. 

in die abgedruckte Fassung v erbessert. Der zweite T eil des ersten Absatzes lautete ur­
sprünglidi: 
„ ... nvec )es sentiments de In plus respcctueuse reconnnissnnce duc nux bienfnits d' nn 
souveruin, qui nn milieu des soucis pour Je boohcur d'un vnste empire daign c cn core 
se ruppeler d ' un individu, l)Ui n e pcut lui lcmoigncr son cnticr devouement que pnr 
l'hommage profond e t continuel, que son creur offre it un prince, qui rcunit aux 
qualites les plus eminentes Je respect pour Ja religion, qui n snuvc l'Europe e t s'humilic 
d evanl la croix." 
Audi zwei weitere, von der vorstehenden Fasmng in Einzelheiten der Stilisierung ab­
weidiende Formulierimgen des ersten Absatzes wurden von Stein verworfen, bevor er 
sich für die gedrudtte entsdiied. 
2 Von Württemberg. 
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501. Stein an Uvarov Frankfurt, 20. Januar 1817 
Hiat. MuB. der Stadt Mo1kau1 Arcbiv, Fundua 17 N 41/ 180: Ausfertigung (c igcoh äudig), hrich d1li eßenJc& 
Sekret. 

Einladung zii einem Besudi in Deutsd1.land. Politisd i.e Unruhe im. Volk, besoriders 
in der Jugend. Unbefri edigende Halt1mg der Regierurigen in der Verfassungs/rage. 
lloffnung auf eine gute W endung der Dinge in Württemberg. 

Quoique je sois bien coupable de paresse, d' avoir tarde si longtemps, mon 
eher ami, a vous ecrire, je ne veux cependant point negliger d e vous ex­
primer le plaisir que la nouvelle m ' a cause de vous savoir decore de 
l' ordre de St. Wladimir; vos talents eminents, Ja noblesse de votre carac­
tere, votre amour ardent pour Je bien vous donnent des titres a cette 
marque de distinction de Ja part de votre grand empereur, eile me garantit 
votre vocation a un Cercle d ' activite plus etendu et fait pour VOUS mettre 
a mesure de plus grands Services a votre patrie. 
J e me flatte cep endant que vous pourrez executer vos plans de venir voir 
vos amis en Allemagne, que, proces juge, affaires arrangees, tout obstacle 
sera surmonte et rien ne s'opposera a l'execution de ce projet qui nous 
re·nclra bien h eureux, en nous reunissant sous des circonstances plus fa­
vorables et plus tranquilles que n' ont ete celles pendant lesquelles nous 
nous sommes rencontres en Autriche et en Russie, Napoleon en ple ine 
jouissance de sa suprematie et les peuples accables par leurs malheurs. J e 
crois que vous trouverez l'Allemagne changee a bien des egards, l'a ttention 
de tous les esprits s' est portee vers les iclees publicistes, les anciennes in­
stitutions ayant ete renver sees, tous r eclament des ins titutions qui garan­
tissaient contre l'arbitraire. Notre jeunesse a gagne en moralite, en ener­
gie, en devouement, DOS etudiants, meme DOS eco)iers ont Combattu, la 
guerre terminee, ils ont repris leurs places sur !es bancs des ecoles publi­
ques, tous plus developpes, retrempes par Ja vie militaire e t l'habitude 
des dangers. 
A ce mouvement les gouvernements opposent ou une tranquillite stupide 
ou Je mensonge e t Je machiavelisme Je plus de tes table, p. e. la Baviere et 
l'Autriche, ou l' irresolution comme la Prusse - ce ne sera que dans Je 
Wurtemberg que se formera, par l'inßuence d 'un prince energique e t 
spirituel, une institution legale e t conforme aux vues e t aux desirs des 
hommes senses e t qui, a ce que je crois, inßuera sur les etats voisius par 
l' action lente et irresistible des lumiercs et de l' opiuion publique. II faut 
cependant reudre justice au grand-duc d e \Veimar qui a r endu hommage 
aux idees justes et bienfaisantes par une organisation qui satisfait !es 
desirs des hommes senses. 
Les details que le bon R ehmann nous a dounes sur le bonheur domestique 
clont vous jouissez, mon eher ami, et que votre excellente et bonne e t 
aimable femme vous procure m' ont fait un plaisir sen sible, veuillez lui 
offrir mes hommages r espectueux, de meme qu' a la princesse et au prince 
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Repnin qui, a ce que j'espere, m'auront encore conserve une p etite place 
dans l eur souveni~ 

[Adie]u, mon eher ami, mille vreux pour votre bonheur e t eelui de [tous 
les h]ommes, qui vous apartiennent e t que vous cherissez. Le [pau]vre 
Rehmann a cruellem ent souffert de la goutte, mais son e tat de saute 
s'ameliore. 

[Nachsdiri/ t:] C'est !1 ma campagne que je vous remettra i mon portrait 
auquel votre amitic veut bien attacher quelque prix. 

502. Stein an Kunth [Frankfurt,] 31. Januar [1817] 
St eiu·A. C V/3 n: Konzept (e igenhändig). 

Hof111u11 g cm/ baldigen Absdiluß d er Tausd werha11dlm1ge11 . Steins bevorstehende 
R eise 11ad1 S tuttgart. 

Sie werden meinen Brief d. d. 24. m. c. erhalten haben, und habe ich die 
Rechnungsabschlüsse der Bankiers zu den A kten genommen. 
Aus dem Schreiben des Haupt sehe ich, daß die Revision der Anschläge 
bald wird in P osen beentligt sein, Gott gebe, daß es nur vor dem Früh­
jahr eingehe, damit endlid1 der Tauschkontrakt abgeschlossen werden 
könne, indem diese Unbestimmtheit des Eigentums mancherlei Nad1-
teile hat1• Das Inventarium ist zwar aufgenommen, nid1t aber die Be­
stände an Getreide, Branntwein, Holz, Ziegeln usw., welches bei der all­
gemeinen Abredrnung dod1 nicht übergangen werden darf. 
Meine Reise nach Stuttgart wird ein bloßer Besud1 sein2• Der jetzige 
König und die Königin haben mir seit 1813 vie l Wohlwollen und Ver­
trauen gezeigt, sie sind beide tlurd1 Geist und Liebenswürdigk eit sehr 
ausgezeidme t. 
Id1 wäre ein großer Tor, meine Unabhängigkeit aufzugeben, und hieran 
denkt kein Mensd1. 

1 So hatte Stein audi am 5. Dezember 1816 in einem eige11/iii11digcn Sd1reiben an Billow 
nodwwls dringend um baldigen Absdiluß der Tau.<d1verlwndlu11gen gebet e1< (PrGStA, 
jet::. t. DZA II Merseburg, R ep. 99. Spe: . P osen Nr. 2). 
2 Stein reiste Ende Febrnar an/ Wu11 sch d es Königs rwdi S tutt gart ( vgl . obe11 Nr. 497), 
um diesen iri den V er/ass1u1gsverltcmdltmgen. : u b eraten. Die S t iindeversa111 111lu11 g w urde 
am 3. J\1ör::. eröffnet . 
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5031. Stein an König Wilhelm I. von Württemberg 
[Frankfurt, Januar 1817] 

Stcio·A. C I /21: KonzeJll (cigenltäudig) auf dem Sdt rciben de1 Köni g• vom 7. Jouuor 1817. 

Die V erfassungslcämpfe fri Württemberg. Stein befürwortet die Einführu11g des 
Ziveilrnmmer·Systems, er hat unter gewissen Vorciusset::ungeri lceine B edenlcen 
gegen die Einriditurig von Aussd1üssen. Das Problem der Orga11isatio11 des Finanz· 
tvesen s. 

Die Antwort auf E. K. M. allergnädigstes Schreiben d. d. 7. Januar a. c.2 

se tzte ich aus, bis sich eine Gelegenheit anbot, sie Allerhöch stden­
selben mit Sicherheit überre ichen zu können, welch e sich jetzt erst finde t. 

Mein Vorschlag war nicht, sowohl die Beschlüsse E. K. M. über die Ver­
fassung den Ständen teilweise vorzulegen, als vielmehr sich zu bestre­
ben, den Punkt der zwei Kammern durchzusetzen, welches vielleicht 
möglich, und wenn man diesen erhalten, da nun die ständisdlC Korpo­
ration vollendet, die übrigen Punkte an die zukünftige Ständeversamm­
lung zur ferneren Verhandlung zu weisen. Viele vom Adel fangen an, 
das Nachteilige einzuseh en, was aus dem Zusammen sd1melzen in eine 
Versammlung entstehen wird, und sind nur verlegen, wie sie selbst sich 
aus den friiher eingegangenen Verbindungen loswickeln können. I st 
der Wille des Regenten hierüber unabänderlid1, so werden [sie] sich 
gerne nötigen lassen. Übel ist es, daß sowohl Graf Waldeck.3 als Herr 
v. Varnbüler4 zu gering begütert sind, um Virilstimmen auf der er­
sten Bank zu erhalten. 
Die Aussd1üsse, wenn sie sid1 alle Jahre erneuern, die Abgeh enden 
nur erst nach einer gewissen Zeit wählbar sind, wenn endlich ihre Zahl 
auf wenige beschränkt ist und die Landtage jährlich gehalten werden, 
sind nicht schädlich. Was aber zahlreiche Ausschüsse, die sid1 selbst er­
neuern, selten versammelte Landtage für Folgen haben, das kann man 
aus der Natur der Sache leid1t folgern und durch das Beispiel der alt­
bayrischen Landstände aus der jüngst erschienenen Geschichte der bay­
ri schen Landstände von Rudhart5 und anderen bestätigt erseh en. 

Die Ansprüche der Stände auf eine Einnahmenkasse sd1einen mir ganz 
widersinnig. Sie ist als K asseneinrid1tung fehlerhaft, denn sie verviel­
fältigt die Kassen, als Bürgsdrnft gegen willkürlid1e Eingriffe der R e­
gierung ganz unwirksam, denn diese können bei dem Verausgaben der 
Gelder statthaben. E ine Organisa tion der Landeskreditkasse, die den 

1 Das in der Alten Ausgabe ar1 dieser S telle mit d em Datum 26. Januar 1817 gedrudcte 
Sd1reiben Steins an Solms·Lau.bad1 ersd1ei11t jetzt unter dem 26. Dezember 1817 (unten 
Nr.599). 
2 S. oben N r. 497. 
3 S. oben Nr. 281, Anm. 5. 
' S. oben Nr. 139, Anm. 1. 
5 l grw:: 11. Rt1dhar1., Gesd1id11.e d er Landstände in Bayern, 2 Bde Heidelberg 1816. 
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Ständen einen großen Einfluß bei der Verwaltung selbst einräumt, 
wird wohltätig auf den Kredit des Staats wirken. 
Eine ständische Kasse zur Bestreitung der Korporationsbediirfnisse ist 
notwendig und unschädlich. 
Einen Rechnungsdirektor zu erhalten, der in das Staatsrechnungswesen 
Klarheit, Einfacl1heit, Beweglid1keit bringt, hat keine bedeutende Schwie­
rigkeit. Ein vorzüglich gesdückter Mann in diesem Fach ist der Redl­
nungsra t Crull, der gegenwärtig der pr[eußischen] Gesandtschaft in Pa­
ris beigeordnet ist, um die Reklamationen der preußischen Untertanen 
an F[ran]kreich zu betreiben und zu verhandeln. Vielleid1t beschlössen 
E. K. M., ihn durch Allerhöchstdero Gesandten in Paris sondieren zu las­
sen, ob er wohl geneigt sei, einem auswärtigen Ruf zu folgen. Schwie­
riger wird es sein, einen Verwalter des Staatseinkommens, einen Fi­
nanzier, zu finden. Vielleicht wäre es am besten, E . K. M. geruhten, einen 
jungen Mann oder mehrere junge Leute für diesen Zweclc reisen zu 
lassen, verschafften ihnen Gelegenheit, die fremden Einrichtungen in 
Preußen, F[ran]kreich und England zu erforschen, und nach ihrer Zurück­
kunft benutzten Sie diese jungen Leute nach Maßgabe ihrer Talente; 
der Vorzüglid1ste würde allmählich eine Stellung bekommen , um all­
gemein wirksam zu sein. 

504. Stein an den Magistrat der Stadt Frankfurt 
Frankfurt, 4. F ebruar 1817 

Stciu-A. C 1/21: Ko nzept (eigenhändig) i Stadt-A. Frankfurt, Son11 tu upplikationcn Tom. 91 Nr. 46: Auder· 
t igung (eigenhändig) rn it <lcm Vermerk: " Prii scntatum 4. Februar 1817, lectum in d em großen Rat dcu 
4. FchruRr 1817 und conclusum.u 
Drude: P ert z, Stein V S. 111 (uad1 de m Konzept); Alte Au•gnhe V S. 373; E. Kl ei n81 iid<, Frauklurt und 
Stein, in: Ard1iv fiir Frnnkfuru Cesd1id1 te unll Kun Rt 41 (1953) S. 109 (. B c itlca nad 1 de r Ausf ertigun g, 
ebe nso hie r, wid1tigcre Abw cidiungcu vom Konzep t vermerkt. 

Danlc für die V erleihung des Elrrenbürgerredtt s. 

Das Bürgerrecllt der freien Stadt Frankfurt erhält für midl einen er­
höhten Wert durdl di e Z e it , in der es mir zutei l ward, und durch die 
Eigensdrnften dere r, die es mir erteilen. 
Idl erh alte dieses ehrenvolle Geschenk zu einer Zeit, wo icl1 in das Pri­
vatleben zurückgetre ten bin, wo ich es also k einen anderen Bewegungs­
gründen als den wohlwollenden Gesinnungen einer höchst achtungs­
werten Bürgersclrnft und Senats zu verdanken habe; von einer freien 
Stadt, die seit den friihes ten Epocl1en unserer Gesd1ichte eine ausge­
zeiclmete Stelle unter den deutsclrnn freien Süiclten b ehaupte te, deren 
Bürger durch Gewerbefleiß den Wohlstand der Nation und durd1 Liebe 
zur Wissenschaft und Kunst ihren literariscl1en Ruhm vermehrten, bei 
denen zu allen Zeilen und in den sdlwierigs ten Verhältnissen treue An­
hänglichkeit an das deutsch e Vaterland1 sich aussprach und b ewies und 

1 Im Konzept: „nu das gesamte deutsd1c Vaterland nncl au ihre Stadt". 
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die noch in der n eueslen Zeit bei Ausbildung einer der gegenwartigen 
Lage <ler Dinge angemessenen Verfassung Liebe zur gese tzlich en Ord­
nung, Besonnenheit und ernste beharrlich e TäLigkeit an den Tag leg ten. 
Ich rechne es mir daher zur vorziiglid1en Ehre, ein Mitglied e iner so 
trefflichen Bürgersdrnft zu sein, und wünsche, <laß sie nod1 lange blühen 
möge durch Wissenschaft, K uns t und Handel, im Genuß einer wohl­
tä Ligen, fre ien Verfassung a ls eine Zierde Deutschlands. 

505. Stein an F. H. Geisberg Frankfurt, 6. F ebruar 1817 
Stc iu-A . C V / 27: Ausfertigung {eigcuh iiudig). 

Ei11 ::.elhcit.er1 der Cappe11berger Gutsverwaltung. 

Ew. Hod1edelgeb. Schreibend. d. 31. Januar ist eingegangen. Im bin immer 
nod1 zweifelhaft, ob mir das Rech t zusteht, bei den noch smwankenden 
Verhältnissen der Colonatsholzungen H olz darin anzuweisen zur Ber imti­
gung der mir smuldigen Pachten, und h alte es für das sid1erste, diejenigen, 
so . dergleidrnn nam such en , abzuweisen. D en Holzbedarf für die ande­
ren angegeben en Zwecke müssen zuvörderst Werkverständige konstatie­
r en und fes tsetzen, er scheint b esonders an Bre ttern überlrieb en. 
Das Urteil in der Sache des Sdrnlten Gedenberg sd1icken Sie mir absd1ri ft­
lid1. Id1 muß es erst einsehen. Es is t dod1 unmöglich, daß man die Servi­
tut auf alle Cappenberger Forsten ausgedehnt haben sollte. Bei diesem 
vorzüglid1 ist es nötig, den wahren Bedarf auszumitteln und die Forde­
rung zu besdll'änken, da sie nicht aus den Hofesansdliisscn befriedigt wer­
den soll. 
Die Anse l.zung des Röllmann als Neubauer auf ein ihm vererbpad1tetes 
Grundstück des Colonen Hüllmann hat mandrnrlei Bedenklid1keiten. Es 
fra gt sich überh aupt, kann ein Bauer Grundstüdrn von seinem Hof dis­
membrieren und veräußern ? D enn vererbpad1ten ist ve riiußern, und unter 
weld1en Bestimmungen kann er es tun ? Steht ihm dieses Veräußern un­
bed ingt frei, so verwandeln sid1 die Höfe allmählid1 in Köttere ien, Neu­
hauereien, und es ist überhaupt diese Frage ein Gegens tand der a llgemei­
nen Staatsverwaltung. Existieren also hierüber Gese tze? Und e rteilen 
ode1· besdiränken sie das R ed1t des Colonen, T eile seines H ofes zu ver­
äußern ? Es ist ferner dem Staat so wenig als dem Gutsh errn einerlei, ob 
er die Abgaben und d ie Pamten von einem großen Hof oder zwanzig Köt­
tereien e rhebt: also auch in dieser Hinsidlt ist die Zustimmung beider 
erforderlich. 
Endlid1 sind die Neubauern aud1 den Markeninteressenten lästig. Sie 
halten mehr Vieh als ihnen zukommt, das den ganzen Tag auf der Weide 
liegt. E s müssen a lso die Gemeinheitsinteressenten <l er Alste<lder Mark 
vernomm en und zuerst bestimmt werden, wieviel Vieh der Röllmann auf 
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die Gemeinde treiben kann nach Maßgabe seines Erbpachtgrundes. I st 
diese Zahl festgesetzt, so darf Hüllmann um so viel weniger auf die Ge­
meinde treiben. Über alles dieses erbitte ich mir Ew. Hochedelgeb. Meinung 
aus, denn der vorliegende Fall ist zwar unwichtig, es kommt aber auf den 
Grundsa tz an, der sehr folgenreich ist. 

Der Weber, Schweer und Frcnzer sind arge und bösliche Frevler. Sie müs­
sen den Schaden nach Ausmittlung des Herrn p. Poock erse tzen und als 
Strafe noch einmal den Betrag des Schadens bezahlen. Wollen sie das nicht, 
so kommt die Sache an die Gerichte. Es entsteh t aber die Frage, wem ge­
bührt die Strafe, wem der Schadensersa tz? Dieser gebührt mir, denn mir 
geschah der Schaden, aber die Strafe ? Hierüber wünschte ich Ihre Mei­
nung. 

I ch finde Ihren Vorschlag, Getreide t eils unentgeltlich , t eils für den h alben 
Reluitionspreis zu verteilen, der Sach e ganz angemessen. 

Herrn Oberförster Mejer will ich die übertriebene Entschädigung von 
50 Rtlr. unter der Bedingung auszahlen, daß er vor Ende des Monats Cap­
penberg verläßt. Geschieht dieses nicht, so v e rklag e n Si e ihn b e i 
G e richt, damit di eses ihn e xmitti e rt. Wie mir Herr v. Vindce 
sagte, wird er pensioniert und n icht wieder angestellt. Er kann also in ir­
gendeiner benachbarten Stadt sich niederlassen, ohne alle Einschränkung, 
sie sei nah oder fern. 
Ew. Hoch edelgeh. empfehle ich dringend die Beschleunigung der Umarbei­
tung des Etats, denn davon hängt der endliche gänzliche Abschluß des 
Tausch geschäftes ab. Der Birnbaumer Ansd1lag ist gleichfalls von der 
Posener Regierung nad1 moderierten Sä tzen umgearbeite t und wird jetzt 
in Berlin eingereidit sein. Bei dieser Gelegenheit b emerken Ew. H ochedelgeb. 
der Regierung in Ansehung der Forstnutzung: der Wert der Cappenber­
ger Fors ten sei durch Herrn Oberforstmeister Schmidt ausgemittelt wor­
den 1) nach dem W e rt d es vorhand e n e n Holzbe s tand es 
u n cl G rundw e rt es, weld1er Wert in den mir zuges tellten und auch 
Ihnen eingehändigten Tabellen enthalten; 2) nach dem jäh r 1 i c h e n 
Er tra g, der von ihm zu 2500 Rtlr. sei angenommen worden. 

In beiden Fäll en und bei beiden Arten der Ausmittlung sei aber nid1t ah­
gezogen worden : 

1) Grundsteu er, deren Betrag anzugehen ist; 

2) Kulturkosten, welche wenigstens zu 300 Rtlr. jährlich anzunehmen 
sind, da die mit Hudegcrechtigkeit belaste ten Fors ten durd1 Pflanzun­
gen unterhalten werden müssen ; 

3) die Ahgabe an den Dech ant in Werne un d die Sdrnle in Cappenberg. 

Diese Gegenstiinde müssen am Ertr a g der 2500 Rtlr. oder a m Kap i­
t a 1 w e rt abgezogen werden. Das le tztere gesdlieht, wenn man den 
20fachen Wert der Grundsteuer, Kulturkosten usw. nimmt und ihn an dem 
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vom Forstmeister Schmidt in seinen Tabellen ausgemittelten Grund- und 
Holzwert abzieht. 
I ch wiinschte sehr, daß die Sache endlich abgeschlossen wiirde. 
Hat das Geschäft mit der Ostick er Markenteilung seinen Fortgang? Hat 
sich H err Graf Sandfort e rkliirt? Und Lohmanu zu Hölting? 
Noch ist die Einzahlung für reluierte Naturalien unbedeutend. 
Wenn Herr B[au]d[irektor] und R[egierungs]rat Lehmann zu Ihnen nad1 
C[appenberg] kommt, so mad1en Sie ihm viele Empfehlungen, teilen ihm 
den Inhalt m einer Briefe mit, insoweit e r sid1 auf das Bauwesen bezieht, 
und sagen ihm, ich erwarte nun nähere Naduid1t und Belehrung von ihm 
über m eine Fragen, Vorschläge usw. 

[Nadisdtrift:] I st der Gutsh err schuldig, ein Fünftel von der K ontribution 
des Co Ionen zu tragen? Der Schulte Velmede stellte diese P1·ätention gegen 
midi auf. I ch habe sie abgewiesen. Worauf gründet sie sid1? 

506. Stein au Mirbad1 Frankfurt, 14 .. F ebruar 1817 
Grii fl. Mirb:idu d1 es Ard1i v zu B nrff, Nndalaß Graf Joh. \Vilh. v. Mirbnd1 Nr. 16/ 1: Ausferti gung (eigen· 
hünd ig). 
Drude Peru, Stein V S. 125 f „ dannd1 Alte Ausgabe V S. 360, dati e rt: [Mürz 1617). 

Mi.ßbilligt die Überlassung der Herrschaft Morsbroidi an d en eh emaligen Mi11is1.er 
A gar. Die ständisd ien Bestrebungen des Adels. Stein fordert die Wiederherstel­
lung der wes tf äli.sd ien Selbstverwaltungseiririditurigen mit zeitgemäßen Abä1ide­
ru11 gen. Empfieh lt die Absendung einer A delsdeputat.ion nach B erl1'.n. 

Allerdings ist das Gesd1enk einer Deutsch ordenskommende und eines Do­
mänenguts an einen Franzosen 1 eine auffallende Er·sdrniuung, da die Fa­
milie des Generals Sdrnrnhorst unbelohnt geblieben; und läß t sich aud1 
das Gesch ehen e im vorliegenden F all nicht ändern, so wird die ausgespro­
chene öffentlidrn Meinung die Einfluß habenden P ersonen aufmerksam auf 
sich selbst und auf den Eindrudc mad1en, den e in sold1es Betragen hat. 
Wahrsd1einlich werden die öffentlichen Blätter die Sach e nid1t ungerügt 
lassen. 
I ch teile Ew. Hochwohlgeb. mit zwei auf eine Vorstellung der Paderbor­
ne1· Rittersdrnft erlassene Verfügungen, die Hoffnungen geben2• Derglei­
chen einzelne Sduille sind ni c ht e in g r e if e nd und ohn e F o 1 g e. 
Gesetzt, die Zusage würde aud1 erfüllt, so bleibt die Gefahr, daß irgend­
ein H irngespens t, e twas Fremdartiges zur Welt kommt. 

1 V gl . oben Nr. 72 A nm. 3. Der Brie f Mirbadis, den Stein hier b eantwort.el , ist im 
S tein-A. nidit erh alten. 
2 Ad el und S tädte des Bistums Paderb orn hatten in ein er Eingabe vom 31. A ug11 st. 1816 
die Wiederherstcll1111g d er alten V erfassu.ng des Bistw11s erbeten ( PrGStA , jet: t DZA II 
Merseburg, R ep. 74. 11. 3 . I X N r. 21 V ol. 1, ebd. die A ntwort Hardenbergs au./ diese De11lc­
sd1.rif t und eine zweite der R ittersdwft von Jiilidi, Kleve, B erg und Ma rlr. vorn Ende 
Okt.ober 1816). S. W. S tein.sd111.lt.e, die V erfassun gsbewegung in West fa len 11.11.d um Nie­
d errft ei11 1814- 1816, in: )uftrbudi des Vereins f ür Orts- u11d Heimatk unde der Gruf­
sdwft Marh 46/47 (1933) S. 189 /. 
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Mir scheint, es sollten die westfälisd1en Stände eine Maßregel ergreifen, 
die von der R e ichsritterschaft ergriffen worden. Die bedeutendsten Fa­
milien sollten zusammentre ten, ein paar Deputierte ernennen und unte r­
halten und s ie nad1 Berlin sd1icken, um ihre \Vünsd1e vorzulegen. Das 
Alte kann nid1t ganz wiederh erges tellt werden, von ihm aber muß man 
ausgehen und es verbessern. Wir können in Wes tfalen unsere Landtage 
und Erben- o<ler Kirchspiels- oder Amtstage wieder fordern. Statt 
daß die Landtage allein aus Adel und Städten bestehen, kann man den 
übrigen Gutsbesitzern in der Art Zutritt lassen, daß Deputierte auf den 
Erben- usw. Tagen gewählt werden und ersd1einen auf den Landtagen. 

Die Provinzials tände können allerdings nur bera tend, sie können nicht, 
wie die R eichss tände, bewilligend sein. 

Ich werde in den ersten Tagen des Monats März in Nassau sein. Vielleid1t 
können Ew. Hochwohlgeb. hinkommen 3• 

Will man Deputierte abschicken, so wählt man am besten Soldaten , z.B. 
Sie und Graf Westphalen4• 

Eine allgemeine Vereinigung des ganzen wes tfälisdlCn Adels is t nicht 
wohl ausführbar wegen der Kürze der Zeit. Es könnten sich leid1t 15 bis 
20 Familien vereinigen zur Absendung von Bevollmächtigten auf ihre 
Kosten, wenn jeder nur 150 bis 200 Taler beiträgt. ld1 bin zu jedem bereit, 
was man bestimmen wird5• 

507. Stein an Gagern [Frankfurt,] 7. März 1817 
Du11dcurd1iv Aht. Frankfurt, Frl.tri. v. Cagern&d1e1 D c po1i 1um, Nadilaß llarna Christoph v. C11gc r11 K 4: Aua· 
f crligung: (eige nhändig). 
Drude: Gngern, Antei l an Jer P ol itik IV S. 188 (fabd.l dati e rt : 7. lthi 1827); Pc rt z, S te in V S. 144, Juuad1 
Alte Auog•Lc V S. 3i3. 

Etttsdwldigt sidi wegett eines bish er v ersäumten ß esridis b ei Gagem. 

ld1 wiirde allerdings den Freiherrn v. Gagern schon besucht haben, um 
ihm über meinen Aufenthalt in St[ullgart] Bericht abzus tatten1, fände id1 
mir nicht eine Disposition zum Rheumatism oder Podagra, die mich vom 
Ausgehen abhält. 

3 Vgl. dazu unten Nr. 517, Anm. 2. 
4 S . obe1t Nr. 160, Anm. 7. 
5 V gl. ::11 diesem Brie f nod1. die Not.i z in Mirbadis T ugebudi (22. Februnr 1817): „Mor­
gens nad1 Düsse ldorf :rnriick, wo ich Brief fand von Minist er Stein, weld1er inleressante 
Mitte ilungen enthielt." (Grä fl . Mirbud1 sd ws Archiv ::u J-/ (l rff. N(lchlaß Graf }oh . Willi . 
v. Mirbarli Nr. 4). 
1 S. oben Nr. 502, A11111 . 2 1111d das folgende S tii<Jc. 
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508. Stein an Mirbach Frankfurt, 8. März 1817 
Grii (I. Mi rbadu1dic1 Ard.iiv zu H arff, Nadilaß Graf Joh . Wilb . v. l\'tirh adi Nr. 16/l: Audcrtigung (eigen· 
h ii ndig) . 

Gut.er Verlauf seiner Reise 11adi Stuttgart. Einladung 11adt Fra111c/urt oder 
Nassau zu Bespredmngen über die ständisdien Bestrebungen des A dels. 

I ch habe m eine Reise nach dem Württembergischen vollendet mit vieler 
Zufriedenheit. Der König ist ein Herr von Geis t, von edlen, großen An­
sichten, der das Gute begreift und ergreift. Meine Absicht ist, den 17. in 
Nassau zu sein, und werde ich mich sehr freuen, wenn Ew. Hochwohlgeb. 
mich dort besu ch en wollen1• Vielleicht wäre es gut, wenn Ew. H och­
wohlgeb. noch während meiner Anwesenheit nach Frankfurt kämen, mit 
mir und dem Gra fen Westphalen zugleich Rüd(sprach e n ähmen und sid1 
von der allgemeinen Lage der hiesigen An gelegenheiten unterrid1teten, 
um alles mit der möglidls ten Umsicht vorzubereiten. 

1 Diese Einladung wiederholte S tein n och einmal am 20. Miirz von Nassau aus ( Grii/l. 
Mirbadisdies Ardiiv : 1t l'for/J, Nadilaß Graf Johann W ilh elm. v . Mirbc1d i Nr. 16/1: Aus· 
/ e.rtigung, eigenhändig.) 

509. Stein an Gageru [Frankfurt,] 11. März 1817 
Druck : P crl z, Stein V S. 144 1„ dn11ad1 Alte Au1gab o V S. 374 um! hier. 

Die Luge der lrntli olisdicn Kird1e in De1itsdiland. S tein hält den Absdtlu ß eines 
Konkordates /ii.r ii.ber f/iissig. Die wid ttigst en :m regelnden Fragen. W'am111tg vor z1t 
großer st.uutlidicr Einmisd11m g i1i lt irdtlidte A ngelegenheiten. 

E w. Exz. habe id1 d ie Ehre, die Anlagen1 zmückzusenden, die datiert 
vom 17. F ebruar mit dem Einsd1luß d. d. 7. F ebruar ist wahrer Galima­
thias. 
Der Aufsa tz über die Angelegenheiten der ka tholisd1en Kirche ist ober­
ßäd1lich. Um sie beurteilen zu können, muß man mit dem Zustand dieser 
Kirdrn in den versdlieden en Teilen Deutsd1lands und mit der Stimmung 
der Gemüter ihrer Bekenner vertraut sein. 
Anders ist diese in den westfälisd1-niederrheinischen Provinzen, anders in 
Ländern, wo beide Religionspar teien untereinander vermengt und mit­
e inander in Berührung leben. 
Der gesetzlidle und red1tlid1e Zustand in Deutsd1land ist aud1 versdlie­
den in seinen versd1iedenen Teilen. J enseits des Rheins gilt nod1 das Kon­
kordat anno 180!2, diesseits des Rheins die alte deutsche K irch enverfas­
sung, so auf Kird1en- und Reid1sgesetzen und Reidlsh erkommen beruht. 

1 Nidtt ermittelt. 
2 Das Na poleon am 15. A ugust 1801 mit PaJJst Pius V /1 . abgesd1.lossen hat.t e. Vgl. zu den 
i11 diesem Brief a11.gcsd111ittcnen Fragen F. Sdmabel, Deutsdic Geschid1.te IV {1937) 
s. 5 /]. 
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Man müßte zuerst den gegenwärtigen Zustand der katholischen Kirche 
in Deutschland genau darstellen, und dann erst läßt sich die Frage beant­
worten: welche neuen Einrichtungen an die Stelle der untergegangenen 
alten erfordert dieser Zustand? Bedarf man eines das ganze Verhältnis 
der Kirche zum Staat und ihren innern Zustand umfassenden Konkor­
dats oder nur einer Verabredung mit dem Papst über einzelne einer H ilfe 
bedürfende Gegenstände? 
Ich glaube das letztere ; zerrüttet durch die Ereignisse seit 1803 sind haupt­
sächlicl1 die Diözesanverhältnisse und die Verfassung der Kapitel. 
Man vereinige sicl1 also in Deutscl1land über einen Plan einer neuen 
Diözesaneinrichtung, über Reorganisation der Kapitel und unterhandele 
hierüber mit dem römisclrnn Hof gemeinscliaftlich. Das übrige lasse m an in 
der bisherigen Verfassung, so wie sie in den älteren Gesetzen und dem 
älteren Herkommen begründet ist, man begünstige das Episkopalsystem, 
sorge für Bildung tüchtiger, verständiger Geistlicl1er, [achte] auf die Ver­
suche des römisch en H ofes, die Rechte der deutscl1en Kircl1e und die Ho­
heitsrechte der Fürsten zu beeinträclitigen, und vermeide alles Systemati­
sieren, Neuern und Einmisch en in die innern kirchlichen Angelegenheiten, 
insoweit der Staat nicht ein besonderes Interesse h a t, daran wegen ihres 
Einflusses auf die bürgerlicl1e Gesellscliaft teilzunehmen. 

510. Stein an A. v. Brentano1 Frankfurt, 12. März 1817 
Im Ilc1it1 von Dr. JJcinricL v. Drent ono , B onn: Au„fcrti gung (e igcnhii nJig) . 

Danh für die Vbersemlzrng eiries Budies ihres Vaters. 

Für das Gescl1enk, so Sie, gnädige Frau, mir mit dem scl1önen Werk Ihres 
vortrefflichen H errn Va ters2 machen, danke ich Ihnen auf das lebhafteste 
und innigste. Es erneuert und befestigt in mir den Wunsch, daß die Werke 
dieses ausgezeichne ten Mannes bald möcl1ten herausgegeben werden. 
Dies scl1öne Geschenk erhält für mich einen noch größeren Wert, da ich 
das Bild der Geberin so treffend gezeichne t darin finde: 

Erhaben glänzt 
Noch e ine zweite Göttin, 
Mi 1 d tätig k e i t ihr Name. 
Die Men scl1enfreundin ze igt ihr Blick. 
Er kündet laut, den Willen wohlzutun, 
Den Drang, Be trübten schnell zu Hilf zu eilen, an. 

Der leise Seufzer selbst entschlüpft ihr nie : 

1 S. obe11 Nr. 398, Anm. 1. 
! Gemeint viclleidtt Johann Meldiior Birhenstodc: „Carmc1t postlmmum i1t mormmcn · 
turn aeternae m emoriae Mariae Christirwe Ardiiducis Austriae", Wiert 1813. 
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Sie freut sid1 stille, Tränen aufzutrocknen, 
Hört alle gütig an und kennt 
Das h erbe Wort v e rw e ig e rn nicht. 

Empfangen Sie, gnädige Frau, die Ver sid1erungen meiner Ehrfurd1t und 
Anhä nglid1keit. 

Sll. Stein an F . v. Müller Frankfurt, 14. März 1817 
Goe the· und Sdii1lcr-Ardii" Weim ur, K11nzlcr ''· Müll er Nr. 425: Ausfertigung {cigenLüu dig). 

Danlc /ilr ein Gesdienk des Großherzogs. D er gute Geist in den Verhandlungen 
des weimarisdien Landt.ags im Gegen satz zu den Ständeverhandlu.ngen i11 Wiirt­
tem.berg. Die Mängel der bis li erigen 1viirLtembergisdien V erfa.<stmg. Stein billigt 
die flaltu.11 g des Königs. 

Die Beantwortung Ew. Hodnvohlgeb. sehr geehrten Sdueibens hat sich 
etwas verzögert clurd1 die späte Ankunft des mit seine1· Übergabe beauf­
tragten H errn Weiter und durch meine R eise nach Stuttgart, uncl diese 
Umstände werden mid1 hoffentlid1 entsdrnldigen. 
Die Murgtaler Spazie rs tödte haben mir sehr viele Freude gemad1t, beson­
d ers als ein Beweis d er fortdauernden gnädigen Gesinnungen S. K . H. des 
Großherzogs, den id1 meiner Ehrfurdit zu versichern bitte, die id1 ihm 
mündlid1 wiederholt a uszudrüd1:en die Absiffit habe, wenn er dieses Jahr 
Wiesbaden besud1en wircl. 
Die Verhandlungen des weimarisd1en Landtags haben für uns alle ein 
sehr großes Interesse. Es zeigt sid1 in ihnen ein verständiger, wohlwollen­
der Geist, der gewiß segenvoll für das Land wirken wird. Möge er sich 
dod1 aud1 bei den württembergischen Ständen zeigen! Hier h errsdlt aber 
e in blindes Streben nach einem unhaltbaren Al ten oder nadi feh lerhaften 
oligard1ische n Einrichtungen, eine Bitterkeit, die freili ch die Regierungs­
weise des vorigen Königs herbeigeführt, de r Einfluß mehrerer sd1watz­
hafter, e itler W irrköpfe, z.B. Graf Waldedt, Herr v. Massenbach1, und eine 
grobe Unwissenhe it d er Grundsiitze, auf die es bei Staatsverfassungen 
ankommt. Die alte wi]rttembergisdie Verfassung war ein [ ... ]2 Mad1-
werk, ein einzelnes Fad1 in dem Gebäude der Reid1sverfassung, in der sie 
ihre Stütze und Korrektiv fand, sie war rein protestantisd1, rein bürger­
lid1, nun hat sie ein adliges und katholisffi es Element erhalten. Das Ge­
bäude der R eid1sverfassung ist zertrümmert, und nun soll das einzelne 
Fad1 ohne Stützpunkt dastehen - keine Ans talten , um anard1isd1-demo­
krati sffie Bewegungen zu unterdrüd.:en , um übere ilten Besd1lüssen der 
Versammlung der R epriisentanten zuvorzukommen, keine Garantie gegen 
wilde Neuerungen durd1 den Besitz von Eigentum. Die Stände haben ge-

1 S. unten Nr. 536, Anm. 5. 
2 Unleserlid1 es Wort . 
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wiß alle Ursache, mit dem, was ihnen der König anbietet, zufrieden zu 
sein, und wünsche ich es fiir die Ruhe des Landes, für den Einfluß, den des­
sen Beispiel auf das südliche Deutschland hat, daß die Kons titution in das 
Leben tre te. Die Absichten des Königs sind edel und rein, sein Geis t und 
sein Wille tüchtig und kräftig, man darf also hoffen, daß endlich das Gute 
siegen werde. 

[Nadisdirif t:] Ems wird hoffentlich Ew. Hochwohlgeb. unter seine Gäste 
zählen ? 

512. Stein an E ichhorn Frankfurt, 17. März 1817 
PrGStA, jetz t DZA II Merseburg, Rep. 92 Eid1h orn S•i: Ausferti gung (eigenhändig). 
Drude Alte Ausgnbe V S. 392 f. (gekürzt), fnlsd1 dati ert: 17. Mni 1817. 

V berse11det das Manuskript zu Kinclli11gers Gesd1id1te der Eige11behöriglcei1. 
Kritik der wü.rtt embergisdwn V erfassung. K önig Wilhelm 1. vo r1 \Vü.rr.temberg. 
\Va11.ge11!1 ei111. Steins V ersudie, a11.f die altständisdie Oppositio11 ei11.zuwirlte11. 

Ew. Hochwohlgeb. habe ich die Ehre, in der Anlage ein Schreiben des 
H errn p. Kindlinger und sein lehrreiches M[anu]s[kri]pt über die Ge­
schid1te der Eigenbehörigkeit1 zu übersenden mit der Bitte zu versu chen, 
ob ein dortiger Bud1händler den Verlag gegen ein gutes Honorar über­
nehmen werd e. Mir sd1eint, J e r Verfasser könnte mit 1 Carol. pro Bogen 
wohl zufrieden sein. 

Die württemb[ergische] Konstitution2 enthält die wesentlichen Erfor­
dernisse einer guten Verfassung, T e i 1 n a h m e an der Gesetzgebung, 
Ab g ab e nv e rwilligung , V e rantw o rtli c hkeit d e r Mi ­
nis t er, B er a t s c h 1 a g u n g in zwei Kammern. F ehlerhaft ist die Zu­
lassung in der Deputiertenkammer einer H ä lft e Nid1teigentümer, un­
bedingte lnamovibilität der B ea mt e n , Abgeschiedenheit der württem­
bergischen Bürger. 

Der König b esitzt Geist, Kraft, Arbeitsamkeit. Unter seinen Ministern 
ist Wangenheim e in redlid1Cr, k enntnisvoller, genialisd1er Mann, sehr 
lebhaft und oft bursdlikos oder ohne gehörige Haltung. Der Jus tizmi­
nister von der Lühe3 ist ein unterrid1te ter und durd1 seinen Charakter 
achtbarer Mann. Der Finanzminister Otto4 soll ein krä ftiger, aber höd1st 
despotischer Mann sein. 

Der Zwed\: meiner Reise5 war, den ritterschaftlichen Adel von dem Ein­
fluß der Advokaten und Sdueiher zu befreien und ihm begreiflid1 zu ma-

t S. obe11 Nr. 414, Anm. 5. Der Brief Kindlingers sdieint nid1t an S t ein. zuriidcgelw mmen 
zu sem . 
2 S. oben Nr. 485, Anm. 2. 
3 Hans Otto Frhr. v . cl. L ii h e, Justizminister von 1809 bis November 1817. 
4 Christian Friedrid1 0 t t o, 1816-1817 Fi111m zminister, Vorgä11ger von Maldms ( s. un­
ten Nr. 587, Anm. 2). 
5 Nad1 Stuttgart. 
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chen, daß die altwürttembergische Verfassung, die e ine rein protestantische, 
rein bürgerliche war, so an der Reichsverfassung Stütz e und Korr e ktiv 
hatte, sehr wesentliche Veränderungen leiden müsse, da sie ein katholi­
sches, ein adliges Element erhalten habe und selbständig oder nur leicht 
an ein loses Gebäude, den Deutschen Bund, sich anlehnend dastehe. Das 
Gute ist entstanden, daß der Adel dem Einfluß eines eitlen, neuerungs­
süchtigen Schwindlers, des Grafen Waldeck, und seiner Anhänger entzo­
gen wurde, daß selbst die Neuwürttemberger anfangen, sich der Tutel der 
altwürttembergischen Schreiber und Oligarchen zu entziehen. 
Das Beispiel von W[ürttemberg] wird sehr kräftig auf Bayern und Baden 
wirken. 
Ich höre, daß man in Berlin wieder mit großen Steuerprojekten schwan­
ger geht. Ich erwarte mir von dort nichts wie ein leichtsinniges, seichtes 
Stückwerk. 
Im Fall das M[anu]s[kri]pt in Berlin nicht angebracht werden kann, so 
bitte ich, es mir durch Graf Solms wieder zu schicken. 

513. Prinz Leopold von Sachsen-Coburg au Stein 
Claremont, 19. März 1817 

Stein·A. C 1/21: Au ofertigung {eigenhändig). 

Probleme seiner Stellung in England. Streben nad1 parteipolitisdier Neutralität. 
Sein Leben in Claremont. Politisdie und soziale Unmhen in Erigland m1/ Grund 
1virtsdia/tlid1er Sdiwieriglceiten. Fragen der Sozial/ii.rsorge. 

Es ist so lange, daß ich nichts von Ew. Exz. gehört habe, daß ich mich nicht 
enthalten kann, Ihnen einige Zeilen zu schreiben. Soviel wie ich hörte, 
haben Sie diesen Winter wieder in Frankfurt zugebracht, und die Ver­
sammlung daselbst geht, wie es scheint, ihren Gang ganz geruhlich fort; 
ich habe seit einiger Zeit aber nichts detailliertes darüber gehört, indem 
die Zeitungen nur kurz sich darüber ausdrücken; ich bezweifle aber nicht, 
daß meine beste Exzellenz ihr Scherflein mit wohltätiger Hand zu des al­
ten und wirklich sehr guten Germaniens Bes ten beitragen werden. 
Da ich nicht weiß, ob Sie vielleicht zuzeiten ein wenig von mir hören 
oder nicht, so werde id1 Ihnen, die einen so freundschaftlichen Anteil an 
m einen Sd1icksalen seit Jahren genommen haben, doch ein wenig erzäh­
len, was sich mit mir zugetragen hat. 

Ich habe mich, wie Sie früher schon gehört, außer allen Angelegenheiten 
erhalten und dadurd1, daß ich keine P eerage angenommen, hin ich außer 
aller Verlegenheit geblieben, öffentlich eine oder die andere Partei zu er­
greifen. ld1 mische mich in keine Gesd1äfte, dagegen habe ich mich sehr mo­
derat, aber aud1 sehr fest auf den Fuß mit der Familie gesetzt, daß sid1 
niemand in meine Geschäfte zu misd1en hat. Wir führen ein sehr ruhiges, 
glückliches Lehen hier und sind vollkommen unabhängig von allem frem-
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den Einfluß und nur durch den Wunsch in unseren Handlungen geleitet, 
in dem bes ten Einverständnis mit beiden Parte ien zu stehen. Mit der so 
uneinigen Familie in einem einträchtigen Verhältnis sich zu erhalten, 
schien anfangs fast unmöglich , aber es hat sich doch viel besser arran­
giert, als ich gehofft hatte. Wer England nicht genau kennt, nicht dort 
lebt und gewissermaßen zu dem ganzen Wesen gehört, der kann sich kaum 
einen rechten Begriff davon machen, und wie unendlich sd1wierig es ist, 
unbescholten und ungetadelt durchzukommen. Publizität ist eine schöne 
Sache, hier geht dies aber fast ein wenig zu weit, denn den unbedeutend­
sten Schritt muß man in allen möglidlCn Ansichten be trachten, um zu se­
hen, wie man ihn mit einiger Wahrscheinlid1keit wird auslegen können, 
denn sich einer guten Absid1t bewußt zu sein, ist zwar an und für sich 
sehr löblich und beruhigend, aber man muß sid1 nod1 außerdem vorse­
hen, wie es von dem Publikum ausgelegt werden könne. Da alles recht 
gut so zu geh en sdlCint, so werden wir auf diesem Weg fortfahren, bis 
uns veränderte Ereignisse zum Handeln auffordern. 

Unser Claremont ist ein wirklid1 unendlid1 angenehmer Ort und vereinigt 
alles in sich, was wir nur wünschen können: es ist einsam, wenn wir es 
wollen, und leicht durch Gesellschaft belebt wegen der Nähe von London. 
Ich bin sehr mit Pflanzen und mit Verschönern des P arks beschäftigt, der 
von dem letzten Besitzer war etwas vernachlässigt worden, aud1 zu bauen 
gibt es leider viel, was hier eine sehr kostbare SadlC ist. Da die Finanzen 
in allen irdischen Einrichtungen ein wichtiger Gegenstand sind, so widme 
ich den unsrigen große Aufmerksamkeit, wofür sie aber auch in größter 
Ordnung und, ungeachte t unendlicher Ausgaben in diesem teuren Land, 
in einem glänzenderen Zustand sind als die des Reich s. Da diese Ordnung 
nicht sehr gebräuchlich und bei so vielen Versuchungen, mehr auszuge­
ben als man sollte, wirklich sehr löblich ist, so hoffe ich, daß die Nation 
dies auch mit Zufriedenheit in Zukunft anerkennen wird. 

Von unseren Staa tsangelegenheiten werde ich Ihnen nicht viel erzählen, 
weil Sie das gewiß von mehreren Seiten genau erfahren, aber dem Himmel 
sei Dank, so sieht es doch nid1t ganz so schlimm aus, als man Ende des 
Jahres UrsadlC zu vermuten hatte, aber die Not ist sehr groß, indem 
der größte Teil derjenigen, die ihr Bro t durd1 Handel und Manufaktur­
wesen verdienen, außer Arbeit ist, indem diese Zweige des Handels sehr 
stocken. Diese MensdlCn nun, die sich nidll zu h elfen wissen und zum 
Teil zur Landarbeit zu faul sind, fallen nun den poor-rates zur Last und 
geh en nach den Orten, wo sie geboren sind, um sich dort ernähren zu 
lassen. Der Landeigentiimer , sd1on ohnedies durch eine schlechte Ernte 
und sehr schwere Taxen gedrüdct, wird nun, da er all dies Volk noch um­
sons t miternähren muß, in große Not und Armut versetzt, was den Wert 
allen Grund- und Landeigentums sehr herunterbringt. Ich habe dem vori­
gen Besitzer dieses Gutes wegen der J agd mehrerer farms [Mitteilung ge-
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mad1t] , die id1 unter sehr mo deraten Bedingungen verpadlten wiirde. Es 
hat sid1 aber nidit einmal jemand dazu gemeldet, gesdiweige, daß ein 
Gebot darauf gesdiehen wäre. Dagegen wissen die re idien Kapitalisten 
nicht, was sie mit ihrem Geld anfangen sollen . In d em Handel können sie 
es nid1t vorteilhaft verwenden , b ei Land würden sie an Prozenten verli e­
r en , es bleibt ihnen also nid1ts wie die stod{s iibrig, die d enn audi unbe­
greiflich seit letztem Jahr ges tiegen sind von einigen Fünfzig zu Sieb­
zig. 

Der große Haufe, verführt von einigen , idi kann nidit anders sagen, J a­
kobinern , glaubt dann, daß alles besser werden wird , wenn das Parlament 
re formiert wird und a lles Alte umges toßen, und a llerlei extravagante A n­
siditen derart, durd1 weld1e sie vielleid1t ärmer we rden würden, abe r 
sdnverlid1 reid1er, denn es is t unglaublid1, was hier die höh eren Klassen 
zur Unte rstützung der ärmer en alles tun. Außer Wohltätigkeitsanstalten 
aller Art und Weise ist es fa s t h erkömmlidi, daß ein jeder Gutsbesitzer von 
einigem Vermögen die arbeitenden Ärmeren ernährt und besd1äftigt. 
Wir haben die Armen unseres Kirdispiels gekleide t, ernährt und nod1 
überdies üiglidi ungefähr 70 und mehr durdi allerl ei Arbeit durdi den 
Winter gebracht. Man kann wirklich fast sagen, daß man aus lauter Wohl­
taten sidi selbst arm madit, d enn es kostet Tausende. Das nimmt aber 
das Volk zwar zum T eil dankbar, aber dodi ein wenig wie eine halbe 
Sdiuldigkeit, und sie haben sid1 an mehreren Orten widerse tzt, Suppe 
zu nehmen, die ihnen von mildtätige r Hand gereid1t wurde, imlem sie, 
verleitet von e inigen hitzigen Köpfen, sagten, sie wollten R eform und 
keine Suppe. 

Ein Kalkiil über <lic Summen, weld1e die poor-rates und andere wohltä­
tige Anstalten ab orbieren, wird Ihnen vielleidit nid1 t uninteressant sein : 
die poor-rates madten jährlid1 8 Millionen i , die Hospitäle r jährlid1 6 Mil­
lionen, to tal 14 Millionen, eine Summe, we ldte die Einkünfte der meisten 
großen Staaten übe rsteigt. Man r edrnet, daß ungefähr 2 Millionen unserer 
Population hiervon ernährt werden, was zum sidieren Bewe is dienen kann, 
daß hierunte r wenigstens der vierte T eil zur Arbeit fähig wäre, da es un­
wahrsd1einlid1 im höd1sten Grad ist, daß ein so großer und beinahe d er 
fünfte T eil der ganzen Population d er Unterstützung bedürftig sein sollte. 
Man hat aber Beispiele, daß soldie L eute auf ihr Almosen h eiraten . 
Und alle diese Blutigel zehren an den fleißigen Landbebauern, auf wel­
d1en die Last, sie zu ernähren, fast aussd1ließlich liegt. 

Dod1 id1 bemerke, daß mein Brie f sehr lang wird. Ich kam aber in meine 
alte Gewohnheit, mit Ihnen recht lange zu sdnvätzen, was mir immer so 
viel Vergnügen madtt. Wenn es Sie bei Ihren anderen G esd1äften nidtt 
zu sehr plagt, so lassen Sie dod1 zuzeiten ein wenig von sid1 hören. 

602 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

2 4. M Ä R Z 18 1 7 

514. Stein an F. A. v. Sp iegel Nassau, 21. März 1817 
StA Miinslc r, Hc rrsd1ah Dc11enh crg (Dcp.) , Nndilaß F . A . v . S piegel Nr. 475: Ausfertigung (ci gcuh üudig). 
Druck: Per tz, Stein V S. 123 f. ; Alt e Auegobe V S. 375 (gekü rzt). 

Freude über die lVied erverwendung S piegels im Dienste des preußisd ten Staates. 

Ich freue mich sehr, daß ein Mann von Geist und Tätigkeit wieder ge­
braucht und angestellt wird1 . Mögen Sie in die Lage kommen, so nütz­
lich für die katholische Kirche im preußisch en Staat und in D eutschland 
zu werden, als Ihr H err Bruder2 in Wien wohltätig wirkt zur Befes tigung 
des noch immer sehr losen Bandes, welches den Deutsch en Bund zusam­
menknüpft. 
Der Koadjutor v. Wessenberg freute sich seh r über Ihre Anstellung. 
I ch werde mich sehr freu en, Sie diesen Sommer bei mir zu sehen. 

[Nadisdiri/t:] Allerdings ist das Gesetzgebungsk ollegium in einem Lande, 
wo eine Staatsverfassung vorhanden, ein hors d'reuvre. 

t Spiegel, der am 17. }a111wr 1816 i11 de11 Grafenstanrl erhoben worden war, wurde arn 
20. März 1817 :urn Mitglied des S taatsrat.es emarrnt. 
2 Kaspar Philipp v . Spiegel ( s. Bd. l Nr. 18, A nm. 2), der nadt den B ef rei1mgslcriege11 
z eitweise :;u d en enger en Mitarbeitem Mettemidts geh örte. 

515. Stein an Görres 
Jod111er8d1 cs Archiv, Thnncruh nuocn/ Obb.: Auefcrti guug (cigenh nndig) . 
Druck : P e rtz, Stein V S. 112 f„ danad t Alt e Auogahc V S. 375. 

Nassau, 24. März 1817 

V bersendet ihm Ma terial zu einem Presseartilcel über Marsdialls Firwnzberidtt . 
Wangenheims Absidit, Görres rwdt Tübingen : 1t berufen. 

Der Vortrag des H errn v. Marsdrnll über den finanziellen Zus tand des 
H erzogtums Nassau1 ist wieder in dem ihm eigentümlichen Geist der 
Pfiffigkeit und H euchelei verfaßt, enthält zugleich eine Rüge des B eneh­
m ens einiger Gutsbesitzer , d. h. m einer und des Grafen Walderdorff2 • 

Das Sophis tische und Gleisn erisch e des Ganzen glaube ich, in den anliegen­
den Bemerkungen3 angedeute t zu haben. 
Ich wünschte, Ew. Wohlgeb. griffen wieder zu Ihrer Geißel und ließen sie 
den kleinen didrnn Mann mit dem Katzenblidc fühl en und schidcten mi r 
einen Aufsatz für die Allgem eine Zeitung, den ich einrüdcen lassen will. 

1 „ Vort.rag des dirigierenden Staatsministers den Landes·Ex ist ertz-Etat fii.r das Jahr 1817 
be treff e1Ld"', V erord111mgsblatt des Herzogtums N assan vom 8. März 1817, Extrabeilage. 
2 Es wird dariTL ausgef iihrt, daß nirgends U11zufriede11heit mit deTL rteu en Maßnahmen 
der Regierung h errsdie, „und es unterliegt lceinem Zivei/ el, daß bald audt der Unmut 
einiger m eistens im Au.sland wohnender Gutsb esitzer versdiwimlen wi.rd, weldte, 11idit 
gehörig von den w ahren V erhältnissen u11terrid1t.et , Mühe haben, sidt in die [ . . . ] n eu e 
Ordttung der Dinge zu finden" (a.a.0 . S. 24) . 
3 Fehle11 . Es wird wohl ein m ehr oder 111i11der weit ausgearbeite ter Entwurf d es Auf· 
satzes vom Sommer 1817 gewesen sein. V gl. unten Nr. 550. 
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Bei m einem Aufenthalt in Stuttgart lernte idi H errn Minister v. Wangen­
heim kennen. Er sprach mir von seinen Absid1ten auf Sie, von einer An­
stellung in Tübingen. Es wäre doch sdiade, wenn Sie den Rhein verließen, 
und an einer Erriditung einer Lehranstalt läßt sich doch kaum zweifeln4 • 

516. Stein an Görres 
Joch ncrsd1c1 Ard1i,•, Tb1u ernba111en/ Obb.: Au1fc rt igung (cigcnLändig) . 
Drude: Pcrt z, Stein V S. ll3 f., duud1 Alte Au 1gabc V S. 376. 

Nassau, 27. März 1817 

Übersendet Material für den Artik el gegen Marsd1all. Mißbilligt die Haltimg des 
preußisd1en Ministeriums gegen Görres. V ertrauen auf den guten Geist des V ol· 
k es. Bit.tet Görres, nad• Möglidilceit in Preußen zu bleiben, und aucli dann, ivenr1 
dies nidit möglid1 wäre, 11id 1t „mit feindseligen Gesinnungen gegen Preußen" 
fort;:;u geli en. 

Ew. Wohlgeb. danke idi, daß Sie sidi der hiesigen Angelegenheiten an­
nehmen wollen1, und teile Ihnen die wesentlichen Stücke der früheren 
Verhandlungen mit, zugleid1 eine Vorstellung, so gegenwärtig nodi im Um­
lauf ist2 und die zu untersdireihen manche erbärmlichen Mensd1en be­
clenklid1 finden, z. B. die Limburger und Höd1ster Kaufleute. 
Die mir mitgeteilten Sie betreffenden Aktenstücke las ich mit Unwillen ; 
über das Betragen des Minis teriums m ag ich kein Wor t verlieren, um nicht 
zu erbittern, da im selbst es bin. Nur untersd1eide idi zwisdien dem vor· 
übergehenden Geist der je tzigen Einfluß habenden Staatsbeamten und dem 
Geist der Bewohner des preußisdien Staa tes, es läßt sidi aus ihnen und 
durch sie dennod1 am m eisten in Deutsd1land wirken. 
Was ist Ihnen nun zu raten ? Die Briefe Ihrer Freunde sind schwankend, 
gehaltlos - die Anträge, so man Ihnen macht3, ehrenvoll und weisen 
Ihnen e inen gemeinnützigen Beruf an. Der König von W(ürttemberg] ist 
ein Mann von Geist, Kraft, edlen Gesinnungen, sein Minister W[angen­
h eim] ein tüchtiger Mann, dem nur eine gewisse HalLung fehlt; auf der 
anderen Seite h a t ein kleines Land dod1 immer e twas Enges, Beschränk­
tes, Sie gehen für den Niederrhein verloren! Das einfach ste wäre, Sie 
zeigten dem Staatskanzler bes timmt an den erhaltenen Ruf und forder­
ten von ihm eine bes timmte Erklärung über Ihre Anstellung bei einer 
rheinischen Universitä t innerhalb e inet· bestimmten Zeit. Erfolgt sie nidit, 
so ist der Wurf gesch eh en ; entfernen Sie sich nur nicht mit feindseligen 
Gesinnungen gegen Preußen. 

4 S. unten Nr. 679, A nm. 1. 
1 S. den vorh ergehenden Brief . 
~ S. oben Nr. 493. 
3 S. clen vorliergeh enclen Brief. 
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